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Captain Mike Brixan litt manchmal an gelinden abergldubischen Anwandlungen. Wenn er des Morgens durch die
Felder ging und eine junge Krihe vor ihm aufflog, hatte er die bestimmte Uberzeugung, daf3 er an diesem Tage noch eine
zweite sehen wiirde.

Als er nun auf der Durchreise in Aachen an der Bahnhofsbuchhandlung vorbeiging, fiel ihm der Titel eines Buches auf,
und er kaufte den Roman »Statistin in Hollywood«. Das Wort »Statistin« iibte eine fast magische Wirkung auf ihn aus.
Die Geschichte handelte, wie er gleich darauf feststellte, von einer unbedeutenden Filmschauspielerin. Aber schon hatte er
die dunkle Ahnung, daf3 dieses Wort fiir ihn eine schicksalsschwere Bedeutung haben wiirde.

Der Roman interessierte ihn gar nicht. Er las einige Seiten des Buches, aber der schwiilstige Stil drgerte ithn so, dal3 er
seine Zuflucht zu dem belgischen Kursbuch nahm. Wenn ihn auch der Titel fasziniert hatte, so reichte sein Interesse doch
nicht aus, um die ganze sensationelle Laufbahn der Heldin von den bescheidensten Anfingen bis zu Bertihmtheit, Ansehen
und Reichtum zu verfolgen.

Das Wort »Statistin« hatte sich Mike Brixan aufgedréngt, und es war ihm, als ob ihm in den nichsten Tagen
unbedingt eine Statistin begegnen wiirde.

Er war nicht nur bei seinen Freunden als der tiichtigste Agent des Nachrichtendienstes im Auswértigen Amt bekannt.
Obwohl er in seinem Beruf vollstindig aufging, interessierte er sich fiir Kriminalfille. Er spielte gut Golf, aber ebenso gern
las er Berichte iiber aufsehenerregende Verbrechen. Seine dienstliche Beschiftigung bestand hauptséchlich darin, daf3 er
merkwiirdige Leute, die vom Kontinent heriiberkamen, in obskuren Kneipen traf und mit ihnen lange und geheimnisvolle
Unterredungen hatte. Zu diesem Zweck trat er in den verschiedensten Verkleidungen und Rollen auf. So blieb er in
Kontakt mit den geheimen unterirdischen Stromungen, die nur zu oft das Schifflein der Diplomatie unerwiinschten Zielen
zutrieben. Zweimal war er als Tourist, der sich nur fiir schone Landschaften und Sehenswiirdigkeiten zu interessieren
schien, durch ganz Europa gestreift. Viele hundert Meilen fuhr er mit emem Paddelboot durch die Stromschnellen der
Donau. In den kleinsten Schenken am Ufer iibernachtete er, um die Stimmung der Bevolkerung kennenzulernen. Wenn es
solche Aufgaben zu l6sen galt, war er ganz bei der Sache.

Gerade jetzt rief man ihn von Berlin ab, als der wichtige Vertrag zwischen zwei Michten kurz vor dem Abschluf3
stand. Er drgerte sich gewaltig dariiber, denn es war thm unter Aufwand nicht geringer Geldsummen gelungen, eine
Abschrift der wesentlichen Punkte des Vertrages zu beschaffen.

»Wenn ich noch vierundzwanzig Stunden auf meinem Posten geblieben wire, hétte ich die fotografischen Aufhahmen
der Originaldokumente bekommeng, erklirte er seinem Vorgesetzten, Major George Staines, als er sich am néchsten
Morgen in Whitehall zum Dienstantritt meldete.

»Schade«, antwortete dieser etwas ironisch. »Aber wir hatten gerade eine vertrauliche Aussprache mit dem
Ministerprisidenten der betreffenden Macht, der uns den Text des Vertrages mitzuteilen versprach. Ubrigens hat die
ganze Sache mit hoher Politik nichts zu tun, sondern betraf nur die Handelsbeziehungen zu emem anderen Staat. — Mike,
kannten Sie Elmer?«

Der Detektiv setzte sich auf die Tischkante, wiahrend er eine Zigarette rauchte.

»Haben Sie mich deswegen von Berlin geholt, damit ich Thnen diese Frage beantworten soll?« sagte er drgerlich.
»Haben Sie mich deswegen aus meinem Café >Unter den Linden< weggeholt, damit ich mich mit Thnen iiber Elmer
unterhalte? Er ist doch Sekretdr im Regierungsdienst?«

Major Staines nickte.

»Er war es«, sagte er. »Er war in der Oberrechnungskammer angestellt. Vor drei Wochen verschwand er plotzlich.
Man kontrollierte seine Biicher, und es stellte sich heraus, dal3 er systematisch grof8ere Summen unterschlagen hatte.«

Mike Brixan verzog sein Gesicht. »Tut mir leid, das zu horen«, meinte er. »Er schien doch ein ganz ruhiger und
ehrlicher Mensch zu sein. Aber Sie wollen doch damit nicht etwa sagen, da3 das mein neuer Auftrag sein soll? Solche
Aufgaben gehoren Scotland Yard.«

»lch will auch gar nicht, dal3 Sie thm nachspiiren sollen«, sagte Staines langsam, »weil — nun gut, man hat ithn schon
gefunden. «

Er sagte dies mit einem diisteren, bedeutungsvollen Unterton. Bevor er das kleine Papier aus seiner Mappe nehmen
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konnte, wullte Mike Brixan schon, was kommen wiirde.

»Der Kopfjager hat doch nicht seme Hand im Spiel?« fragte er interessiert. Selbst er im Ausland hatte von den
grausigen Taten dieses Mannes gehort.

Staines nickte. »Lesen Sie.«

Er reichte seinem Untergebenen ein Blatt, das mit Maschine geschrieben war, iiber den Tisch.

»Sie werden in der Hecke an der Eisenbahnunterflihrung bei Esher eine Kiste finden. Der Kopfjéger.«
»Der Kopfjdger«, wiederholte Mike mechanisch und pfiff leise.

»Wir haben natiirlich sofort nachsuchen lassen und fanden die Kiste, darin lag der scharf vom Rumpf getrennte Kopt
des ungliicklichen Elmer«, sagte Staines. »Das ist nun der zwdlfte Kopf mnerhalb von sieben Jahren. Und jedesmal
handelt es sich — allerdings mit Ausnahme zweier Fille — um Leute, die sich der Gerichtsbarkeit entzogen hatten. — Selbst
wenn die Vertragsfrage noch nicht geklirt wire, Mike, hitte ich Sie zurtickgerufen.«

»Aber das ist doch gar nicht meine Sache — das geht doch nur die Polizei an«, sagte der junge Beamte etwas
aufséssig.

»Sie dienen der Regierung doch in Wirklichkeit als Detektiv«, unterbrach ithn sein Chef, »und der Sekretir des
AuBenministeriums wiinscht, da3 Sie diesen Fall aufkliren. Ich mdchte noch hinzufiigen, dafl dies auerdem der Wunsch
des Innenministers ist, dem Scotland Yard untersteht. Bis jetzt wurde der Tod Francis Elmers und die grauenvolle
Entdeckung seines Kopfes zur Verdftentlichung durch die Presse noch nicht freigegeben. In der letzten Zeit gab es an und
fiir sich schon so viel Unruhe und Angriffe gegen die Regierung, daf3 die Polizei diese Sache vorliufig geheimhalten muf3.
Man hielt die Leichenschau ab — ich vermute, dal3 die Mitglieder der Kommission besonders ausgesucht wurden. Aber
es wiirde Hochverrat sein, dariiber in der Offentlichkeit etwas zu sagen. Letzten Endes ist dann auch das iibliche
Gutachten erstattet worden. Leider kann ich Thnen nur wenig Informationen geben. Das einzige, was uns weiterhelfen
kann, ist die Tatsache, dall Elmer vor einer Woche in Chichester von seiner Nichte gesehen worden sein soll. Das junge
Maidchen heifit Helen Leamington und ist bei der Knebworth-Filmgesellschaft beschéftigt, die thre Ateliers in Chichester
hat. Der alte Knebworth kam aus Amerika und ist ein famoser Kerl. Sie ist so eine Art Statistin —«

Mike atmete schwer.

»Statistin! Ich wuBBte doch, daf} dieses verteufelte Wort mir wieder begegnen wiirde. Nun gut, was soll ich
unternehmen?«

»Besuchen Sie zuerst einmal die junge Dame. Hier ist thre Adresse.«

»War Elmer eigentlich verheiratet?« fragte Mike, wéhrend er den Papierstreifen in seine Tasche steckte.

Der andere nickte.

»la, aber seine Frau wei} iiber die Angelegenheit nichts. Sie ist iibrigens die einzige, die von seinem Tod unterrichtet
wurde. Sie hatte thren Mann seit einem Monat nicht mehr gesehen. Anscheinend lebten die beiden in den letzten Jahren
mehr oder weniger getrennt. Fiir sie war sein Tod in gewissem Sinne eine Wohltat, da er zu ihren Gunsten hoch versichert
war.«

Mike nahm das Papier wieder aus der Tasche und las die grauenvolle Nachricht des Kopfjagers noch emmal.

»Wie erkldren Sie sich diese Sache?« fragte er seinen Vorgesetzten interessiert.

»Man konnte denken, dal es sich um einen Wahnsinnigen handelt, der sich berufen fiihlt, Verbrecher zu bestrafen.

Und diese Annahme wiirde auch stimmen, wenn nicht die beiden Ausnahmen wiren, die diese Hypothese tiber den
Haufen werfen.«

Staines lehnte sich in seinen Stuhl und zog die Stirn kraus. »Nehmen Sie den Fall von Willitt. Man fand seinen Kopt
vor zwei Jahren in Clapham Common. Willitt war ein Mann in guten Verhéltnissen, ein Beispiel von Ehrenhaftigkett,
iiberall beliebt, und nach seinem Tod wurde bekannt, daf3 er groBe Guthaben auf der Bank hatte. Die zweite Ausnahme
macht Crewling, der eines der ersten Opfer des Kopfjdgers wurde. Er war ein {iber jeden Zweifel erhabener Charakter;
allerdings stellte sich heraus, daf3 er einige Wochen vor semem Tod seelisch nicht mehr im Gleichgewicht war.

Die Briefe des Kopfjagers sind offensichtlich alle mit derselben Maschine geschrieben. Jedesmal haben sie das
halbverwischte »u¢, dann achten Sie bitte auf die schwachen >g« und die aulergewdhnliche Linienfiihrung. Wir haben
natlirlich diese Umsténde genau untersuchen lassen, und die Sachverstindigen sind sich darin einig, dal3 die Schrift von
einer alten, jetzt nicht mehr hergestellten K ost-Maschine herriihrt. Wenn Sie den Mann ausfindig machen, der eine solche
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Maschine beniitzt, dann haben Sie vermutlich den Morder gefunden. Aber wahrschenlich wird man ihm nicht auf diesem
Weg beikommen konnen. Die Polizei hat bereits Fotografien dieser eigentiimlichen Schrift verdffentlicht und eine hohe
Belohnung ausgesetzt. Und ich glaube nicht, daB3 der Kopfjadger die Maschine noch zu anderen Zwecken gebraucht als
dazu, den Tod seiner Opfer anzuzeigen. «

Mike ging in seine Wohnung, Dieser sonderbare Aufirag hatte ihn etwas aus der Fassung gebracht. Er bewegte sich
fir gewohnlich in den Sphéren der hohen Politik! Die Finessen der Diplomatie waren seine Spezialitit. Diebe, Morder
und Stralenrduber, mit denen sich doch sonst nur die Polizei zu beschiftigen hatte, gehorten nicht zu seinem
Wirkungskreis.

»Bill, sagte er zu seinem kleinen Terrier, der auf einer Decke vor dem ungeheizten Kamin im Wohnzimmer lag,
»diese Sache bringt mich noch zu Fall. Aber ob ich nun Erfolg habe oder nicht — ich werde eine Statistin kennenlernen. Ist
das nicht groBartig?«

Bill wedelte freudig mit dem Schwanz.
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Helen Leamington wartete, bis das Atelier fast leer war, und auch dann zogerte sie noch, ehe sie in das Biiro ihres
Chefs eintrat. Ein weihaariger Mann sal zusammengekauert in emem Segeltuchstuhl. Er hatte die Hinde in die
Hosentaschen gesteckt und runzelte mimutig die Stirn.

Es war gerade kein gliicklicher Augenblick, um ihm eine Bitte vorzutragen. Niemand wullte das besser als sie selbst.
»Mr. Knebworth, kann ich Sie einen Augenblick sprechen?«

Langsam schaute er auf. Sonst wére der Amerikaner gleich aufgestanden, denn man rithmte an ihm allgemein seine
bezaubernde Liebenswiirdigkeit. Aber augenblicklich war seine Achtung vor den Frauen unter Null gesunken. Er sah sie
milmutig an, priific aber gewohnheitsmiBig als Fimmann unwillkiirlich ihre Erscheinung. Sie war hiibsch und hatte
regemiBige Gesichtsziige. Goldbraune Locken umrahmten weich ihr Gesicht mit dem festen, schongeformten Mund. Thre
Gestalt war schlank. Man konnte nichts an ihr aussetzen.

Jack Knebworth hatte schon viele schone Statistinnen zu Gesicht bekommen. Wie oft war er von einem hiibschen
Maidchen begeistert, und wenn er es dann auf der Leinwand sah, war er verzweifelt. Sie bewegten sich meist steif wie
holzerne Puppen, ohne Seele und Ausdrucksfihigkeit. Er kannte diese Frauen, die zu hiibbsch waren, um Geist zu
besitzen, und die sich ihrer Schonheit zu bewul3t waren, um sich noch natiirlich bewegen zu konnen. Sie waren nur
Puppen — ohne Seele und Verstand —, Statistinnen. Man konnte sie nur in der Menge auftreten lassen, mit schonen
Kleidern, wo sie sich dann mit threm Allerweltslicheln mechanisch bewegten. Sie waren vom Schicksal eben zu
Statistinnen bestimmt und konnten in ihrem ganzen Leben auch nichts anderes werden.

»Was gibt es?« fragte er unfreundlich.

»Konnte ich nicht eine Rolle in diesem Film bekommen, Mr. Knebworth?« fragte sie. Seine glattrasierte Oberlippe
zog sich zusammen. »Ich denke, Sie haben eine Rolle, Miss — wie war gleich IThr Name — Leamington, nicht wahr?«

»Gewil} spiele ich mit, aber nur im Hintergrund, lachelte sie thn an. »Ich verlange ja auch keine grof3e Rolle. Aber ich
bin sicher, daf3 ich mehr leisten konnte als an meiner jetzigen Stelle.«

»lch bin davon tiberzeugt, dal3 Sie sich schlieBlich auch nicht schlechter ausnehmen werden als andere«, grollte er.
»Nein, meine Liebe, es gibt fiir Sie keine Rolle. Es wird tiberhaupt nicht weiter gefilmt, wenn sich die Dinge nicht &ndern.
So liegt die Sache!«

Sie wandte sich zum Gehen, aber er rief sie noch emmal zurtick.

»Sie sind vermutlich aus guten Verhdltnissen weggelaufen?« fragte er. »Sie dachten, wenn man beim Film ist, verdient
man eine Million Dollar im Jahr und kann sich jeden Donnerstag ein neues Auto kaufen? Oder Sie hatten eine gute
Stellung als Stenotypistin und bildeten sich ein, dal Hollywood nur auf Sie gewartet hétte? Gehen Sie ruhig nach Hause
und erzihlen Sie Threm Vater die alte Geschichte, dal3 Sie nicht ldnger Stenotypistin bleiben wollen, weil man sich da zu
Tode schindet!«

Ein schwaches Licheln zeigte sich auf ihren Ziigen.

»lch bin nicht z7um Fim gegangen, welil ich verriickt nach der Bithne war — wenn Sie das etwa meinen sollten,
Mr.&nbsp;Knebworth. Als ich hierher kam, war ich mir klar dariiber, wie schwer man zu kimpfen hat. Ich habe keine
Eltern mehr.«

Er schaute sie interessiert an.

»Wie bestreiten Sie denn Thren Lebensunterhalt?« fragte er. »Als Statistin verdient man doch nicht geniigend.
Vielleicht wenn ich einer der Direktoren wire, die Riesenfilme mit Wagenrennen veranstalten — und Millionen
verschwenden! Aber Sie wissen ja, daf} ich nicht soviel Geld zur Verfligung habe. Wenn ich einen Film drehe, dann
geniigen mir fiinf Hauptrollen. «

»lch habe etwas Zuschul vom Vermdgen memer Mutter, und auSerdem schreibe ich«, sagte das junge Médchen
schiichtern. Sie brach ab, als sie bemerkte, da3 er nach dem Ateliereingang schaute, und drehte sich nach dorthin um.
Eine merkwiirdige Personlichkeit stand dort. Zuerst vermutete sie einen Schauspieler, der zu einer Filmprobe kostiimiert
war.

Es war ein dlterer Herr, aber sein aufrechter Gang und seine hohe Gestalt lieBen ihn jiinger erschemnen. Er trug einen



knapp anliegenden Rock mit langen Schoflen. Seine Hosen waren mit Lederbiigeln an den Schuhen befestigt. Der hohe,
steife Kragen und die schwarzseidene Halsbinde gehorten dem Schnitt nach der Vergangenheit an, aber sie waren
funkelnagelneu. Seine weilen Leinenmanschetten lagen iiber den Handgelenken, und seine zweirethige Weste aus grauem
Samt war mit goldenen Kndpfen verziert. Es machte ganz den Eindruck, als ob ein Familienportrét der fiinfziger Jahre
zum Leben erwacht wére. In seiner behandschuhten Rechten hielt er einen groBen Hut mit geschweifter, breiter Krempe,
in der anderen einen Spazierstock mit goldenem Knauf. Sein tiefgefurchtes Gesicht hatte enen angenehmen, ruhigen und
wohlwollenden Ausdruck. Es schien ihm nicht bewult zu sein, da3 seine Kleidung durchaus nicht mehr in diese Zeit
palite.

Jack Knebworth erhob sich schnell und ging dem Fremden entgegen.
»Mr. Longvale, ich freue mich sehr, Sie bei mir zu sehen — haben Sie meinen Brief bekommen? Ich kann Thnen gar
nicht sagen, wie sehr Sie mich dadurch verpflichtet haben, da3 Sie mir Thr Haus tiberlassen wollen.«

Das Midchen erkannte nun Mr. Sampson Longvale. Es war der Herr, der unten in Dower House wohnte. In ganz
Chichester war er nur unter seinem Spitznamen »der altmodische Herr« bekannt. Als sie emnmal AuBenaufhahmen
machten, zeigte ihr jemand das groB3e, gerdaumige Haus mit dem verwilderten Garten und den schiefen Mauern, in dem er
wohnte.

»lch dachte, es wire das beste, wenn ich Sie emmal besuchte«, sagte der Fremde mit wohlklingender Stimme.

Sie erinnerte sich nicht, jemals ein so klangvolles Organ gehort zu haben, und sah den merkwiirdigen Mann mit
gro3em Interesse an.

»lch hoffe, dal das Haus und das Grundstiick sich fiir Thre Zwecke eignen werden. Ich flirchte nur, dall das
Anwesen nicht sehr in Ordnung ist, aber ich kann den Besitz leider nicht in so gutem Zustand halten wie mein Grof3vater.«

»Das ist ja gerade das, was ich brauche, Mr. Longvale. Ich dachte schon, ich hétte Sie verletzt, als ich bat —«

Der alte Herr unterbrach ihn mit emem leisen Lachen.

»Nein, ich war durchaus nicht beleidigt. Sie brauchen ein Haus, in dem es spukt, und ich konnte Thnen nun gerade ein
solches anbieten. Aber ich kann Thnen nicht versprechen, dal Sie der Geist meiner Ahnfrau nicht beldstigen wird. In
Dower House spukt es schon seit mehreren hundert Jahren. Einer meiner Vorfahren hat in einem Anfall von Wahnsinn
seine Tochter ermordet, und man nimmt an, dal der Geist dieser ungliicklichen Frau umgeht. Ich habe sie niemals zu
Gesicht bekommen, aber vor einigen Jahren hat sie einer meiner Dienstboten gesehen. Ich habe mich von diesen
Unannehmlichkeiten befreit, indem ich alle meine Dienstboten entlieB«, fligte er lichelnd hinzu. »Aber wenn Sie eine
Nacht dort zubringen wollen, wird es mir ein Vergniigen sein, flinf oder sechs Leute Threr Gesellschaft mit einzuladen. «

Knebworth seufzte erleichtert auf. Trotz eifrigen Bemiihens hatte er in der Nédhe keine Unterkunft fiir seine Leute
finden konnen. Es lag thm aber viel daran, Nachtaufhahmen zu machen, und gerade fiir eine Szene brauchte er das
gespenstisch blasse Licht des Morgengrauens.

»lch flirchte, das wird Thnen zuviel Umstinde machen, Mr. Longvale«, sagte er. »Wir miissen auch noch die
schwierige Frage der Entschidigung —«

Der alte Herr brachte thn mit einer Handbewegung zum Schweigen.

»Bitte, sprechen wir nicht vom Geld«, sagte er bestimmt. »Ich interessiere mich sehr flir Fimaufhahmen. Ich
beschiftige mich wirklich gern mit den modernsten Dingen. Im allgemeinen sind die alten Leute ja geneigt, die Fortschritte
der Neuzeit abzulehnen, aber mir ist es ein groles Vergniigen, die Wunder der Wissenschaften, die uns die letzten Jahre
gebracht haben, kennenzulernen. «

Bei diesen Worten schaute er den Direktor merkwiirdig an.

»Emmal miissen Sie auch von mir eine Filmaufhahme machen, und zwar in einer Rolle, in der mich keiner iibertreffen
kann, wie ich glaube — ndmlich als mein Vorfahre.«

Jack Knebworth starrte thn halb belustigt, halb erschreckt an. Er hatte schon 6fters die Erfahrung gemacht, daf3 sich
Leute gern selbst auf der Lemwand sahen, aber er hétte doch niemals vermutet, dal Mr. Sampson Longvale auch diese
klemne Eitelkeit besitzen wiirde.

»lch werde mich freuen, sagte er etwas kiihl. »lhre Familie ist ja sehr bekannt.«
Mr. Longvale seufzte.
»Zu meinem Bedauern stamme ich nicht von der Hauptlinie ab, zu der der bekannte Charles Henry Longvale gehort,
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der auch in der Geschichte eine Rolle gespielt hat. Er war mein Groonkel. Ich stamme von der Linie der Longvales ab,
die in Bordeaux beheimatet ist. Aber auch sie haben sich hervorgetan.« Er schiittelte traurig den Kopf.

»Sind Sie Franzose?« fragte Knebworth.
Anscheinend hatte der alte Herr seine Frage nicht gehort. Er schaute starr auf eine Stelle und sagte dann plotzlich:

»la, friiher waren wir Franzosen. Mein Urgrof3vater heiratete eine Englinderin, die er unter sonderbaren Umstinden
kennenlernte. Zur Zeit des Direktoriums kamen wir nach England.«

Erst jetzt schien er die junge Dame zu bemerken und machte eine Verbeugung vor ihr.

»lch werde jetzt geheng, sagte er, indem er eine gro3e goldene Uhr aus der Tasche zog.

Helen Leammgton beobachtete die beiden, als sie aus dem Atelier gingen. Gleich darauf sah sie, wie »der
altmodische Herr« n einem vorsintflutichen Auto am Fenster vorbeifuhr. Der Wagen muflte einer der ersten gewesen
sein, die je nach England gekommen waren. Es war eine grof3e, hoch gebaute, duB3erst unhandliche Maschine, die unter
furchtbarem Larm geméchlich die Chaussee entlangfuhr.

Kurze Zeit spater kam Jack Knebworth zurtick.

»Alle sind verriickt darauf, gefilmt zu werden, ob sie alt sind oder jung«, brummte er. »Gute Nacht, Miss — ich habe
schon wieder Thren Namen vergessen — Leamington, nicht wahr? Gute Nacht!« Auf dem Heimweg stellte sie fest, da3

diese Unterredung, die sie so mutig begonnen hatte, doch zu einem wenig befriedigenden Resultat fiir sie gefiihrt hatte. Sie
war genauso weit davon entfernt, eine Rolle zu bekommen, wie vorher.
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Helen Leammngton bewohnte ein gerade nicht sehr gerdumiges Zimmer in einem kleinen Haus. Aber manchmal
wiinschte sie sogar, daf} es noch kleiner sei. Sie hitte dann den Mut gefunden, die unbeugsame, starke Frau Watson zu
bitten, die Miete herunterzusetzen. Die Statistinnen in Jack Knebworths Filmgesellschaft wurden gut bezahlt, aber sie
waren nur mifig beschiftigt, denn Jack war emer der klugen Direktoren, die sich auf einheimische Milieufime
spezalisierten, fiir die kein groBer Apparat notwendig war.

Sie zog sich gerade an, als Mrs. Watson ihr den Friihstiickstee brachte.

»Draullen spioniert schon den ganzen Morgen ein junger Mann herum, sagte sie. »Bereits als ich die Milch holte,
habe ich ihn gesehen. Er war sehr hoflich, aber ich sagte thm, Sie wéren noch nicht aufgestanden. «

»Wollte er denn mich aufSuchen?« fragte das Médchen erstaunt.

»la, so sagte er«, entgegnete Mrs. Watson drgerlich. »Ich fragte thn, ob er von Knebworth kdme, aber das verneinte
er. Wenn Sie ihn sprechen wollen, kdnnen Sie in den Salon gehen, aber ich habe es nicht gerne, wenn junge Herren junge
Maédchen besuchen. Vorher habe ich niemals an Theaterleute vermietet, und Sie konnen in diesem Punkt nicht vorsichtig
genug sein. Ich halte seit jeher auf einen ehrenwerten Namen, und ich mdchte das auch in Zukunft tun. «

Helen lachelte.

»Aber ich kann mir wirklich nichts Unschuldigeres vorstellen als einen Besuch zu so frilher Morgenstunde, Mrs.
Watson.«

Sie ging die Treppe hinunter und 6ffhete die Tiir. Der junge Mann stand in emem Seitengang und kehrte ithr den
Riicken zu. Als er horte, da3 die Tiir gedfinet wurde, drehte er sich um. Er sah sehr gut aus und war tadellos gekleidet.
Er blickte sie mit einem Licheln an, in dem eine Bitte lag.

»lch hoffe, dafl Thre Wirtin Sie nicht meinetwegen aufgeweckt hat. Ich hitte warten konnen. Sie sind Miss Helen
Leamington?«

Sie nickte.

»Treten Sie bitte ndher«, sagte sie und fiihrte ihn in den kleinen, dumpfen Salon. Nachdem sie die Tiir hinter sich
geschlossen hatte, wartete sie, bis er sprach.

»lch bin Reporter, sagte er zu seiner Einflihrung,
Sie war unangenehm beriihrt.

»Kommen Sie, um Erkundigungen wegen Onkel Francis anzustellen? Ist denn wirklich etwas Schlimmes passiert?
Schon vor einer Woche war einmal ein Detektiv bei mir. Hat man ihn aufgefunden?«

»Nein, bis jetzt wurde er nicht gefunden. Sie kennen ihn doch sehr gut, Miss Leamington?«
Sie schiittelte den Kopf.

»Nein, ich bin thm nur zweimal in meinem Leben begegnet. Mein verstorbener Vater und er lagen in Streit, schon
bevor ich geboren wurde. Ich habe ihn nur ein einziges Mal nach dem Tode meines Vaters gesehen, und dann, bevor
meine Mutter so schwer krank wurde.«

Sie horte, wie er seufzte, und fithlte seine Erleichterung. Sie konnte sich aber nicht vorstellen, warum es ihm
angenehm war, daf3 ihr Onkel ihr fremd war.

»Aber Sie haben thn doch in Chichester getroffen?« fragte er.
Sie nickte.

»la, das stimmt. Ich habe ihn einen Augenblick lang gesehen, als ich mit einer ganzen Gesellschaft in einem Wagen
nach Good Wood-Park unterwegs war. Er ging den Fulweg entlang und sah krank und vergrdmt aus. Er kam gerade
aus einem Papierladen. Er trug eine Zeitung unter dem Arm und einen Brief in der Hand. «

»Wo war der Laden?« fragte er schnell.

Sie nannte thm die genaue Adresse, die er notierte.
»Haben Sie ihn nicht wiedergesehen?«

Sie schiittelte den Kopf.
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»lst denn irgend etwas Schlimmes passiert?« fragte sie dngstlich. »Ich habe oft gehdrt, wie meine Mutter sagte, dafl
Onkel Francis etwas ausschweifend und gewissenlos sei. War er in einer schwierigen Lage?«

»la, gab Mike zu. »Aber es war nichts, weswegen Sie sich aufregen miilten. — Sie sind eine groBe
Filmschauspielerin?«

Trotz threr Angst muf3te sie lachen.

»Wenn Sie in Threr Zeitung schreiben, daB ich es bin, kann ich Sie nicht daran hindern. In Wirklichkeit bin ich es
nicht. «

»Wenn ich was ...7« fragte er, im Moment etwas verdutzt.

»Ach ja, Sie meinen, wenn ich das in meiner Zeitung schreibe natiirlich!«

»lch vermute, da3 Sie gar kein Reporter sind«, sagte sie mit einem plotzlichen Verdacht.

»Aber natiirlich bin ich einer«, beruhigte er sie rasch und nannte den Namen eines wenig verbreiteten Blattes.

»Nun gut. Obgleich ich keine groBe Schauspielerin bin und sogar flirchte, niemals eine zu werden, glaube ich
bestimmt, daf3 es nur daran liegt, dal3 ich niemals Gelegenheit hatte — auf der anderen Seite jedoch habe ich schrecklichen
Argwohn, dall Mr. Knebworth geflihlsméaBig weil3, da3 ich doch keinen Erfolg haben werde.«

Mike Brixan war nun aufs neue an dem Fall nteressiert. Er gestand sich ehrlich ein, daf die Nichte von Francis Elmer
schuld daran war. Er hatte noch kein junges Miadchen getroffen, das so schon war und sich so ungekiinstelt und natiirlich
gab.

»lch vermute, daf3 Sie jetzt zum Atelier gehen wollen?«

Sie nickte.

»Wiirde Mr. Knebworth etwas dagegen haben, wenn ich Sie einmal im Atelier besuchte?«
Sie zogerte.

»Mr. Knebworth liebt das gar nicht.«

»Dann werde ich vielleicht hn besuchen«, sagte Mike, indem er ihr zunickte. »Es ist ja schlieBlich gleich, wen ich
besuche. Nicht wahr?«

»Mir macht es gewil3 nichts aus«, sagte das Madchen kiihl.

Man konnte sagen, ich habe den Vogel in der Schlinge, dachte Mike, als er die Stral3e hinunterging,

Seine Nachforschungen dauerten nicht lange. Er fand den kleinen Zeitungsladen und hatte das Gliick, daB3 der
Inhaber sich auf Mr. Francis Elmer gut besinnen konnte.

»Er holte sich einen Brief ab, aber der war nicht an ihn adressiert«, sagte er. »Viele Leute holen sich ihre Briefe bei
mir ab — ich habe dadurch einen guten Nebenverdienst.«

»Hat er sich eine Zeitung gekauft?«

»Nein, Sir. Er hatte eine unter dem Arm. Ich konnte den Namen lesen. Es war das >Morgen-Telegramnk. Ich kann

mich deutlich daran erinnern, weil er auf der ersten Seite eine von den personlichen Anzeigen blau umrandet hatte. Das
fiel mir auf. Ich habe hinten noch ein Exemplar von der Nummer.«

Er ging in den kleinen anstoBenden Wohnraum hinter dem Laden, kam mit einer unsauberen Zeitung zuriick und legte
sie vor Mike auf den Ladentisch.

»Auf der Vorderseite sind sechs solche Anzeigen, aber ich weill nicht mehr, welche es war.«

Mike iiberflog sie. Zuerst las er den Aufruf einer untrostlichen Mutter an thren Sohn. Sie bat ihn, zurtickzukehren, es
sei ihm alles verziehen. Dann folgte ein Inserat in Geheimschrift, aber er hatte jetzt nicht Zeit, das zu entziffern. Das dritte
betraf ein Stelldichein, das vierte gehorte eigentlich nicht in diese Spalte, es war die Ankiindigung eines neuen
Haarwassers. Als er das flinfte Inserat las, stutzte er.

In Sorge. Endgiiltige Instruktionen brieflich unter der bekannten Adresse. Nur Mut. Wohltéter.

»Ein Wohltiter?« wiederholte Mike Brixan. »In welcher Verfassung war denn der Mann, der den Brief abholte? War
er sehr verstort?«

»la, Sir, er sah sehr verwirrt aus und war mit seinen Gedanken nicht bei der Sache. Es schien mir fast, als ob er den
Kopfverloren hitte.«
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»Die Beschreibung stimmt«, sagte Mike.
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In dem Atelier der Knebworth-Fiimgesellschaft waren verschiedene Damen und Herren i Straflenkleidung
versammelt. Sie warteten schon fast eine Stunde.

Jack Knebworth sal} in seiner gewdhnlichen Stellung zusammengekauert in emem Segeltuchstuhl. Er strich nervos
tiber sein glattrasiertes Kinn und schaute von Zeit zu Zeit auf die gro3e Uhr, die iiber der Tiir z7um Direktionszimmer hing.

Es hatte gerade elf Uhr geschlagen, als Stella Mendoza heremschwebte, umgeben von einer Wolke von siilem
Veilchenduft. Im Arm trug sie thren kleinen Pekinghund.

»Arbeiten Sie nach der Sommerzeit?« fragte Knebworth langsam, »oder dachten Sie vielleicht, daf3 die Aufhahmen
fiir heute nachmittag angesetzt wiren? Fiinfzig Leute haben Thretwegen warten miissen, Stella!«

»Da kann ich nichts dndern«, sagte sie und zuckte verdchtlich die Schultern. »Sie haben mir doch gesagt, dall die
Aufhahmen auswirts stattfinden, und ich glaubte natiirlich nicht, da3 Sie so fiirchterliche Eile haben wiirden. Ich muf3te
doch erst meine Sachen packen.«

»Selbstverstandlich haben Sie viel Zeit, aber wir nicht!«

Jack Knebworth rechnete damit, da3 er durchschnittlich dreimal im Jahr einen gro3en Krach bekam. Das war nun
der dritte. Den ersten hatte er mit Stella, den zweiten hatte er mit Stella, und den dritten hatte er natiirlich wieder mit
Stella.

»lch habe Sie doch fiir zehn Uhr hierher bestellt, alle diese Damen und Herren warten nun seit Viertel vor zehn. «
»Was wollen Sie denn nun eigentlich aufhehmen?« fragte sie und warf den Kopfungeduldig zuriick.

»Natiirlich Siel« sagte Jack grimmig. »Gehen Sie schnell in Thre Garderobe und vergessen Sie nicht, die Perlohrringe
abzunehmen. Sie haben eine arme, halbverhungerte Choristin zu spielen. Wir wollen heute in Griff Towers drehen, und ich
sagte dem Besitzer, dal ich um drei Uhr nachmittags fertig sein wiirde. Wenn Sie Greta Garbo oder Marlene Dietrich
wiren, wollte ich nichts sagen, wenn man einmal eine Stunde auf Sie warten mii3te. Aber zehn Stella Mendozas machen
noch nicht einen einzigen solchen Star aus. Vergessen Sie das nicht!«

Jack Knebworth erhob sich von seinem Stuhl und zog langsam seinen Mantel an. Das war von verhidngnisvoller
Vorbedeutung. Stella wurde rot vor Arger. Thre dunklen Augen schossen Blitze. Sie war aufs tiefste beleidigt und in ihrer
Eitelkeit gekrankt.

Friiher hie3 Stella nur Maggie Stubbs und war die Tochter eines Kolonialwarenhidndlers in der Provinz, und Jack
nahm sich jetzt heraus, mit ihr zu sprechen, als ob sie noch Maggie Stubbs wére. Er schien ganz vergessen zu haben, daf3
sie eine groBe Kiinstlerin war, einer der leuchtenden Sterne am Filmhimmel, eine Gottin, deren siies Licheln die
Zuschauer in den Kinos der ganzen Welt bezauberte. Oder sollte etwa ihr Presseagent gelogen haben?

»Schon gut, wenn Sie einen Krach haben wollen, kénnen Sie ihn haben, Knebworth. Ich verlasse Ihre
Filmgeselischaft, und zwar sofort. Ich weiB, was ich mir schuldig bin. Ubrigens hiitte das Manuskript sowieso geéindert
werden miissen, um mir die Mdglichkeit zu geben, meine Personlichkeit richtig entfalten zu kénnen. Die ménnlichen Rollen
iiberwiegen viel zu sehr in dem Stiick. Die Leute, die ins Kino gehen, zahlen ihr Geld nicht, um sich Ménner anzusehen.
Die Behandlung, die Sie mir zukommen lassen, ist meiner nicht wiirdig, Knebworth — ich will ja zugeben, daB3 ich
manchmal etwas hitzig bin, aber Sie kdnnen von einer Kiinstlerin meiner Art nicht erwarten, daf} sie ein Stiick Holz ist!«

»lch kann nur feststellen, da3 Sie sich wieder einmal auffiihren, als ob Sie einen Kopf wie ein Stiick Holz hétten!«
brummte der Direktor. Als er den wiitenden Ausdruck in threm Gesicht sah, fuhr er fort: »Frither haben Sie mal zwei
Jahre lang kleine Rollen in Hollywood gespielt, und als Sie dann nach England kamen, hatten Sie gelernt, sich in Szene zu
setzen. Temperament haben Sie — das heif}t, darunter verstehe ich, dafl Sie zum Doktor laufen und sich Atteste ausstellen
lassen, wenn ein Fiim halb gedreht ist, und dann so lange nicht erscheinen, bis thr Gehalt um flinfzig Prozent erhoht ist!
Gott sei Dank ist dieser Film noch nicht einmal zum achten Teil gedreht. Geben Sie nur ruhig Thre Stellung auf, Sie
niedertrachtige Gans! Machen Sie, da3 Sie fortkommen!«

Stella kochte vor Wut. IThre Lippen ztterten. Sie konnte nicht sprechen, drehte Jack den Riicken und sauste aus dem
Atelier. Es war ganz ruhig geworden, keier sagte ein Wort. Jack Knebworth lie3 seme Blicke iiber die Leute schweifen.

»letzt ereignet sich das groBe Wunder, sagte er ironisch. »Jetzt kommt der Moment, wo eine Statistin, die mit einer
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kranken Mutter in drmlichsten Verhiltnissen lebt, iber Nacht zur Bertihmtheit wird. In Hollywood passieren noch ganz
andere Dinge. Wir werden jetzt eine zweite Mary Pickford entdecken!«

Die Statistinnen Echelten. Einige hofften, andere waren neidisch, aber keine sprach. Helen war zu Eis erstarrt, ihre
Stimme versagte.

»Bescheidenheit gehort nicht zu unserem Fache, sagte Jack liebenswiirdig. »Wer hélt sich fiir fahig, die Rolle der
Roselle in diesem Film zu tibernehmen? Ich will eine Statistin diese Rolle spielen lassen. Ich will dieser verriickten Stella
einmal zeigen, dall wir selbst unter unserem Personal geniigend junge Damen haben, die sie ersetzen konnen. Mir hat
doch noch gestern jemand gesagt, da3 er gern eine Rolle haben méchte — das waren Sie —«

Er zeigte auf Helen. Thr Herz schlug mit rasender Heftigkett, als sie zu thm hinging,

»Vor sechs Monaten habe ich eine Probeaufhahme von Thnen machen lassen«, sagte der Direktor nachdenklich. »Da
war rgend etwas auszusetzen — was war es doch gleich?«

Dabei wandte er sich an den Operateur. Der junge Mann nickte, als ob er sich darauf besmnen kénnte.
»Waren es nicht die FuBBgelenke?« fragte er auf gut Gliick. Er wulite, dal Knebworth sehr auf schlanke Fesseln hielt.

Jack schaute schnell auf Helens Fiille. »Nein, das kann es nicht sein — suchen Sie schnell den Filmstreifen heraus, wir
wollen ihn gleich ansehen. «

Zehn Minuten spéter sal3 Helen an der Seite des alten Mannes in dem kleinen Projektionsraum und sah, wie ihre
Probeaufnahme vorgefiihrt wurde.

»Das Haar war es«, sagte Knebworth triumphierend. »Ich wul3te doch, dal3 etwas auszusetzen war. Kurzes Haar bei
Damen kann ich nicht recht leiden, da sehen die Madchen zu schnippisch und zu naseweis aus. Haben Sie jetzt eine
andere Frisur?« fragte er und lie§ das Licht andrehen.

»Ja, Mr. Knebworth.«
Er betrachtete sie mit fachmédnnischer Bewunderung.

»Sie werden die Rolle spielen, sagte er zogernd. »Gehen Sie in den Ankleideraum und nehmen Sie die Kleider von
Miss Mendoza. Aber ich muf3 Thnen vorher noch etwas sagen«, bemerkte er und hielt sie einen Augenblick zurtick. »Mag
nun der Versuch mit IThnen gut oder schlecht ausfallen, bei meiner Gesellschaft haben Sie keine groe Zukunft. Machen
Sie sich keine Hoffhungen. In England liegen die Dinge nun einmal so, dal} eine Filmschauspielerin nur dann Aussicht auf
Erfolg hat, wenn sie einen Filmdirektor heiratet. Und ich mochte gleich von vornherein sagen, daf3 ich nicht die Absicht
habe, Sie zu heiraten, selbst wenn Sie mich auf den Knien darum bitten sollten. Das ist die einzige Moglichkeit, in England
als Filmstar beriihmt zu werden — und wenn Sie das nicht fertigbringen, dann ist Ihr Erfolg gleich ...«

Dabei schnippte er mit den Fingern.

»lch mochte Thnen einen Rat geben, Kind. Wenn Sie in diesem Fiim Talent beweisen, dann gehen Sie zu einem der
groBBen Fimdirektoren in England und lassen sich von ihm engagieren. Wissen Sie, zu einem, der drei Klubsessel und
einen Blumentopf mit einer Palme zusammenstellt und dieses Szenarium einen Salon nennt. Geben Sie dem Fraulein — wie
ist doch gleich wieder Thr Name — das Manuskript, Harry! So, nun gehen Sie an irgendeinen ruhigen Ort und studieren
Sie Thre Rolle. Harry, sehen Sie nach dem Ankleideraum! Und Sie haben eine halbe Stunde Zeit, das Manuskript zu
lesen.«

Wie im Traum ging Helen in den schattigen Garten, der sich an der Langsseite des Ateliers hinzog. Sie setzte sich auf
eine Bank und versuchte, ihre Gedanken auf die maschinengeschriebenen Seiten zu konzentrieren. War es denn
Wirklichkeit, was sie erlebte? — Da horte sie Schritte auf dem Kiesweg, und schaute erschreckt auf. Der junge Mann, der
sie heute morgen besucht hatte, kam auf'sie zu. Es war Mike Brixan.

»Ach bitte, unterbrechen Sie mich jetzt nicht!« bat sie aufgeregt. »Gerade habe ich eine Rolle bekommen — ich muf3
noch viel lesen. «

Er sah, daB3 seine Gegenwart sie auBer Fassung brachte, und wandte sich zum Gehen.
»Es tut mir sehr leid —« begann er.

In ihrer Bestiirzung hatte sie die losen Blitter des Manuskriptes auf die Erde fallen lassen, und als er sich gleichzeitig
mit ihr biickte, um sie aufzuheben, stieBen thre Kopfe zusammen.

»lch bitte vielmals um Entschuldigung — so etwas kommt in vielen Lustspielen vor, sagte er.
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In dem Augenblick sah er auf das Blatt Papier, das er in der Hand hatte, und begann unwillkiirlich zu lesen. Da stand
eine eingehende Beschreibung des Schauplatzes einer Szene.

yEine grofle gerdumige Gefingniszelle, nur durch eine diistere Héngelampe erleuchtet. In der Mitte des Hintergrundes
fiihrt eine durch ein groB3es, eisernes Gitter geschlossene Tiir ins Freie. Man sieht eine Schildwache auf und ab gehen.«

»Grofier Gott!« stohnte Mike und wurde blaf3 bis in die Lippen.

Die »u« der Maschinenschrift waren verwischt und die »g« kamen nur schwach. Eine unheimliche Entdeckung! Es

wurde thm zur GewiBBheit, da3 dieses Blatt auf derselben Maschine geschrieben war, die der Kopfjager benutzte, um
seine schrecklichen Todesnachrichten in die Welt zu senden.
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»Was haben Sie?« fragte Helen, als sie plotzlich das finstere Gesicht des jungen Mannes sah.
»Woher stammt dieses Blatt Papier?« fragte er. Er zeigte ihr die maschinengeschriebene Seite.
»lch kann es nicht sagen, es war unter diesen Blittern. Aber wie ich sehe, gehdrt es nicht zu >Roselle<.«

»lst das der Titel des Films, n dem Sie jetzt spielen?« fragte er schnell. »Wer kann mir tiber dieses Blatt Auskunft
geben?«

»Mr. Knebworth.«
»Wo ist er jetzt?«
»Gehen Sie durch diese Tiir«, antwortete sie. »Sie werden ihn im Atelier treffen. «

Er verlor kein Wort weiter und ging schnell ins Haus. Ohne dal3 er fragte, wullte er, wer der Mann war, den er
suchte. Als Jack Knebworth den Fremden sah, schaute er thn von unten herauf mit emem unfreundlichen Blick an.
Privatbesuch wihrend der Geschéftsstunden konnte er durchaus nicht leiden. Aber bevor er den Fremden um Aufklirung
bitten konnte, war Mike schon an seiner Sette.

»Habe ich die Ehre mit Mr. Knebworth?«
»Ja, der bin ich.«
»Wiirden Sie mir erlauben, zwei Minuten mit Thnen zu sprechen?«

»lch habe jetzt keine Zeit, auch nur eine Minute lang mit rgendwem zu schwatzen!« brummte Jack. »Aber sagen Sie
mal, wer sind Sie denn eigentlich, und wie kamen Sie hier herein?«

»lch bin Mike Brixan, ein Detektiv im Dienste des AuSenministeriums«, sagte er mit leiser Stimme.

Jack schaute verdutzt aufund wurde mit ememmal freundlicher.

»lst hier irgend etwas passiert?« fragte er, als er den Detektiv in sein Biiro geleitete.

Mike legte das maschinengeschriebene Blatt Papier auf den Tisch.

»Wer hat das geschrieben?« fragte er.

Jack Knebworth sah sich das Blatt an und schiittelte den Kopf.

»Habe ich bis jetzt noch nicht gesehen — was soll damit sein?« fragte er.

»Hatten Sie es noch nie in der Hand 7«

»Nein, ich kann einen Eid darauf leisten — aber mein Dramaturg muf3 das wissen, ich werde ihn einmal rufen. «

Er driickte auf die Klingel, und als der Sekretér hereinkam, sagte er: »Bitten Sie Mr. Lawley FoB3, da3 er schnell zu
mir kommt. «

»Die Priifing der Manuskripte, Entwiirfe und des ganzen Materials fiir die Filme liegt in der Hand meines
Dramaturgen«, sagte er. »Ich bekomme ein Manuskript erst zu sehen, wenn er es gepriift und fiir gut befunden hat. Und
auch dann ist es noch fraglich, ob es angenommen werden kann. Wenn der Stoff nicht geeignet ist, bekomme ich den
Entwurf {iberhaupt nicht zu sehen. Es ist allerdings mdglich, dal das eine oder andere gute Manuskript mir, auf diese
Weise entgeht, weil Foll — « er zogerte einen Augenblick —, »weil wir manchmal nicht derselben Ansicht sind. Also, Mr.
Brixan, worum handelt es sich denn eigentlich?«

Mit einigen Worten erkldrte Mike die unheimliche Bedeutung des Papiers.

»Der Kopfjager!« Jack pfiff vor sich hin.

Von der Tiir her horte man ein Klopfen, und Lawley Fol3 kam herein. Er war ein Mann von hagerer Gestalt und
dunkler Gesichtsfarbe. Seine Augen gingen schnell von einer Seite zur andern. Tiefe Falten zogen sich durch sein diisteres
Gesicht, und er machte den Eindruck, als ob er an einer chronischen Krankheit litte. Aber das war nicht der Fall. Lawley
Fol3 war nur durch und durch verbittert und mit der ganzen Welt zerfallen. Frither gab es emnmal eine Zeit, in der er
glaubte, daf} die Welt ihm zu Fiilen ldge. Er hatte zwei Filme geschrieben, die auch gedreht und aufgefiihrt wurden und
sich sogar einige Zeit auf dem Spielplan gehalten hatten, aber spéter war er umsonst von Filmgesellschaft zu
Filmgesellschaft gelaufen. Er wurde vom Ungliick verfolgt, und niemand 6ffhete auch nur seine braun eingebundenen
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Manuskripte, um einen Blick hineinzuwerfen. Da es ihm schlecht ging, kam er, wie viele andere Leute in der gleichen
Lage, auf den Gedanken, sich durch Spekulationen Geld zu verschaffen. Aber weder auf der Borse noch beim Rennen
hatte er Erfolg, und so wurden seine Verhiltnisse immer zerriitteter.

Er sah argwohnisch auf Mike, als er emntrat.

»lch mochte Sie gern sprechen, Fol3« sagte Jack Knebworth. »Dieses Stiick Papier lag zwischen den Blittern des
Manuskripts der »Roselle<. — Kann ich Mr. Fo3 den Zusammenhang klarmachen?« wandte er sich an Mike.

Der Detektiv zogerte einen Augenblick. Irgendeine Stimme in seinem Innern warnte ihn, den Zusammenhang mit dem
Kopfjiger preiszugeben. Aber gegen seine Uberzeugung nickte er.

Lawley Fol3 horte anscheinend gleichgiiltig zu, als thm der alte Direktor erklirte, wie wichtig dieses Blatt Papier sei
und welche Bewandtnis es damit habe. Fo3 nahm das Schreiben in die Hand und iiberflog es kurz. Aber sein
Gesichtsausdruck verriet nicht, was er dachte.

»lch bekomme so viele Manuskripte und Entwiirfe, da3 ich im Augenblick nicht in der Lage bin, dieses Fragment
rgendwo einzuordnen, aber ich werde es in mein Biiro mitnehmen und anhand meiner Biicher und Listen versuchen, es zu
identifizieren. «

Mike zogerte wieder. Er mochte nicht gern dieses Beweisstiick aus der Hand geben, aber schlieSlich war es ohne
Bestétigung und ohne Vergleich mit anderen Schriften im Augenblick ziemlich wertlos. So stimmte er denn zogernd zu.

»Was halten Sie von dem Menschen?« fragte Jack Knebworth, als sich die Tiir hinter dem Dramaturgen geschlossen
hatte.

»lch habe eine Antipathie gegen den Mann«, sagte Mike offen. »Mein erster Endruck von ihm ist entschieden
ungiinstig, aber es ist moglich, da3 ich dem armen Menschen damit unrecht tue.«

Jack Knebworth seufzte. Mit Foll hatte er mmer Schwierigkeiten, manchmal sogar mehr als mit der
temperamentvollen Mendoza.

»Sicherlich ist er ein ziemlich seltsamer Mensch«, sagte er. »Er

ist hollisch schlau. Ich kenne kaum jemanden, der ein so gro3es Arbeitspensum, so spielend erledigen kdnnte wie
Lawley Fof3 aber er ist schwer zu behandeln. «

»Das habe ich mir gleich gedacht«, sagte Mike trocken.

Sie gingen zum Atelier, und Mike suchte Helen auf, um sein unhéfliches Benehmen zu entschuldigen. Als er sich ihr
niherte, bemerkte er Trénen in thren Augen. Sie war durch sein Verhalten vollsténdig verwirrt und konnte ithre Gedanken
nicht auf das Manuskript konzentrieren. Immer wieder muflte sie daran denken, was es wohl zu bedeuten hatte, daf3 er
ein Blatt des Manuskriptes genommen hatte.

»Es tut mir furchtbar leid«, sagte er zerknirscht. »Ich wiinschte, ich wére nicht hierhergekommen.«

»Das wiinschte ich auch, sagte sie, lichelte aber trotzdem, »Warum haben Sie das Stiick Papier weggenommen —
sicher sind Sie ein Detektiv.«

»Das gebe ich zu«, sagte Mike jetzt unbekiimmert.

»Haben Sie denn auch die Wahrheit gesagt, als Sie mir erklarten, dal memn Onkel..« Sie brach ab, da sie nicht
wullte, wie sie fortfahren sollte.

»Nein, das habe ich nicht getan«, erwiderte Mike ruhig. »Ihr Onkel ist tot, Miss Leamington.«
»Tot?« rief sie erschreckt.

Er nickte.

»Er wurde unter ganz auBergewohnlichen Umstdnden ermordet.«

Plotzlich verfirbte sie sich.

»War er etwa das Opfer, dessen Kopfin Esher gefunden wurde?«

»Woher wissen Sie das?«

»Es stand in der heutigen Morgenzeitung«, sagte sie, und er verwiinschte den Bluthund von Reporter, der auf die
Spur dieser Tragddie gekommen war. Aber frither oder spéter hitte sie es doch erfahren miissen, mit diesem Gedanken
trostete er sich.
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FoB kam in diesem Augenblick zuriick, und das enthob ihn weiterer Erklirungen. Der Dramaturg sprach leise mit
Jack Knebworth, und Mike sah, wie der Direktor ihn heranwinkte.

»Fol} kann das Manuskript nicht identifizieren«, sagte er, als er ihm das Blatt zurtickgab. »Es ist moglich, daf3 es nicht
zu einem Manuskript gehdrte, sondern nur eine Probeseite war, die uns ein Autor geschickt hat. Es konnte aulerdem von
meinem Vorgédnger herriihren — ich habe nimlich das ganze Atelier von emer Filmgesellschaft ibernommen, die in
Konkurs geriet. Da sind viele Manuskripte liegengeblieben, die wir einfach ibernommen haben.«

Der Direktor schaute ungeduldig nach der Uhr.

»Mr. Brixan, konnen Sie mich jetzt entbehren? Ich mu3 emnige Szenen aufnehmen, etwa zehn Kilometer von hier
entfernt. Dazu kommt noch, dal Sie meine Schauspielerin durch Thr Erscheinen durchemnandergebracht haben. Sie
konnen sich denken, da3 das meine Arbeit nicht gerade fordert.«

Mike folgte einem plotzlichen Enfall.

»Wirden Sie gestatten, dal ich zu den Aufhahmen mitfahre? Ich verspreche Ihnen hoch und heilig, dal ich
niemandem im Weg sein werde.«

Der alte Jack sah ihn einen Augenblick an und brummte. Dann aber nickte er zustimmend, und zehn Minuten spéter
sa} Mike Brixan neben dem jungen Midchen in dem groen Autobus, der sie zu dem Ort brachte, wo die Aufhahmen
stattfinden sollten. Und als er nun mit den Kiinstlern hinausfuhr, war er froh, daf3 er seinen Willen durchgesetzt hatte und
nicht bescheiden zuriickgeblieben war.
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Helen schwieg lange Zeit. Der Unwille, daB3 er ihr seine Gesellschaft aufgezwungen hatte, und eine Nervositét, wie die
Probe ausfallen wiirde, machten ihr eine Unterhaltung unmoglich. Je ndher sie ihrem Ziel kamen, desto groBer wurde ihre
Unruhe.

»Wie ich sehe, kommt Mr. Lawley FoB3 auch mit«, sagte Mike, indem er sich umsah und krampthaft emne
Unterhaltung anfangen wollte.

»Er geht immer mit, wenn wir Aulenaufhahmen macheng, sagte sie kurz. »Manchmal muf3 ein Manuskript wahrend
der Aufhahme gedndert werden.«

»Wo fahren wir hin?« fragte er.

»Zuerst nach Griff Towers«, entgegnete sie. Es wurde ihr schwer, unhoflich zu sein. »Es ist eine grof3e Besitzung, die
Sir Gregory Penne gehort.«

»lch dachte, wir filhren nach Dower House. «

Sie sah ihn mit Stirnrunzeln an. »Warum fragen Sie denn, wenn Sie es besser wissen?« entgegnete sie mit einer
gewissen Schérfe.

»Weil ich Sie gern sprechen hore«, sagte er ruhig. »Sir Gregory Penne — ich glaube den Namen zu kennen. «
Sie antwortete nicht.

»War er nicht frither lange Jahre in Borneo?«

»Er ist unausstehlich«, sagte sie heftig. »Ich hasse ithn.«

Sie gab Mike keinen niheren Grund dafiir an, und er wollte sie nicht durch Fragen verletzen. Aber plotzlich fuhr sie
fort:

»Zweimal war ich dort. Er hat einen sehr schonen Park, in dem Mr. Knebworth schon 6fters Aufnhahmen gemacht
hat. Damals kam ich als Statistin mit und hatte nur in der groBen Masse zu spielen. Ich wollte, ich wire noch viel weniger
aufgefallen. Er ist ein groBer Schiirzenjager und besonders hinter Schauspielerimnen her. Damit will ich nicht behaupten,
dafB} ich eine Schauspielerin bink, fligte sie hastig hinzu. »Aber ich meine damit Leute, deren Beruf es ist, zu spielen. Gott
sei Dank wird nur eine Szene in Griff Towers gedreht. Hoffentlich ist er nicht zu Hause — aber das ist unwahrscheinlich,
denn er ist immer daheim, wenn, ich dorthin muf3.«

Mike sah sie von der Seite an. Der erste Eindruck, den er von ihrer Schonhetit hatte, wurde wesentlich verstérkt. Thre
ernsten, groflen, schonen Augen gefielen ihm. Er ahnte ihre Haltung gegeniiber, den Huldigungen des Sir Gregory,
obwohl er ihn bisher nicht kannte.

»Es ist doch merkwiirdig, daf3 alle Barone in Filmen und Romanen Bosewichter sind«, sagte er. »Aber alle, die ich in
Wirklichkeit kennenlernte, waren meist Leute von sehr ehrenwertem Charakter. Aber ich falle Ihnen auf die Nerven, weil
ich mich Thnen aufgedringt habe?« fragte er, indem er seine Stimme zu einem Fliistern dampfte.

Sie schaute ihn grof3 an.

»Das kann man wohl sagen«, entgegnete sie frei heraus. »Mr. Brixan, heute ist die groBe Chance meines Lebens.
Solch eine Gelegenheit kommt vielleicht nie wieder. Ich hielt es nicht fiir moglich. Derartige Gliicksfille finden sich sonst
nur in Romanen. Sie werden verstehen, dal3 fiir mich alles davon abhiingt, wie es heute ausgeht. Sie konnen sich vielleicht
vorstellen, dafl mich Thre Gegenwart dabei nervos macht. Aber noch viel mehr verwirrt es mich, dal die erste Szene, in
der ich aufirete, in Griff Towers spielt. Mir ist der Platz so furchtbar verhaBBt«, sagte sie aufgebracht. »Dieses grof3e,
diistere Haus mit den vielen Tigerfellen und den schrecklichen Schwertern an den Wanden —«

»Schwerter?« fragte er schnell. »Was meinen Sie damit?«

»Die ganzen Winde hidngen voll. Es sind alles Waffen aus dem Fernen Osten. Ich zittere, wenn ich sie nur sehe. Aber
Sir Gregory hat seine Freude an ihnen. Er erzihlte Mr. Knebworth bei unserer letzten Anwesenheit, da3 die Klingen
noch scharf seien, als ob sie eben erst aus der Hand des Waffenschmiedes kdmen — und manche von ihnen sind iiber
dreihundert Jahre alt. Sir Gregory ist ein auBergewohnlicher Mann, er kann zum Beispiel einen Apfel, den Sie in der Hand
halten, mit eimem Sabel in zwei Hilften spalten, ohne dafl Sie auch nur im mindesten verletzt werden. Das ist eine seiner
Spezialititen. — Dort liegt das Haus.«
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Es kam jetzt in Sicht.

»Mir wird schon tibel, wenn ich es nur sehe.«

Griff Towers war eines jener diisteren Gebédude, wie sie die Architekten in der ersten Zeit der Regierung der K 6nigin
Viktoria zu bauen pflegten. Ein groBBer graver Turm auf dem linken Fliigel machte die Fassade unsymmetrisch. Aber
selbst diese malerische Anlage konnte die langweilige Kastenform der Vorderfront nicht verdecken. Das Haus machte
einen kahlen Eindruck, und nirgends rankten sich Schlinggewéchse an den Wénden hoch. Es stand auf einem groR3en
Platz, der mit gelbem Schotter bedeckt war, was den niichternen Eindruck noch verstarkte.

»Es sieht beinahe wie eine Kaserne aus, mit enem kleinen Exerzierplatz davor, sagte Mike.

Der Wagen fuhr durch das Parktor und hielt mitten auf der Zufahrtsstrale. Die Gartenanlagen befanden sich offenbar

auf der Riickseite des Gebdudes, denn diese langweilige vordere Fassade hitte wohl keinen Filmmann anzuziehen
vermocht.

Mike stieg aus. Jack Knebworth ordnete bereits das Abladen der Kameras und Scheinwerfer an. Hinter dem Bus
kam der Dynamowagen mit den drei groen Jupiterlampen, die das Tageslicht noch verstdrken sollten.

»Sie sind ja auch schon wieder auf der Bildfliche«, brummte Jack. »Ich wire Thnen sehr zu Dank verpflichtet, Mr.
Brixan, wenn Sie mir nicht im Wege stehen wiirden. Ich habe heute noch ein schweres Stiick Arbeit vor mir.«

»Konnten Sie mich nicht als Statisten einstellen?« fragte Mike.

Jack machte em unwilliges Gesicht.

»Was haben Sie denn vor?« fragte er argwohnisch.

»lch habe einen besonderen Plan. Es wiirde mir sehr niitzen, wenn Sie es mir erlaubten. Ich verspreche Thnen auch,
dal} ich nichts unternehme, was Sie im mindesten stéren konnte, Mr. Knebworth. Ich muf3 heute hier zur Stelle sein, und
es wiirde auffallen, wenn meine Anwesenheit nicht durch die Teilnahme am Spiel motiviert wire.«

Jack Knebworth biB3 sich auf die Lippen, fuhr mit der Hand iiber sein glattrasiertes Gesicht und schaute diister drein.

»Meinetwegen konnen Sie dableiben«, sagte er dann nicht gerade sehr erfreut. »Mag sein, dal} Sie gleich mitmachen
konnen — aber gewohnlich, habe ich groBe Miihe, einem Amateur klarzumachen, worum es sich handelt.«

Zu der Gesellschaft gehorte auch ein schlanker junger Mann. Er sah hiibsch aus und trug das Haar glatt aus der Stirn
nach hinten zuriickgekdmmt. Auf der Herfahrt sa3 er an der linken Seite Helens und hatte die ganze Zeit iiber kein Wort
gesprochen. Jetzt schlenderte er, die Hinde in den Hosentaschen, zu dem Direktor und fragte ihn vorwurfsvoll:

»Mr. Knebworth, wer ist eigentlich dieser Mensch?«
»Welcher Mensch?« fragte Jack, der alle Hinde voll zu tun hatte. »Meinen Sie etwa Brixan? Er ist ein Statist.«

»Ach so, ein Statist!« sagte der junge Mann von oben herab. »Es ist etwas Fiirchterliches, wenn sich solche Leute mit
den Prominenten auf gleiche Stufe stellen. Und diese Leamington, die wird uns noch den ganzen Film verderben, darauf
konnen Sie sich fest verlassen!«

»Wirklich?« knurrte Mr. Knebworth. »Horen Sie, Mr. Connolly, ich bin von Threm Spiel nicht so begeistert, daf3 ich
mir solche Bemerkungen von Thnen gefallen lasse, da3 mir eine Statistin den Film verdirbt.«

»lch habe in meinem ganzen Leben noch nie eine Statistin zur Partnerin gehabt, verdammt noch einmal!«
»Sie kommen sich jetzt wohl verlassen vor?« brummte Jack und lie sich beim Entladen und Auspacken nicht storen.

»Mr. Knebworth, die Mendoza ist eine erstklassige Kiinstlerin —« begann der junge Mann wieder. Der Direktor
richtete sich hoch aufund sah ihn von oben bis unten an.

»Machen Sie, daB3 Sie fortkommen und warten Sie, bis ich Sie rufe«, sagte er scharf. »Wenn ich Thren Rat brauche,
werde ich Sie darum fragen. Im Moment sind Sie mir hier zuviel. Sie sind {iberall besser am Platz als gerade hier.«

Reggy Connolly zuckte verdrgert die Schultern und entfernte sich. Er war fest davon iiberzeugt, da3 dieser Film ein
boser Mi3erfolg werden wiirde, aber er lehnte jede Verantwortung ab — er hatte ja den Direktor gewarnt.

In dem groBBen Torweg von Griff Towers stand Gregory Penne und betrachtete aufinerksam die ganze Gesellschaft.
Er war e starker, untersetzter Mann von dunkler Farbe. Sein groer Appetit und der Aufenthalt m Borneo waren schuld
daran. Viele Runzeln und Falten durchzogen sein von Tropensonne und Rauschgifien zerstortes Gesicht. Die
zusammengekniffenen Augenlider markierten sich nur als zwei waagerechte Striche. Nur das runde, weiche, fast
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frauenhafte Kinn hatte seine urspriingliche Form behalten.

Mike folgte thm mit seinen Blicken, als er auf sie zuging, und vermutete, da3 er Sir Gregory vor sich hatte. Er trug
einen auffillig karierten Golfanzug von rétlicher Farbung; eine Miitze aus demselben Stoff hatte er tief ins Gesicht
gezogen. Jetzt nahm er die Zigarre aus semem Mund und drehte mit einer schnellen, eckigen Bewegung die Enden seines
Schnurrbartes in die Hohe.

»Guten Morgen, Knebworth!« rief er. Seine Stimme war rauh und hart. Niemals hatte ein Lachen ihren barschen Ton
gemildert.

»Guten Morgen, Sir Gregory!« Der alte Knebworth trennte sich von seinen Leuten. »Es tut mir leid, daB3 ich so spét
komme.«

»Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen«, sagte der andere. »Ich dachte mir nur, Sie wiirden frither mit den
Aufhahmen anfangen. Haben Sie mein kleines Madel mitgebracht?«

»lhr kleines Médel?« Jack sah ihn verstindnislos an. »Meinen Sie die Mendoza? Neim, die kommt heute nicht.«

»Nein, nicht die Mendoza. Ich sehe sie schon — die dunkle da. Aber nichts fiir ungut, ich habe nur einen Spal3
gemacht.«

Wer, zum Donnerwetter, sollte denn blo3 das kleme Midel sen? dachte Jack. Er konnte ja nicht wissen, welche
unangenehmen Erfahrungen eine seiner Statistinnen frither hier machen muf3te. Das Rétsel sollte sich aber bald 16sen, denn
der Baron ging langsam zu Helen Leamington, die eifrig in ithrem Manuskript las.

»Guten Morgen, hiibsches Friuleing, sagte er. Dabei hob er seine Kappe kaum einen halben Zentimeter in die Hohe.
»Guten Morgen, Sir Gregory«, sagte sie kiihl.
»Sie haben Thr Versprechen nicht gehalten?« er schiittelte den Kopf. »Ja, die Weiber!«

»lch konnte mich nicht erinnern, Thnen ein Versprechen gegeben zu haben«, sagte das Médchen ruhig. »Sie luden
mich zum Abendbrot ein, aber ich sagte Thnen, daf} ich auf keinen Fall kommen wiirde.«

»lch wollte Thnen doch meinen Wagen schickten, damit Sie nicht die Entschuldigung hétten, da3 der Weg zu weit fiir
Sie wire. Aber das macht nichts — macht gar nichts.«

Mike war wiitend, als er sah, wie er Helen in den Arm kniff. Gregory wollte sich als viterlicher Freund aufSpielen,
aber das Médchen fiihlte sich dadurch abgestof3en und beleidigt.

Mit einem Ruck machte sie thren Arm frei, drehte dem aufdringlichen Menschen den Riicken und ging zu Jack
Knebworth hiniiber. Sie fragte ihn, ob er ihr helfen kdnne, eine Zeile zu lesen, obwohl diese ganz klar geschrieben war.
Der alte Jack wuB3te Bescheid. Er hatte alles, was vorging, unter seinen fast geschlossenen Augenlidern beobachtet.

Das soll das letzte Mal sein, da3 wir in Griff Towers Aufhahmen machen, sagte er zu sich.

Jack Knebworth hielt sehr auf guten Ton und ansténdiges Betragen, und seine Ansichten {iber Frauen waren denen
Gregory Pennes gerade entgegengesetzt.
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Die Filmleute gingen nach hinten zur Aufnahme und lieBen Mike Brixan mit dem Baron allem. Gregory Penne sah dem
Midchen mit glinzenden Augen nach. Als er sich umdrehte, bemerkte er Brixan und warf ihm einen kiihlen und
geringschitzigen Blick zu.

»Wer sind Sie?« fragte er, indem er den Detektiv von oben bis unten ansah.

»lch bin ein Statist«, sagte Brixan.

»Ein Statist? So emner von der Komparserie? Die ihr Gesicht mit Farbe und Schminke bemalen? Das ist doch kein
Beruf fiir einen Mann!«

»Es gibt noch schlechtere Berufe«, sagte Brixan, indem er seine Abneigung gegen den Mann niederkédmpfte.
»Kennen Sie das kleine Médel?« fragte der Baron. »Wie heif3t sie doch gleich — Leamington?«
»Ich bin gut mit ihr befreundet, log Brixan.

»Ach, sehen Sie mal an«, sagte der Baron und wurde plotzlich liebenswiirdig. »Sie ist ein hiibsches, nettes Ding.
Eigentlich zu schade fiir eine Statistin. Kommen Sie doch einmal zum Abendessen mit ihr hierher.« Gregory zwinkerte thm
mit seinen geschwollenen Augenlidern zu. Brixan interessierte sich fiir diesen ungeschlachten Menschen mit den brutalen
Instinkten, der anscheinend ein Sklave seiner Leidenschaften war — und doch war er zweifellos begabter als der
Durchschnitt, denn er hatte friiher einen hohen Posten bei der Regierung bekleidet.

»Miissen Sie jetzt mitspielen? Wenn nicht, dann kommen Sie doch mit mir nach oben und sehen Sie sich einmal
meine Schwertersammlung an«, sagte der Baron.

Brixan flihlte, daf3 Gregory sich nur mit ihm anfreunden wollte, weil er gesagt hatte, da3 er mit Helen gut bekannt sei.
»Nein, ich brauche jetzt nicht mitzuspielen«, antwortete er.

Fiir thn konnte sich die Sache nicht besser entwickeln. Der Baron ahnte nicht, da3 Brixan sich vorgenommen hatte,
Griff Towers nicht eher zu verlassen, bevor er die seltsame Waffensammlung eingehend besichtigt hatte.

»la, sie ist ein sehr nettes, liecbes Médel.« Gregory Penne kam sofort wieder auf sein fritheres Thema zuriick, als sie
auf das Haus zugingen.

»Wie ich schon vorher gesagt habe, eigentlich ist sie zu schade fiir eine Statistin. Sie ist jung, natiirlich, bildet sich
nichts ein, Und die Hauptsache — sie ist eine unberiihrte Unschuld. Alle diese aufgeklrten, schnippischen Médels konnen
mir gestohlen bleiben. Sie haben keinen Reiz mehr flir mich. Wissen Sie, ein Madchen mull so rein sein wie eine
Friihlingsblume, wie ein zartes Veilchen oder ein Schneeglockchen. Ich wiirde einen groBBen Straul3 préachtigster Rosen fiir
eine einzige dieser kleinen, siilBen Waldblumen geben.«

Brixan fiihlte sich angeekelt, und trotzdem horte er Penne mit groBem Interesse zu, obgleich seine Worte freche
Gemeiheiten fiir thn waren. Er mul3te sich sehr z7usammennehmen, um diesem Menschen nicht an die Gurgel zu fahren,
als er neben thm die Treppe emporstieg. Er kam sich wie ein begeisterter Zoologe vor, der sich mit Schlangen abgibt.
Und dieser Vergleich gab ihm seine Selbstbeherrschung zurtick.

Die grof3e Eingangshalle, die sie jetzt betraten, war mit Fayenceplatten belegt, und als Brixan aufschaute, sah er, daf3
die ganzen Winde mit schonen Schwertern dekoriert waren.

Hunderte hingen an den Wénden, Krise, Klewangs, alte japanische Schwerter mit schongeflochtenen Griffen,
Zweihédnder, die vor langer Zeit von Seerdubern im Kampf bentitzt wurden.

»Wie gefillt Thnen das?« fragte Sir Gregory Penne mit dem Stolz eines begeisterten Sammlers. »Darunter ist keine
Waffe, die Sie noch ein zweitesmal finden wiirden, mein Lieber. Und das ist nur der kleinere Teil meiner Sammlung, «

Er fiihrte seinen Besuch einen breiten Gang entlang, der durch quadratische Fenster in gleichméfigen Abstinden
erhellt wurde. Auch hier waren die Wiande mit blitzenden Waffen geschmiickt. Sir Gregory 6finete eine Tiir und nétigte

den anderen in einen groBen Raum, der offenbar als Bibliothek diente, obgleich Brixan nur wenig Biicher sah. Es waren
die iiblichen Bénde, die man iiberall auf den Landsitzen findet.

Uber dem niedrigen Kamingesims hingen zwei groBe gekreuzte Schwerter. Brixan hatte derartige Waffen noch nie
gesehen.
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»Was sagen Sie dazu?«

Gregory Penne gab Brixan eines der beiden Schwerter von den silbernen Haken, an denen sie aufgehéingt waren. Als
er die Klinge aus der Scheide zog, blitze sie in der Sonne.

»Fassen Sie nicht an die Schneide, Sie werden sich sonst verletzen. Die Klinge ist so scharf, dall Sie ein Haar spalten
konnen. Damit konnte ich im Nu Thren Koérper durchschlagen, und Sie wiirden noch gar nicht emmal wissen, was Thnen
passiert ist, wenn Sie umsinken. «

Plotzlich verdiisterte sich sein Gesicht. Er nahm Brixan das Schwert wieder ab, steckte es in die Scheide und hing es
auf.

»Stammt dieses Schwert aus Sumatra?«

»Nein, es ist aus Borneo«, sagte der Baron kurz.

»Ach, das ist die Heimat der Kopfjager?«

Sir Gregory schaute sich nach Brixan um und zog die Augenbrauen zusammen.

»Nein, es ist aus dem hollindischen Teil von Borneo.« Anscheinend war irgendeine bose Geschichte mit der Waffe
verkniipft, an die sich der Baron nicht gerne erinnerte. Lange Zeit blickte er schweigend in das kleme Feuer im Kamin.

»lch totete den Mann, dem es gehdrte«, sagte er schlielich, und Mike war erstaunt, dafl er mehr zu sich selbst als zu
ihm sprach. »Ich hoffe wenigstens, dal3 er nicht mehr am Leben ist, fligte er leise hinzu.

Als der Baron seinen Blick wieder hob, bemerkte Brixan, da3 sich Furcht und Entsetzen darin spiegelten.

»Nehmen Sie Platz — wie ist doch gleich Thr Name?« sagte er und zeigte auf zwei niedrige Sessel. »Wir wollen etwas
trinken. «

Er driickte auf enen Knopf, und zu Brixans Verwunderung kam e untersetzter, kupferfarbener Emgeborener herein,
der bis zum Giirtel unbekleidet war. Gregory gab ihm einen Befehl in einer Sprache, die Brixan nicht verstand. Es war
malaiisch, soviel er vermuten konnte. Der Diener verbeugte sich, indem er die Arme tiber der Brust kreuzte. Dann erhob
er sene Hand und legte sie auf Stin, Mund und Herz. Bald darauf kam er mit einem Tablett wieder, auf dem eine
Karaffe und zwei kleine Glaser standen.

»lch habe keine weien Dienstboten, ich kann sie nicht ausstehen«, sagte Penne, indem er den Inhalt seines Glases
mit enem Zug leerte. »Ich liebe Diener, die nicht stehlen und nicht klatschen. Sie konnen diese braunen Kerle priigeln,
wenn sie sich nicht ordentlich benehmen, und Sie haben nachher keine Unannehmlichkeiten deshalb. Ich habe diesen
Mann letztes Jahr in Sumatra in meine Dienste genommen, er ist der beste Diener, den ich jemals hatte.«

»Gehen Sie jedes Jahr nach Borneo?« fragte Brixan.

»Fast jedes Jahr. Ich habe eine eigene Jacht, die liegt im Hafen von Southampton. Wenn ich nicht wenigstens einmal
im Jahr aus diesem verfluchten Land herauskomme, werde ich verriickt. Hier ist auch wirklich nichts los, gar nichts —
haben Sie jemals diesen alten Narren, den Longvale, gesehen? Knebworth sagte mir, da3 Sie auch bei thm Aufhahmen
machen werden das ist ein alter Esel, der sich wichtig macht. — In Gedanken lebt er in der Vergangenheit. Er kleidet sich,
als ob er ein lebendes Reklamebild fiir eine bekannte Whiskymarke wére. Nehmen Sie noch ein Glas!«

»lch habe noch nicht ausgetrunken«, sagte Brixan lichelnd. Dabei sah er wieder auf das Schwert iiber dem Kamin.
»lst es schon sehr lange in Threm Besitz? Es sieht ziemlich neu aus.«

»Neu?« sagte der andere schnell. »Wo denken Sie hin! Die Waffe ist iiber dreihundert Jahre alt. Ich besitze sie
allerdings erst ein Jahr.« Gregory dnderte das Gesprachsthema plotzlich. »Wissen Sie, ich mag Sie gut leiden. Wenn ich
jemanden sehe, dann weil} ich gleich, ob ich ihn gern habe oder ob er mir unangenehm ist. Sie miilten eigentlich nach
dem Fernen Osten gehen, Sie konnten dort viel Geld machen. Ich habe zwei Millionen Vermdgen dort
zusammengebracht. Der Osten ist voller Wunder. Man kann dort Dinge erleben, die kaum glaublich sind.« Er drehte sich
um und sah Brixan mit glinzenden Augen an.

»Da konnten Sie gute Diener kennenlernen«, sagte er langsam. »Wollen Sie einmal den besten Diener sehen, den es
tiberhaupt gibt?«

Er sprach diese Worte mit einem gewissen Unterton, der Brixan nicht entging. Aber er nickte zustimmend.

»Wollen Sie den Sklaven sehen, der niemals fragt und niemals den Gehorsam verweigert? Der niemanden anders
liebt als mich?« Dabei schlug er gegen seine Brust. »Und alle hal3t, die ich hasse? — Sie sollen ihn kennenlernen, meinen
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treuen — Bhag.«

Er erhob sich, ging zum Schreibtisch und ergriff einen Hebel, den Brixan vorher an der Seite des Tisches bemerkt
hatte. Als er hn umlegte, 6ffnete sich ein Teil der Holzverkleidung in der Wand auf der anderen Seite des Raumes, und
einige Augenblicke spéter sah Brixan dort emne diistere, schreckenerregende Gestalt. Mike Brixan unterdriickte nur
mithsam einen Schrei.
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Es war ein groBer Orang-Utan. Obwohl er gebiickt ging, war er doch iiber sechs Full hoch. Mit einem bdsen Blick
aus seinen schwarzen Augen schaute er zu Brixan hiniiber. Seine haarige Brust war hochgewdIbt, seine Arme reichten bis
auf den Boden und hatten den Umfang eines menschlichen Oberschenkels. Er trug dunkelblaue Drillichhosen, die mit
breiten Tragern iiber seinen Schultern befestigt waren. »Bhag!« rief Gregory mit emer so milden Stimme, da3 Brixan
erstaunt authorchte. »K omm her!«

Die riesige Gestalt kam quer durch den Raum zu dem Kamin, an dem sie saf3en.
»Das ist mein Freund, Bhag!«

Der groBBe Affe streckte seine Hand aus, und einen Augenblick flihite Brixan, wie die groBe weiche Samthand des
Affen die seine vollkommen umschloB3. Als Bhag wieder losliel3, hob er sie zu seiner Nase und schniiffelte daran.

»Hole mir Zigarren!« sagte Penne.
Sofort ging der Affe zu einem klemnen Schrank, zog eme Schublade auf und brachte eine Kiste.
»Die nicht«, sagte Gregory. »Die kleinen!«

Er sprach sehr deutlich und gut betont, als ob er einem Tauben etwas klarmachen wollte. Aber Bhag nahm ohne
Zogern die Kiste wieder mit und brachte eine andere dafiir.

»Schenk mir einen Whisky Soda ein!«

Der Affe gehorchte und verschiittete nicht einen einzigen Tropfen. Als Gregory sagte: »Genugl« nahm er den
Glasstopsel und verschlof3 die Karaffe.

»Danke — gut so, Bhagl«

Ohne einen Laut zog sich der Affe wieder in seinen Raum zuriick. Gregory schlof3 die Tiir hinter thm.
»Das Tier benimmt sich wie ein Menschg, sagte Brixan noch ganz starr vor Verwunderung.

Sir Gregory Penne lachte leise.

»Der niitzt mir mehr als ein menschlicher Diener. Bhag schiitzt mich gegen jeden Angriff.«

Gregorys Blicke schweiften zu dem Schwert iiber dem Kamin.

»Wo hilt er sich auf?«

»Er hat einen eigenen Raum fiir sich, den er auch sauberhalt. Er i3t mit den Dienern.«

»Alle Wetter!« sagte Brixan tiberwiltigt, und der andere lachte wieder iiber das Erstaunen, das Bhag hervorgerufen
hatte.

»la, er mmmt seine Mahlzeiten mit den Dienern zusammen ein. Sie fiirchten ihn sehr, aber sie verehren ihn auch. Fiir
sie ist er eine Art Ddmon — wissen Sie, was passiert ware, wenn ich thm gesagt hitte: Dieser Mann ist mein Feind?«
Dabei wies er mit seinem dicken Finger auf Brixans Brust. »Er hitte Sie in Stiicke zerrissen, und Sie hétten sich nicht
gegen thn wehren konnen. Er kann aber auch sehr liebenswiirdig sein, auerordentlich liebenswiirdig.« Gregory nickte
vor sich hin. »Schlau ist er auch. Jede Nacht geht er aus. Bis jetzt ist noch keine Klage tiber thn gekommen. Es ist noch
kein Schaf gestohlen worden, er hat niemanden erschreckt. Er streift nur durch die Wélder und hat noch niemandem
etwas zuleide getan, nicht emmal einem Huhn.«

»Wie lange haben Sie ihn schon?«

»Acht oder neun Jahre«, sagte der Baron gleichgiiltig, indem er den Whisky trank, den thm der Affe eingegossen
hatte. »Jetzt wollen wir aber zu den Schauspielern und Schauspielerinnen nach unten gehen. Sie ist doch e zu hiibsches
Maidel — vergessen Sie auch ja nicht, sie mit zum Essen zu bringen. Wie heilen Sie eigentlich?«

»Brixan, sagte der andere. »Mike Brixan.«

Sir Gregory brummte etwas. »Ja, ich will den Namen nicht vergessen — Brixan. Ich muf3 thn auch Bhag sagen, der
mul} das auch wissen.«

»Wiirde er mich denn wiedererkennen, wenn Sie thm den Namen genannt haben?« fragte Brixan ldchelnd.
»Sie wiedererkennen?« fragte der Baron verdchtlich. »Er wird Sie nicht nur wiedererkennen, sondern er wird auch
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Thre Spur verfolgen und Sie finden. Haben Sie nicht gesehen, wie er Witterung an seiner Hand nahm? Er hat sich Thren
Geruch gemerkt, mein Freund, und wenn ich ihm jetzt sagen wiirde: Geh, und bringe Brixan diese Botschaft, wiirde er
Sie sicher finden.«

Als sie in den schonen Garten auf der Riickseite des Hauses kamen, war die erste Szene schon aufgenommen. Jack
Knebworth lichelte, und das bedeutete, da3 Helens Befiirchtungen sich nicht erfiillt hatten. Die Aufhahmen waren
tatsichlich gut gelungen.

»Das Madchen ist wirklich so zart und siil wie ein Pfirsich«, sagte Jack begeistert. »Eine geborene Schauspielerin!
Sie eignet sich ganz besonders flir diese Rolle — es ist eigentlich zu schon, um es glauben zu kénnen. Was wiinschen Sie?«
Mit diesen Worten wandte er sich an Mr. Reggie Connolly, dem wieder einmal etwas nicht palite, wie das ja immer bei
Filmschauspielern ist, die eine besondere Stellung einnehmen. Connolly war der Ansicht, daf thm der Film nicht gentigend
Moglichkeiten gibe, seine Talente zu entfalten.

»Mr. Knebworth«, sagte er in einem tieftraurigen Ton, »mein Anteil an diesem ganzen Film ist zu gering. Im ganzen
werden nur etwa flinfzehn Meter von mir in GroBauthahme gezeigt. Sie miissen doch einsehen, daf3 das nicht geht. Wenn
ein junger Mann eine gute Figur hat —«

»Sie haben tliberhaupt keine gute Figur«, sagte Jack kurz. »Die Mendoza hat sich hauptséchlich dariiber beschwert,
daf3 Sie in dem Film eine viel zu grofe Rolle spielen.«

Mike schaute sich um. Sir Gregory Penne war schon wieder zu Helen gegangen. Aber in ihrer Begeisterung vergal3
sie den Widerwillen und Haf3, den sie gegen den Mann empfand.

»Liebes Fraulein, ich mochte Sie noch sprechen, bevor Sie gehen, sagte er leise.
Sie lichelte ihn sogar an.
»Sie finden mich in glinstiger Stimmung, Sir Gregory.«

»lch mochte Thnen sagen, dal mir sehr leid tut, was neulich passiert ist. In Zukunft werde ich Thre Ansicht
respektieren, dafl ein Médchen nur den Mann zu kiissen braucht, den sie gern mag. Habe ich nicht recht?« fragte er.

»Selbstverstiandlich haben Sie recht. Aber bitte vergessen Sie doch die ganze Geschichte, Sir Gregory.«

»Also, ich werde Sie nicht gegen Thren Willen kiissen, besonders wenn Sie in meinem Hause sind. Bitte, verzeihen
Sie mir.«

»lch will Thnen gern verzeihen.« Sie wandte sich um und wollte gehen, aber er faflte sie am Arm.

»Sie kommen doch zum Abendessen?« Er wies mit dem Kopf nach Brixan, der die beiden keinen Augenblick aus
den Augen gelassen hatte. »lhr Freund hat mir versprochen, daf3 er Sie zu mir begleiten will.«

»Welcher Freund?« fragte sie und runzelte die Stirn. »Meinen Sie etwa Mr. Brixan?«

»Ja, den meine ich. Warum lassen Sie sich eigentlich mit derartigen Leuten ein? Ich will damit nicht sagen, daf3 er ein
schlechter Mensch ist, im Gegenteil, ich habe ihn personlich sogar sehr gern... Werden Sie zum Essen kommen?«

»Nein; ich kann nicht kommeng, sagte sie. Thre alte Abneigung kam wieder zum Durchbruch.

»Mein liebes Friulein, sagte er ernst, »Sie konnen von mir alles haben. Warum zerbrechen Sie sich Ihr schones
Kopfchen, um diese bloden Filme zu spielen? Wenn Sie wollen, griinde ich Thnen eine eigene Filmgesellschaft, und Sie
sollen die besten Autos haben, die tiberhaupt fiir Geld zu haben sind.«

Seme Augen glilhten auf, als er dies sagte, und sie schiittelte sich vor Widerwillen.
»lch brauche nichts, Sir Gregory. Ich habe alles, was ich brauche«, antwortete sie kurz.

Sie war sehr bose auf Brixan. Wie durfte er eine Einladung fiir sie annehmen? Wie durfte er sich tiberhaupt ihren
Freund nennen? Thr Arger iiber Brixan machte ihre Abneigung gegen Gregory im Augenblick geringer.

»Kommen Sie heute abend — lassen Sie sich von ihm begleiten«, sagte Gregory mit heiserer Stimme. »Ich mochte Sie
gern heute abend bei mir haben. Verstehen Sie mich? Sie werden die Nacht bei dem alten Longvale logieren, da kénnen
Sie sich leicht frei machen.«

»So etwas werde ich nie tun. Ich glaube, Sie wissen selbst nicht, was Sie sagen, Sir Gregory«, entgegnete sie thm.
»Alles, was Sie mir da eben gesagt haben, beleidigt mich aufs tiefste.«

Sie wandte sich briisk von ihm ab. Mike Brixan hétte sie gern angeredet, aber sie warf den Kopfin den Nacken und
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ging schnell an thm vorbei. Er erschrak, als er sie ansah. Einen Augenblick dachte er nach und ahnte dann die Ursache
ihres Verhaltens.

Als die verschiedenen Apparate alle eingepackt waren und die ganze Gesellschaft wieder in dem Autobus sal3, sah
Mike, daB3 Helen ihren Platz zwischen Jack Knebworth und dem schmollenden Connolly gewihlt hatte. Er war klug
genug, sich jetzt nicht in thre Ndhe zu dringen. Der Wagen wollte gerade anfahren, als Sir Gregory zu Brixan kam und
auf das Trittbrett stieg.

»Sie sagen doch, dall Sie sie zu mir bringen wiirden —« begann er.

»Wenn ich das gesagt hitte, wire ich betrunken gewesen, entgegnete Mike. »Und dazu gehdrt mehr als ein Glas
Whisky! Miss Leamington kann tun und lassen, was sie will. Sie wére sicherlich schlecht beraten, wenn sie mit IThnen oder
einem anderen Mann allein zu Abend speisen wiirde.«

Er erwartete eine zornige Erwiderung, aber zu seinem grofiten Erstaunen lachte der dicke Mann nur und winkte ihm
freundlich zum Abschied. Als der Wagen durch das Parktor fuhr, blickte sich Mike um und sah Gregory mit emem Mann
sprechen. Bei niherem Zusehen erkannte er Fo3, der aus irgendeinem Grund zurtickgeblieben war.

Dann blickte er iiber die beiden Ménner noch einmal auf die Fenster der Bibliothek. Dort saf3 der ungeheure Bhag in
semem dunklen Raum und wartete nur auf die Befehle semnes Herrn, um sie ohne Vernunft und Mitleid restlos
auszufiihren. Mike Brixan, der doch schon durch viele Gefahren gegangen war, zitterte bei diesem Gedanken.
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Dower House lag abseits von der Hauptstrale. Die Besitzung bestand aus emner Menge unregelmaBiger klemer
Gebiaude, die sich hinter verwilderten Hecken und schiefen Mauern erhoben. Frilher hatte sich ein Pfortner um das
Anwesen gekiimmert, aber sein Hauschen lag verlassen da, die Fenster waren zerbrochen, und das Ziegeldach war
schwer beschédigt. Die Tore standen schon seit Generationen offen und lehnten zertriimmert gegen die Mauer.

Wo frither saftige, gutgepflegte Rasenflichen prangten, zeigte sich nun ein wiistes Dickicht von Unkraut und
Strduchern. Wo einst die friiheren, vornehmen Bewohner Kricket und Golf spielten, wuchsen jetzt Disteln und wilde
Kamillen. Mike Brixan sah auf den ersten Blick, dal nur ein Teil des Hauses bewohnt war, denn nur in enem Fligel
waren die Fensterscheiben unversehrt. Fast alle anderen waren zerbrochen oder mit Staub und Spinnweben bedeckt, so
daB man hitte meinen kdnnen, sie seien mit Olfarbe gestrichen.

Er war belustigt und erstaunt, als er zum erstenmal die sonderbare Erschemnung Mr. Sampson Longvales sah, der aus
seinem Haus trat, um die Gesellschaft zu begriilen. Sein kahler Kopf leuchtete in der Nachmittagssonne. In seinen
rehfarbenen Hosen, seiner Samtweste und dem altvéterlichen Spazierstock sah er genauso aus, wie Gregory ihn
beschrieben hatte.

»lch freue mich sehr, Sie bei mir zu sehen, Mr. Knebworth. Ich habe allerdings nur ein sehr bescheidenes Haus, aber
ich entbiete Thnen einen um so herzlicheren Willkommensgru3. In meinem kleinen Speisezimmer ist Tee serviert. Wollen
Sie mir bitte die Mitglieder Threr Gesellschaft vorstellen?«

Diese Hoflichkeit und Wiirde einer frilheren Zeit entziickten Mike Brixan, und er fiihlte sich zu dem alten Herm
hingezogen, der in diese moderne Zeit einen Schimmer liebenswerter Vergangenheit hineintrug.

»lch mochte gern noch eine Szene aufhehmen, bevor das Licht zu schlecht wird, Mr. Longvale«, sagte der Direktor.
»Wenn Sie nichts dagegen haben, da3 der Tee schnell eimgenommen wird, kann ich den Schauspielern noch emne
Viertelstunde Zeit geben.« Er sah sich um. »Wo ist Fof3?« fragte er. »Ich muf3 noch etwas an der einen Szene dndern.«

»Mr. Fol3 wollte zu Full von Griff Towers nachkommen, sagte einer der Leute. »Er blieb noch zuriick, um mit Sir
Gregory zu sprechen.«

Jack Knebworth war wiitend auf seinen saumseligen Dramaturgen.

»Hoffentlich ist er nicht dort geblieben, um sich wieder Geld zu borgen, sagte er ungehalten zu Mike, »Der Mensch
wird mir noch meinen ganzen Kredit verderben, wenn ich ihm nicht auf die Finger sehe. «

Anscheinend hatte er seine Abneigung gegen den neuen Statisten {iberwunden und flihlte, da3 niemand sonst unter
der ganzen Gesellschaft war; den er ins Vertrauen zichen konnte, ohne die Disziplin zu untergraben.

»Neigt er denn zum Schuldenmachen?« fragte Brixan.

»Er hat niemals Geld und versucht sich immer etwas durch irgendwelche faulen Tricks zu verdienen. Dabei fillt er
dann gewdhnlich herein und hat nachher weniger als zuvor. Wenn ein Mensch erst so anfingt, dann ist er nicht mehr weit
vom Gefingnis entfernt. — Wollen Sie die Nacht auch hier bleiben? Ich glaube nicht, dal Sie hier schlafen konnen. Sie
werden wahrscheinlich nach London zuriickkehren?«

»Heute abend nicht«, sagte Mike ruhig. »Machen Sie sich aber meinetwegen keine Sorge. Ich mochte Thnen ganz und
gar keine Umstidnde machen.«

»Kommen Sie, ich will Sie dem alten Herrn vorstellen«, sagte Knebworth leise. »Er ist ein sonderbarer Kauz, aber
gutherzig wie ein Kind.«

»Nach allem, was ich von thm gesehen habe, gefillt er mir gut.«

Als alle Mr. Longvale vorgestellt waren, sagte der alte Herr: »Ich firchte, da3 im Speisezimmer nicht geniigend Platz
ist. Deshalb habe ich eine kleine Tafel n memem Studierzimmer decken lassen. Vielleicht nehmen Sie und Thre Freunde
den Tee dort ein.«

»Oh, das ist sehr liebenswiirdig von Thnen, Mr. Longvale. Habe ich Thnen schon Mr. Brixan vorgestellt?«
Der alte Mann nickte lichelnd.

»lch werde seinen Namen sowieso kaum behalten. Das ist eine ganz merkwiirdige Schwiche, die sich schon bei
meinem UrgroBonkel Charles zeigte. Als er seine Memoiren schrieb, brachte er alles durchemander. Daher kommt es
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auch, dafl man viele Erlebnisse, die er erzihlte, spiter fiir erfunden hielt.«

Er flihrte sie in einen schmalen Raum, der sich von der Vorder- bis zur Riickwand des Hauses ausdehnte. Dunkles
Gebilk trug die Decke. »Die Holztidfelung, die im Laufe der Zeit spiegelblank geworden war, schaute mindestens auf ein
Alter von flinthundert Jahren zuriick. Hier hingen keine gekreuzten Schwerter {iber dem Kamin, dachte Mike Brixan und
muBte bei diesem Gedanken nnerlich licheln. Statt dessen sah er dort das Portrit eines schonen alten Herrn. Wiirde und
Vornehmheit sprachen aus dem Gesicht und der anziehenden Erscheinung. Es lag etwas Grandioses in der Haltung dieses
Mannes, das man am besten mit dem Wort »majestitisch« bezeichnen konnte.

Longvale machte keine Bemerkung iiber das Gemélde. Als der Tee i aller Eile beendet war, ging man hinaus. Mike
Brixan setzte sich auf die Gartenmauer und beobachtete dort die letzte Szene, die bei Tageslicht aufgenommen wurde.
Auch ihm fiel die schauspielerische Begabung Helens auf. Er wullte genug iiber Fimaufnahmen, um zu verstehen, welche
Erleichterung es fiir den Direktor bedeutete, dal} er eine so gute Schauspielerin hatte. Schnell und leicht fiihrte sie alle die
Bewegungen aus, die ihr der alte Mann suggerierte.

Sonst wire es thm vielleicht Echerlich vorgekommen, wenn Jack Knebworth die Rolle eines jungen Miadchens
gespielt hitte. Aber jetzt sah er mit Interesse, wie er sein Kinn schiichtern in die Hand legte und mit zierlichen Schritten
von einer Seite der Szene zu der anderen ging. Er wulte, dal der Amerikaner ein Kiinstler war, der in groBen Umrissen
die Gestalten herausarbeitete und die feinere kiinstlerische Durchbildung des Ausdrucks seinen Schauspielern tiberlief3.
Helen Leamington war nicht mehr sie selbst, sondern nur noch Roselle; die Erbin einer Besitzung, die ihr eine bdse
Kusine streitig machen wollte. Die Geschichte selbst erkannte er wieder. Sie baute sich aus bekannten Motiven auf.

»Das ist ja alles rgendwoher zusammengeschrieben«, sagte Jack Knebworth mit philosophischer Ruhe. »Es ist nur
schade, daf} ich mich vorher nicht geniigend darum gekiimmert habe. Die ganze Sache hat Foll zusammengestellt. Wenn
ich mir noch soviel Miihe géibe, konnte ich keine originelle Idee von thm darin entdecken.«

Mr. Fo3 war, wenn auch spét, wieder auf der Bildfliche erschienen. Brixan fragte sich, was er wohl so vertraulich
mit Sir Gregory besprochen haben mochte.

Er ging zum Wohnzimmer zuriick und konnte dort vom Fenster aus beobachten, wie das Tageslicht immer mehr
abnahm. Er muB3te iiber die eigenartige Wirkung nachdenken, die Helen auf ihn ausiibte.

Mike Brixan hatte im Lauf der Jahre viele schone Frauen aus vielen Lindern und allen Gesellschaftskreisen
kennengelernt. Er hatte gute und schlechte getroffen. Einige hatte er hinter SchlofS und Riegel gebracht, und er hatte
erlebt, da3 eine von ihnen als Spionin an einem grauen Wintermorgen von franzosischen Soldaten in Vincennes
erschossen wurde. Er hatte manche gern gehabt, eine bemahe geliebt, aber jetzt stellte er mit objektiver Selbstkritik fest,
daB er ernstlich in Gefahr schwebte, sich in ein Méadchen zu verlieben, das er heute morgen zum erstenmal gesehen hatte.

»Das ist doch wirklich sonderbar!« sagte er laut.

»Was ist denn so sonderbar?« fragte Knebworth, der unbemerkt in das Zimmer gekommen war.

»Ich habe mir auch schon den Kopf dariiber zerbrochen, woriiber Sie sich so ernste Gedanken machen«, sagte Mr.
Longvale lichelnd, der den jungen Mann die ganze Zeit iiber schweigend beobachtet hatte.

»lch — hm — ich dachte iiber das Bild nach.« Mike Brixan drehte sich um und zeigte auf das Gemilde iiber dem
Kamin. In mancher Beziehung sagte er auch die Wahrheit. »Mir kommt das Gesicht so bekannt vor«, sagte er. »Aber
das ist ja nicht moglich, denn es ist doch offenbar ein altes Gemilde. «

Mr. Longvale steckte zwei Kerzen an und beleuchtete damit das Portrét. Mike schaute das Bild wieder an, und aufs
neue machte die majestétische Haltung des Mannes tiefen Eindruck auf ihn.

»Es ist mein UrgroBonkel Charles Henry«, sagte Mr. Longvale stolz, »oder der »gro3e Herr¢, wie man ihn in unserer
Familie mit Bewunderung nennt.«

Brixan hatte sich wéihrend der Erkldrung des alten Herrn halb dem Fenster zugewandt ... Plotzlich schien sich der
Raum vor seinen Augen zu drehen. Jack Knebworth sah, wie er bleich wurde, und ergriff ihn am Arm.

»Was ist los?« fragte er.

»Nichts«, antwortete Mike unsicher.

Knebworth folgte seinem Blick und sah aus dem Fenster.

»Was war denn das?« rief er aus.

Mit Ausnahme des schwachen Lichtes, das die beiden Kerzen verbreiteten, und des Zwielichtes, das durch das
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Fenster vom Garten herkam, lag der Raum im Dunkeln.
»Haben Sie das gesehen?« fragte Knebworth, eilte zum Fenster und schaute hinaus.
»Was war es denn?« fragte Mr. Longvale, indem er zu ihnen trat.
»lch konnte einen Eid darauf leisten, daB3 ich ein Gesicht im Fenster sah. Haben Sie es auch gesehen, Brixan?«

»Auch ich habe etwas bemerkt«, erwiderte Mike beunruhigt. »Haben Sie etwas dagegen, wenn ich einmal in den
Garten gehe?«

»lch glaube, es war der Kopfeines grolen Affen«, sagte Knebworth.

Mike nickte. Er verlieB den Raum und ging den langen, mit Fliesen bedeckten Gang zum Garten hin. Er nahm einen
Browning aus seiner hinteren Tasche, entsicherte und steckte ihn dann in seinen Rock.

Er verschwand, und fiinf Minuten spéter sah Knebworth vom Fenster aus, wie er den Gartenweg entlangging. Er liet
zu ihm hinaus.

»Haben Sie irgend etwas gefunden?«

»Im Garten war nichts. Sie miissen sich geirrt haben.«
»Haben Sie es denn nicht auch gesehen?«

Mike zogerte.

»lch glaube, etwas gesehen zu haben«, sagte er und gab sich den Anschein, als ob es thm gleichgiiltig wére. »Wann
werden Sie die Nachtaufhahmen machen?«

»Sie haben bestimmt etwas gesehen, Brixan — war es ein Gesicht?«
Mike Brixan nickte.
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Die Dynamomaschine surrte, als er den Gehweg entlangging. Zischend und funkenspriihend sprang das grelle Licht an
und beleuchtete plotzlich die Fassade des Landhauses. Auf der Strafle hielt ein Motorradfahrer erstaunt an und
betrachtete das ungewohnliche Schauspiel.

»Was ist denn hier los?« fragte er neugierig.

»Hier werden Filmaufhahmen gemacht«, sagte Mike.

»Ach so, daher das Licht. Sicher gehort die Ausstattung Mr. Knebworth.«

»Wo fahren Sie hin?« fragte Mike plotzlich. »Entschuldigen Sie meine Frage, aber wenn Sie nach Chichester
unterwegs sind, konnten Sie mir einen sehr groen Dienst erweisen, wenn Sie mich bis dahin mitnehmen. «

»Sitzen Sie hinten auf«, sagte der Mann. »Ich fahre nach Petworth, aber es macht mir nichts aus, wenn ich Sie erst
nach der Stadt bringe.«

Brixan stieg nahe am Markt ab und ging zu dem Haus emnes seiner frilheren Lehrer, der sich in Chichester
niedergelassen hatte. Er wullte, da3 dieser eine ausgezeichnete Bibliothek besall. Nachdem er die Emnladung zum
Abendessen strikt abgelehnt hatte, trug er sein Anliegen vor, und sein alter Lehrer lachte.

»lch kann mich nicht darauf besinnen, da3 Sie sehr fleiBig waren, als Sie noch zur Schule gingen«, sagte er dann.
»Aber meinetwegen konnen Sie ruhig die Bibliothek beniitzen. Haben Sie einen Vers von Vergil vergessen? Dann konnte
ich Thnen vielleicht das Nachschlagen ersparen.«

»Nein, um Vergil handelt es sich nicht, groBer Meister«, antwortete Mike lichelnd. »Es handelt sich um etwas viel
Greifbareres.«

Er hatte etwa zwanzig Minuten in der Bibliothek zu tun, und als er wieder zum Vorschein kam, lag ein zufriedener Zug
auf semem Gesicht.

»Kann ich einen Augenblick bei Thnen telefonieren?« fragte Er bekam die Verbindung mit London sofort. Ungefihr
zehn Minuten lang sprach er mit Scotland Yard, dann ging er ins Speisezimmer, wo sein Lehrer, ein alter Junggeselle,
allein sein Abendbrot einnahm.

»Sie konnen mir noch einen groBen Dienst erweisen, sagte er zu thm. »Haben Sie eine Schnellfeuerpistole im Haus,
die ein groBeres Kaliber hat als diese?«

Bei diesen Worten zog er seine eigene Waffe aus der Tasche und legte sie auf den Tisch. Mike wulite, dall Mr. Scott
als Offizier beim Heer gedient hatte und sogar Lehrer bei dem Ofliziersausbildungskurs gewesen war. Deshalb schien die
Erfiillung seiner Bitte nicht so unmdglich, wie es aussehen mochte.

»Ja, ich kann Thren Wunsch erfiillen. Was wollen Sie denn schieflen — etwa Elefanten?«
»Etwas viel Gefihrlicheres«, sagte Mike.

»lch bin noch nie neugierig gewesen«, meinte Mr. Scott, verliel das Zimmer und kam mit einer schweren
Browningpistole wieder. In der anderen Hand hatte er eine Schachtel mit Patronen.

Fiinf Minuten remigten sie die Pistole, die lange Zeit nicht in Gebrauch gewesen war. Und mit dieser neuen Waffe,
deren Gewicht seinen Rock bedenklich herunterzog, nahm Mike Abschied.

Sein Herz war jetzt leichter und sein Verstand klarer als bei seiner Ankunft. Er nahm in der Stadt ein Auto und fuhr
wieder nach Dower House. Kurz vor dem Ziel stieg er aus und schickte den Wagen zuriick. Jack Knebworth hatte nicht
einmal gemerkt, daf3 er verschwunden war. Aber der alte Mr. Longvale, der einen langen Rock mit emem Cape und eine
seidene Kappe mit einer langen Troddel trug, kam gleich aufihn zu, als er den Garten betrat.

»Kann ich Sie sprechen, Mr. Brixan?« fragte er leise. Sie gingen zusammen in das Haus.

»Erinnern Sie sich, dal Mr. Knebworth sehr bestiirzt war, weil er glaubte, dafl jemand zum Fenster heremschaute —
ein Geschopf mit emem Affengesicht?«

Mike nickte.

»Es ist merkwiirdig«, sagte der alte Herr nachdenklich. »Es war vor emer Viertelstunde — ich machte meinen
gewohnlichen Spaziergang in dem hinteren Teil meines Gartens und schaute {iber die Hecke auf das Feld hinaus. Plotzlich
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sah ich, wie sich eine riesenhafte Gestalt erhob, die wie aus dem Erdboden wuchs. Sie bewegte sich auf jenes Gebiisch
zu.« Er zeigte durch ein Fenster auf eine Gruppe von Baumen und Strduchern, die jenseits der Stra3e stand. »Sie wollte
sich wohl heimlich entfernen.«

»Konnen Sie mir den Platz zeigen?« fragte Mike schnell.

Er ging mit dem anderen quer iiber die Strale zu dem Gebiisch, aber in dem Geholz war nichts zu entdecken. Um
besser sehen zu konnen, kniete er nieder und suchte den ganzen Horizont ab, aber keine Spur von Bhag. Er war
iiberzeugt, da3 es der Affe von Griff Towers war. Vielleicht hatte die ganze Sache nichts zu bedeuten, denn Gregory
hatte thm selbst erzihlt, daB3 sich das Tier nachts umhertrieb und daf3 es vollig harmlos war, vorausgesetzt...

Der Gedanke war zu phantastisch, zu absurd — aber der Affe war so auergewohnlich verniinftig und besal} fast
menschlichen Verstand, dal keine Vermutung iiber thn unmoglich gewesen wire.

Als er z7um Garten zuriickkehrte, sah er Helen stehen. Sie hatte ihre Szene zu Ende gespielt und beobachtete nun die
vorsichtigen Bewegungen zweier Fimbanditen, die in dem abgeblendeten Licht der Bogenlampen an der Mauer
entlangkrochen.

»Entschuldigen Sie eine aufdringliche Frage, Miss Leamington. Haben Sie andere Kleider und Wische bei sich?«

»Warum wollen Sie das wissen?« fragte sie erstaunt. »Ja, ich habe andere Kleider mitgenommen. Das tue ich immer,
fir den Fall, daB wir einmal in den Regen kommen. «

»Nun noch etwas, haben Sie etwas verloren, als Sie in Griff Towers waren?«

»lch vermisse meine Handschuhe«, sagte sie schnell. »Haben Sie sie gefunden?«

»Nein. Wann haben Sie sie verloren?«

»Ich habe sie gleich vermi3t. Einen Augenblick dachte ich...« Sie hielt plotzlich inne. »Aber das war nur eine dumme
Idee —« »Was dachten Sie?« fragte er.

»Das mochte ich Thnen lieber nicht sagen, das ist eine rein personliche Sache.« — »Sie dachten, dafl Sir Gregory sie
sich als Andenken angeeignet hat?«

Selbst in dem Halbdunkel sah er, wie sie die Farbe wechselte.

»la, das dachte ich«, sagte sie verwirtt.

»Dann ist die Frage, ob Sie noch andere Kleider mitgebracht haben, ziemlich belanglos.«

»Wortiber sprechen Sie denn eigentlich?«

Sie sah ihn argwohnisch an, und er fiihlte, dal3 sie ihn vielleicht fiir etwas angetrunken hielt. Aber er konnte ihr im
Augenblick unmdglich seine unzusammenhidngenden Fragen erkldren.

»letzt miissen alle zu Bett gehen«, sagte Jack Knebworth vernehmlich. »Legen Sie sich jetzt schlafen. Mr. Fol3 hat
allen Rdume angewiesen. Morgen friih um vier Uhr miissen wir wieder an der Arbeit sein. Deshalb muf jeder sehen,
soviel wie moglich zu schlafen. — Fo3, haben Sie die Rdume bezeichnet?«

»lay, sagte der Dramaturg. »Ich habe die Namen an jede Tiir geschrieben. Miss Leamington habe ich einen Raum fiir
sich gegeben — ist das recht so?«

»Vielleicht«, sagte Knebworth m zweifelndem Ton. »Na, sie ist ja nicht lange genug dort, um sich daran zu
gewohnen. «

Helen sagte dem Detektiv gute Nacht und ging direkt in ithr Zimmer. Es war ein klemer Raum, in dem ein etwas
mufiger Geruch herrschte. Die bescheidene Emrichtung bestand aus emner Bettstelle auf Rollen, ener Kommode mit
beweglichem Spiegel, einem kleinen Tisch und einem Stuhl. Bei dem Licht ihrer Kerze konnte sie sehen, dal3 der
FuBboden erst kiirzlich gescheuert worden war. In der Mitte des Zimmers lag ein abgeniitzter, quadratischer Teppich.

Sie schloB. die Tiir, I6schte das Licht, entkleidete sich im Dunkeln, ging zum Fenster und 6ffthete einen Fligel. Dabei
bemerkte sie, dafl in der Mitte der einen Scheibe ein kreisrundes weiles Papier aufgeklebt war. Zuerst wollte sie es
abreilen, aber sie vermutete, dall es ein Merkzeichen fiir die Filmaufhahmen am nichsten Morgen sei, das Knebworth
hatte anbringen lassen.

Sie konnte nicht gleich emschlafen. IThre Gedanken beschiftigten sich mit Mike Brixan, auf den sie sehr drgerlich war.
Sie wullte nicht, ob sie thn bewundern oder sich iiber ihn lustig machen sollte. Er war ein sympathischer Mensch, das
stimmte. Der sechste Sinn, den Frauen hierfiir entwickeln, hatte ihr bereits diese GewiBheit gegeben. Sicherlich hatte er
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viel Mut. SchlieBlich siegte der Humor tiber ihre Gefiihle, und sie schlief ichelnd ein.

Kaum hatte sie zwei Stunden geruht — ihr schien es nur ein kurzer Augenblick zu sein —, da erwachte sie voller
Entsetzen. Das Gefiihl einer unmittelbar drohenden Gefahr weckte sie. Sie richtete sich im Bett auf. Thr Herz schiug heftig.
Angstlich sah sie sich im Zimmer um. In dem blassen Mondlicht war jede Ecke zu erkennen. Nichts riihrte sich. Niemand
befand sich aufer ihr im Zimmer. War vielleicht jemand vor der Tiir, der sie aufgestort hatte? Sie stand auf und driickte
den Griff leise nieder. Aber die Tiir war noch verschlossen. Das Fenster? Es lag nicht sehr hoch tiber dem Erdboden, wie
sie sich erinnern konnte. Sie ging zum Fenster, um den einen Fligel zu schlieBen. Als sie auch den anderen zumachen
wollte, kam plotzlich aus dem Dunkeln ein haariger langer Arm, und fiinf Finger legten sich wie ein Schraubstock um ihr
Handgelenk.

Sie schrie nicht. Sie stand atemlos vor Schrecken, ihr Herz setzte aus. Kalte Todesfurcht fafite sie. Was war das —
was konnte das sein? Sie nahm all thren Mut zusammen und schaute aus dem Fenster. Sie sah ein schreckliches,
tierisches Gesicht, aus dem ihr zwei runde, griine Augen entgegenfunkelten.
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Das unheimliche Wesen gab ein vogelihnliches, sanftes Zwitschern von sich, als ob es mit thr sprechen wollte. Als sie
ndher hinschaute, erblickte sie seine weilen Zéhne in der Dunkelheit. Es zog nicht an ihrer Hand, es umspannte sie nur
fest. Mit einer Hand hielt es sich an den Efeuranken, an denen es emporgeklettert war. Wieder fing das Wesen an zu
zwitschern, und jetzt zog es an threm Arm. Sie versuchte, ihn zuriickzuziehen, aber ebensogut hitte sie versuchen kdnnen,
einen Maschinenkolben anzuhalten. Plotzlich schwang sich ein grofes haariges Bein tiber das Fensterbrett, und jetzt kam
auch die zweite Hand und bedeckte ihr Gesicht, so daf3 ihr Schrei erstickte. Und doch hatte ihn jemand gehdrt. Von
unten herauf kam em blitzartiger Feuerschein und der betdubende Knall eines Pistolenschusses. En Geschof3 pfiff durch
die Luft und schlug zwischen den Efeuranken in die Mauer ein. Sofort lie der gro3e Affe sie los, sprang auf den Boden
und verschwand. Halb ohnméchtig fiel sie auf das Fensterbrett, sie war unfihig, sich zu bewegen.

Unten Ioste sich aus dem Schatten des Lorbeergebiisches eine Gestalt, und sie erkannte den mitterndchtlichen
Schiitzen. Es war Mike Brixan.

»Sind Sie verletzt?« fragte er leise.

Sie konnte nur den Kopf'schiitteln, die Sprache versagte ihr.

»Habe ich ihn getroffen?«

Unter Aufbietung all ihrer Kréfte versuchte sie zu sprechen.

»Nein, ich glaube nicht, fliisterte sie heiser. »Er lie3 sich hinunterfallen. «

Mike leuchtete mit seiner elektrischen Taschenlampe den Boden ab.

»lch kann keine Blutspuren finden. Er war sehr schwer zu treffen — ich war besorgt, Sie zu verletzen.«
Ein Fenster wurde aufgerissen, und man horte Knebworths Stimme rufen.

»Was bedeutet diese Schieflerei? Sind Sie es, Brixan?«

»Ja, ich bin es. Kommen Sie herunter in den Garten, ich werde IThnen alles erklaren.«

Mr. Longvale schien durch den Larm nicht aufgewacht zu sein, ebenso keiner der Fiimleute. Als Knebworth in den
Garten kam, fand er nur Mike Brixan.

Mit ein paar Worten erzihlte Mike alles, was geschehen war.

»Der Affe gehort unserem Freund Penne. Ich habe ihn heute morgen selbst gesehen.«

»Was halten Sie davon? Sind Sie der Ansicht, daf} er hier umherstreifte und dabei das offene Fenster sah?«

Mike schiittelte den Kopf.

»Nein, sagte er ruhig. »Er kam mit einer ganz bestimmten Absicht hierher. Er wollte Thre Diva entfiihren. Das klingt
zwar hochdramatisch und scheint fast unméglich zu sein, aber ich bin zu dem Schiufl gekommen, daf3 dieser Affe nahezu
menschlichen Verstand hat.«

»Aber er kannte Helen doch gar nicht — hatte sie nie gesehen!«

»Er hatte aber thre Witterunge, sagte Mike. »Sie hat in Griff Towers heute ein Paar Handschuhe verloren, und es ist
sehr wahrscheinlich, daB3 sie der edle Gregory Penne gestohlen hat, um Bhag eine unfehlbare Witterung zu geben. «

»Das kann ich nicht glauben, das ist unmoglich. Aber ich gebe gern zu«, sagte Jack Knebworth gedankenvoll, »daf3
diese groflen Affen Erstaunliches leisten konnen. Haben Sie thn angeschossen?«

»Nein, ich habe ihn nicht getroffen, aber ich kann Thnen versichern, da3 dieses Tier frither einmal einen Schufl
abbekam, denn sonst wire es ohne weiteres auf mich losgegangen und wére jetzt sicher tot.« — »Wie kamen Sie
eigentlich hierher?«

»lch war hier auf Wache«, sagte der andere gleichgiiltig. »Ein Detektiv, der es ernst meint, mu3 so viele Dinge
beobachten, daB3 er nicht schlafen kann wie gewohnliche Menschen. Ich hatte auch nie die Absicht, den Garten zu
verlassen, weil ich Bhag ndmlich erwartete — wer ist da?«

Die Tiir 6finete sich, und eine schlanke Gestalt, in einen Morgenrock gehiillt, trat heraus.
»Liebes Fraulein, Sie werden sich flirchterlich erkélten«, warnte Knebworth. »Was ist Ihnen passiert?«
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»lch weil} nicht.« Sie strich iiber ihr Handgelenk. »Ich horte plotzlich ein Gerdusch und ging zum Fenster. Dann kam
dieses schreckliche Wesen und hielt mich fest. Was war eigentlich, Mr. Brixan?«

»Weiter nichts Besonderes, nur ein Affe«, sagte er mit gekiinstelter Gleichgiiltigkeit. »Es tut mir leid, dal Sie so
gedngstigt wurden, Ich glaube, der Schuf3 hat Sie am meisten erschreckt.«

»Das diirfen Sie nicht denken, Sie wissen doch ganz genau, daf3 ich iiber den Schul} nicht erschrak. Aber es war
schrecklich, ganz schrecklich.« Sie bedeckte ihr Gesicht mit den zitternden Hénden.

Jack brummte.

»lch glaube schon, dal} sie recht hat. Aber, liebes Fraulein, Sie sind unserem Freund hier zu Dank verpflichtet.
Offenbar erwartete er diesen Besuch und blieb deshalb im Garten.«

»Sie erwarteten thn?« fragte sie starr vor Staunen.

»Mr. Knebworth hat die Rolle, die ich spielte, iibertriecben«, sagte Mike. »Und wenn Sie vermuten, daB3 es die
Bescheidenheit eines Helden ist, so sind Sie auf dem falschen Weg. Ich wartete auf diesen Burschen, weil er von Mr.
Longvale auf dem Felde gesehen wurde. Sie sahen ihn doch auch, Mr. Knebworth?«

Jack nickte.

»Wir haben ihn tatsichlich alle gesehen«, fuhr Mike fort. »Und da ich nicht wiinschte, da3 die Karriere eines neu
entdeckten Filmstars durch das Erscheinen eines bloden Affen gestort wird, habe ich im Garten Wache gehalten. «

Mit einer plotzlichen Bewegung streckte sie ihre kleine Hand aus, und Mike driickte sie.
»lch danke IThnen, Mr. Brixan, ich hatte Sie in falschem Verdacht.«
»Wem passiert das nicht, sagte Mike und zuckte die Schultern.

Sie ging in ihr Zimmer zuriick, und diesmal schlof3 sie das Fenster fest zu. Aber bevor sie sich zum Schlafen
niederlegte, trat sie nochmals ans Fenster, schaute durch die Gardinen und sah einen kleinen, gliihenden Punkt. Es war
Mikes Zigarre. Dann legte sie sich ruhig wieder zu Bett, um noch moglichst viel zu schlafen, bevor Fo3 an die Tiiren
klopfen und die ganze Gesellschaft wecken wiirde.

Der Dramaturg war der erste, der unten im Freien war. Der Garten begann langsam im fahlen Morgendammerlicht
sichtbar zu werden. Er wiinschte Mike Brixan ein unfreundliches guten Morgen, Mike erwiderte den GruB3.

»Da ich Sie gerade treffe, Mr. Fol3 — warum blieben Sie gestern in Griff Towers zuriick, um mit Penne zu sprechen?«
»Das geht Sie doch nichts an«, brummte er und wollte vorbeigehen. Mike trat ithm in den Weg.

»Aber etwas geht mich sehr wohl an. Ich mochte Sie nidmlich fragen, was diese weile Marke am Fenster von Miss
Leamington zu tun hat?« Dabei zeigte er auf das runde Papier, das Helen in der vorigen Nacht auch bemerkt hatte.

»Dartiber weil} ich nichts«, sagte Fol3 drgerlich. Aber es driickte sich Furcht in seiner Stimme aus.

»Wenn Sie es nicht wissen, wer soll es dann wissen? Ich habe doch selbst gesehen, wie Sie es gestern anbrachten,
kurz bevor es dunkel wurde.«

»Nun gut, wenn Sie es durchaus erfahren wollen — es ist ene Marke, die dem Operateur die Grenze des
Gesichtsfeldes angibt.«

Diese Erklarung klang glaubwiirdig. Brixan hatte gesehen, wie Jack Knebworth im Garten die Grenzen abgesteckt
hatte, um sicher zu sein, dal die Schauspieler auch auf den Filmstreifen kédmen. Bei der ersten Gelegenheit, als er
Knebworth sah, fragte er ihn wagen der Sache.

»Nein, ich habe niemals Anweisungen gegeben, solche Marken anzuheften. Wo ist sie denn?«
Mike zeigte sie thm.

»Da oben wiirde ich niemals ein Markierungszeichen anbringen, gerade mitten im Fenster. Was mag das zu bedeuten
haben?«

»lch glaube, dall FoB3 eine bestimmte Absicht damit verfolgte. Ich nehme an, da3 er es auf Gregorys Wunsch getan
hat.«

»Aber warum denn?« fragte Knebworth verbliift.

»Um das Zimmer Helen Leamingtons fiir Bhag kenntlich zu machen. Das ist der Grund«, sagte Mike, und er war von
dem, was er sagte, vollkommen iiberzeugt.
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Mike Brixan wartete nicht, um sich die Fimaufhahmen am fitihen Morgen anzusehen. Er hatte selbst etwas vor und
verlieB Dower House, sobald es, ohne den Anstand zu verletzen, moglich war. Er ging querfeldein und erreichte die
Strale, die nach Griff Towers flihrte. Er hatte sich den Feldweg, der an der Grenze von Gregory Pennes Grundstiick
entlanglief, genau gemerkt. Wenn er den benutzte, konnte er einen ziemlichen Umweg vermeiden. Als er zehn Minuten
gewandert war, kam er zu der Stelle, wo sich der FuBweg von der Fahrstraf3e trennte. Er schritt schnell und beobachtete
den Boden scharf, um womdglich Bhags Fahrte zu finden. Aber es hatte lange nicht geregnet, und wenn das Tier nicht
verwundet war, konnte er kaum hoffen, seine Spur zu entdecken.

Er kam zu der hohen Steinmauer, die die stidliche Grenze der Besitzung des Barons bildete. Hier ging er entlang, bis
er an einen hinteren Ausgang kam. Vor kurzem muf3te jemand hier durchgegangen sein, denn die Tiir war nur angelehnt,
wie er zu seiner Befriedigung feststellte.

Als er eingetreten war, stand er am Rand eines gro3en Feldes, das anscheinend als Kiichengarten beniitzt wurde. Er
konnte niemanden sehen. In der frilhen Morgenddmmerung machte der Turm emen hiBlichen und abschreckenden
Eindruck. Kein Rauch kam aus dem Kamin. Griff Towers schien wie ausgestorben. Vorsichtig ging er weiter. Aber er
wagte sich nicht aufs offene Feld, sondern hielt sich im Schatten der Mauer, bis er die hohe Hecke erreicht hatte, die im
rechten Winkel abbog und den Kiichengarten von dem wundervoll angelegten alten Park trennte, den Jack Knebworth
gestern als Hintergrund fiir seine Filmaufhahmen beniitzt hatte.

Immer noch spéhte er scharf nach Bhag aus. Er war darauf vorbereitet, diese héliche Gestalt jeden Augenblick
auftauchen zu sehen. SchlieBlich erreichte er das Ende der Hecke, nur noch wenige Schritte trennten thn von dem grauen
viereckigen Turm, der dem Haus den Namen gab.

Von seinem Standpunkt aus konnte er alles iiberschauen; die zugezogenen weilen Vorhinge und die Totenstille, die
m Griff Towers herrschte, hitten einen weniger kritischen Mann als Mike Brixan iiberzeugt, dal sein Verdacht
unbegriindet sei.

Er zogerte und wullte nicht recht, ob er in das Haus gehen sollte oder nicht. Da horte er, wie eine Fensterscheibe
eingeschlagen wurde. Vom obersten Turmzimmer fielen Glasscheiben herunter. Die Sonne war noch nicht aufgegangen,
die Erde lag noch im ddmmerigen Morgenlicht, so daf die Hecke ein gutes Versteck bildete.

Wer mochte zu so frilher Morgenstunde ein Fenster einstoen? Jedenfalls konnte das nicht der vorsichtige Bhag
sein... So weit war er in seinen Uberlegungen gekommen, als plotzlich ein greller, entsetzlicher Schrei die Stille des
Morgens zerril. Er kam vom Turmzimmer und war scharf abgerissen, als ob jemand dem Ungliicklichen den Mund mit
der Hand geschlossen hétte.

Mike packte ein kaltes Grauen. Er verlie§ sein Versteck, lief schnell iber den geschotterten Platz und klingelte am
Haupteingang, der sich unmittelbar neben dem Turm befand. Mit einem schnellen Blick ringsum vergewisserte er sich,
daf nicht Bhag oder einer der farbigen Diener hinter thm war.

Eine Minute verging und noch eine. Soeben hob er seine Hand, um noch einmal zu lduten, als er schwere Schritte in
dem Gang und gleich darauf das Schliirfen von Pantoffeln auf den Fliesen der Halle horte.

»Wer ist da?« fragte eine rauhe Stimme.
»Mike Brixan.«

Er horte ein heiseres Réuspern, dann Rasseln von Ketten. Es wurde aufgeschlossen, und die schwere Tiir 6ffhete sich
eine Handbrett.

Gregory Penne erschien hinter der Tiir. Er trug graue Flanellhosen und ein Hemd, dessen Armel am Handgelenk nicht
geschlossen waren. Sein diisterer Blick erhellte sich, als er Mike Brixan sah. »Was wiinschen Sie?« fragte er verwundert
und 6ffnete die Tiir etwas weiter.

»lch mochte Sie besucheny, sagte Mike.
»Machen Sie Thre Besuche immer bei Tagesanbruch?« brummte Gregory und schlof3 die Tiir hinter Brixan.

Mike antwortete nicht, sondern folgte Gregory. Die Bibliothek muflte die ganze Nacht beniitzt worden sein. Die
Fensterliden waren fest geschlossen, das elektrische Licht brannte, und vor dem Kamin stand ein Tisch mit zwei
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Whiskyflaschen. Eine davon war leer.

»Wollen Sie ein Glas trinken?« fragte Penne mechanisch und schenkte sich selbst em. Mike sah, da3 seine Hand sehr
unsicher war.

»lst Thr Affe zu Hause?« fragte der Detektiv, ndem er die angebotene Erfrischung mit einer Handbewegung ablehnte.
»Meinen Sie Bhag? Ich glaube, er ist in semem Raum. Er geht und kommt, wann er will. Mdchten Sie ihn sehen?«
»Nein, jetzt nicht«, sagte Mike. »Ich habe ihn die letzte Nacht schon einmal zu Gesicht bekommen. «

Penne steckte sich seine ausgegangene Zigarre wieder an, wiahrend er sprach. Mit einem schnellen Blick sah er sich
im Raum um.

»Sie haben thn vorhin gesehen? Was meinen Sie damit?«

»Ich sah ihn in Dower House, als er versuchte, in Miss Leamingtons Zimmer einzudringen, und beinahe hitte er dabei
seinen Tod gefunden.«

Gregory lie das brennende Streichholz fallen und stand erregt auf.
»Haben Sie auf ihn geschossen?« fragte er.

»Ich habe aufihn geschossen.«

Gregory nickte.

»S0, so«, sagte er mit ruhiger Stimme. »Deshalb kommen Sie, also. Warum haben Sie das getan? Er ist doch
vollkommen harmlos. «

»Ich hatte nicht den Eindruck, daf3 er so harmlos ist«, sagte Mike kiihl. »Er versuchte, Miss Leamington aus ihrem
Zimmer zu zerren.«

Gregory machte gro3e Augen. »Hat er das getan?«
Eine Pause entstand.

»Sie haben ihn ausgeschickt, um das Madchen zu holen«, sagte Mike. »Sie haben auch Fol3 bestochen, ein Zeichen
am Fenster anzubringen, so daf3 Bhag wullte, wo das Médchen schlief «

Gregory kniff die Lider so weit zusammen, dall man seine Augen nicht mehr sehen konnte. Sein Gesicht war noch
eine Schattierung dunkler geworden.

»Darauf wollen Sie hinaus?« sagte er. »Ich dachte, Sie meinen es gut mit mir.«

»lch kann nichts dafiir, wenn Sie sich falsche Vorstellungen machen«, entgegnete Mike. »Ich sage Thnen nur«, und
dabei bertihrte er die Brust des anderen mit seinem Finger, »wenn Helen Leamington auch nur das geringste passiert, das
mit Thnen oder Threm scheuBBlichen Affen zusammenhéingt, dann werde ich nicht nur Mr. Bhag erschie3en, dann komme
ich auch hierher und jage Thnen eine Kugel durch den Kopf. Verstehen Sie mich? Und jetzt sagen Sie mir gefilligst, was
bedeutete der Schrei, den ich soeben aus Ihrem Turmzimmer horte?«

»Was zum Teufel bilden Sie sich denn ein, mich so zu verhdren?« polterte Penne los. Er war furchtbar wiitend. »Sie
niedertrachtiger, elender kleiner Fimmensch!«

Mike nahm eine Karte aus seiner Tasche und reichte sie seinem Gegentiber.
»Wenn Sie dies lesen, werden Sie sehen, daB3 ich das Recht habe, Sie zu fragen. «

Gregory las die Karte beim Licht der Tischlampe. Er war vollstindig erschlagen. Sein Kinn sank herab, und seine
Hand zitterte so heftig, daf3 die Karte zu Boden fiel.

»Ein Detektiv?« sagte er stockend. »Sie — Sie sind ein Detektiv? Was wollen Sie denn von mir?«
»lch habe hier jemanden furchtbar schreien horen«, sagte Mike.

»Das war vielleicht einer der Dienstboten — das ist schon moglich. Wir haben eine Papuafrau im Hause, die krank
und nicht ganz bei Sinnen ist. Sie soll morgen von hier fortkommen. Ich will einmal nach ihr sehen, wenn Sie gestatten.«

Er sah zu Brixan hiniiber, als ob er seine Erlaubnis einholen wolle. Seine ganze Haltung war gedriickt, und sein
blasses Gesicht und seine Bestlirzung geniigten Mike, um seinen Verdacht zur GewiBheit werden zu lassen. In diesem
Haus ging etwas vor. Er wollte der Sache auf den Grund kommen.

»Kann ich gehen und nachsehen?« fragte Penne.
Mike nickte. Der groB3e, starke Mann verlieB den Raum, als ob er sich flirchtete. Brixan horte, wie er den Schiliissel
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umdrehte. Im Nu war er an der Tirr und driickte die Klinke herunter. Er war eingeschlossen. Rasch sah er sich im
Zmmer um, eilte zu einem Fenster, zog den Vorhang zuriick und wollte die Fensterliden 6ffnen. Aber die waren auch
verschlossen. Als er sie genauer untersuchte, entdeckte er, dafl sie wie eine Tiir versperrt werden konnten. Er fand das

kleine Schliisselloch. Plotzlich gingen alle Lichter im Zimmer aus. Nur die dunkelrote Glut des Kamins verbreitete noch
sparliches Licht.
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Brixan horte ein schwaches Krachen mn emer Ecke des Raumes, dann das leise Gerdusch nackter Fiile auf dem
dicken Teppich und schnelle Atemziige.

Mit der Hand fiihlte er, wo das Schliisselloch im Fensterladen war. Ohne Zégern zog er die Pistole und feuerte
zweimal hintereinander dagegen. Die Schiisse krachten unheimlich laut in dem geschlossenen Raum; das mufite auf die
Leute, die eingedrungen waren, einen iiberwiltigenden Eindruck gemacht haben, denn als der Fensterladen mit einem
Ruck aufflog, der weille Fensterfliigel sich 6finete und das schwache Morgenlicht in den schon moblierten Raum fiel, war
niemand mehr zu sehen.

Gleich darauf 6flnete sich die Tiir wieder, und der Baron kam herein. Vorher war er schon von panischem Schrecken
ergriffen, aber jetzt machte er einen fast bedauernswerten Eindruck.

»Was ist los, was ist geschehen?« wimmerte er. »Hat hier jemand geschossen?«

»Ja, hier hat jemand geschossen, sagte Mike ruhig. »Und der Jemand war ich. Die Leute, die Sie hierher schickten,
um mit mir abzurechnen, konnen froh sein, da3 ich nur auf das SchloB3 im Fensterladen geschossen habe und nicht auf
sie.«

Irgendein weiBer Gegenstand lag auf dem FuB3boden. Schnell ging Brixan hin und nahm ihn auf Er hatte eine
rohseidene Binde in der Hand. Ein penetranter Geruch ging davon aus.

»Jemand muf3 das hier in der Eile verloren haben, sagte er. »Ich glaube, man wollte es eben bei mir anwenden ...«
»Aber mein Lieber, ich versichere Thnen, daf3 ich nichts davon weill«, sagte Penne.

»Wie befindet sich die kranke Frau?« fragte Mike mit einem spottischen Licheln. »Sie wissen, die verriickte Frau,
die vorhin so geschrien hat?«

Gregory strich mit seiner Hand einen Augenblick iiber die ztternden Lippen, anscheinend, um sich zu beruhigen.
»Oh, es geht gut, es war schon so, wie ich dachte«, sagte er. »Sie hatte einen Anfall.«

Mike sah ihn durchdringend an.

»lch wiinsche sie zu sehen, sagte er.

»Das konnen Sie nicht.« Penne antwortete mit einer lauten, herausfordernden Stimme. »Sie kdnnen iiberhaupt hier
niemanden sehen. Was zum Teufel wollen Sie denn, wenn Sie zu so fither Morgenstunde in mein Haus kommen und
mein Eigentum beschéddigen? Ich werde die Sache Scotland Yard anzeigen! Das wird Sie Thre Stellung kosten, mein
Lieber! Manche Detektive glauben, sie konnen sich alles herausnehmen. Aber ich werde Thnen zeigen, da3 Thre Macht
sehr beschrinkt ist.« Seine Stimme wurde immer lauter, schlieSlich fing er an zu schreien.

Mike merkte, dal er seine Furcht durch Schimpfen und Drohen verdecken wollte. Er schaute nach den Schwertern
iiber dem Kamin. Sir Gregory folgte seinem Blick und dnderte plotzlich sem Benehmen.

»Warum bringen Sie mich auch so in Wut! Ich bin der netteste Mensch auf der Welt, wenn Sie mich richtig
behandeln. Sie scheinen sich verriickte Ideen tiber mich in den Kopf gesetzt zu haben.«

Mike antwortete nicht. Er schritt langsam die Treppe hinunter. Als er hinaustrat, ging gerade die Sonne auf.

»lch kann nicht darauf bestehen, Ihr Haus zu durchsuchen«, wandte er sich an Gregory, »weil ich keinen
Durchsuchungsbefehl in Hinden habe, und wenn ich mir ihn jetzt erst beschaffe, dann wird nichts mehr zu finden sein.
Dartiber bin ich mir klar. Aber nehmen Sie sich in acht, alter Freund!« Dabei drohte er ihm mit dem Finger.

Als er sich weiter und weiter auf dem Pfad entfernte, folgten thm die Blicke emer verzweifelten, blassen Frau aus dem
Fenster des obersten Turmgeschosses.

Brixan kam zur Friihstiickszeit wieder in Dower House an. Niemand schien seine Abwesenheit entdeckt zu haben.
Nur Helen hatte sein Verschwinden bemerkt, und sie war auch die erste, die von seiner Riickkehr wuf3te.

Jack Knebworth war in der heitersten Stimmung. Die Aufhahmen waren seiner Meinung nach sehr gut gelungen.

»lch kann natiirlich noch nichts Genaues sagen, dazu mu$3 ich erst die Filmstreifen entwickelt haben. Aber soweit es
Miss Leamingtons Spiel angeht, sind sie geradezu prachtvoll geworden. Im Augenblick kann man noch nichts
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voraussagen, aber ich bin fest davon iiberzeugt, daB sie eine groe Kiinstlerin werden wird.«
»Zuerst haben Sie das nicht erwartet«, sagte Mike erstaunt.

Jack lachte verlegen. »Im Anfang war ich iiber die Mendoza furchtbar erziirnt, und als ich Miss Leamington als
Aushilfe bei den Aufhahmen nahm, rechnete ich damit, daf} ich nachher die Aufhahmen alle noch einmal mit der Mendoza
machen mii3te. Filmstars werden im allgememnen nicht fertig geboren, sie miissen langsam erzogen werden, und sie haben
viel bittere Enttduschungen durchzumachen, bevor sie etwas werden. Aber Helen hat alle Entwicklungsphasen schon
durchgemacht — Thr Madchen ist schon iiber alle Gefahren hinaus.«

»Sie sprachen von »meinem Médchenc, sagte Mike vorsichtig. »Wollen Sie damit mehr ausdriicken, als daf ich
grof3es Interesse an ihr habe?«

»Tun Sie doch nicht so — Sie wissen schon, was ich meine.«

»Was fiir Aussichten hat denn ein Filmstar?« fragte Mike, um das Gesprich auf ein anderes Thema zu bringen.
Knebworth fuhr mit der Hand durch sein weiles Haar.

»In England sind thre Chancen recht gering. Meistens haben sie nur lokale Bedeutung...«

Das war sein Lieblingsthema, und er sprach auf dem ganzen Riickweg nach Chichester nur dariiber.

»...nein, Thre kleine Freundin hat wenig Aussichten in diesem Land. Etwas anderes wire es, wenn der Film nach
Amerika verkauft wird. Dann wiirde sie in zwolf Monaten in Hollywood unter amerikanischen Regisseuren spielen. «

Im Vorzimmer seines Biiros wartete jemand auf ihn. Er sagte nur kurz und unfreundlich guten Morgen.
»lch mochte Sie sprecheng, ségte Stella Mendoza zu thm. Dabei Eichelte sie Connolly an, der dem Detektiv folgte.
»Wollen Sie mich sprechen? Was wiinschen Sie von mir?«

Sie zupfte an ithrem Spitzentaschentuch und gab sich den Anschein, als ob sie reuevoll und verlegen sei. Aber das
machte gar keinen Eindruck auf Jack. Er selbst hatte ihr ja die ganzen Posen mit dem Taschentuch erst beigebracht.

»lch war sehr eigensinnig, Mr. Knebworth — ich mochte Sie um Verzeihung bitten. Es war nicht richtig von mir, daf3
ich zu spét kam und die ganze Gesellschaft warten lie8. Es tut mir sehr leid. Kann ich morgen wieder anfangen — oder
vielleicht schon heute?«

Jack lachte belustigt.

»Sie brauchen morgen nicht zu kommen, und auch heute brauchen Sie nicht zu warten Stella«, sagte er ronisch. »Ihr
Ersatz hat so gut gespielt, da3 ich gar nicht daran denke, die Aufhahmen noch einmal zu machen. «

Sie sah thn wiitend an, was gar nicht zu ihrer vorigen sanften Haltung pal3te. »Ich habe einen Kontrakt — ich vermute,
daf Sie das wissen, Mr. Knebworth, sagte sie plotzlich aufgeregt.

»lch wiirde auch lieber Miss Mendoza als Partnerin haben, sagte der junge Reggie Connolly. »Es ist wirklich nicht
leicht, mit Miss — ich weil noch nicht einmal thren Namen... Sie ist so — ihr fehlt jedes Verstindnis fir Kunst, Mr.
Knebworth.«

Der alte Jack sagte gar nichts. Er sah den jungen Mann nur bdse an.

»Dann, was die Hauptsache ist«, fuhr Reggie fort, »ich fiihlte, daf3 ich nicht so vollwertig spielen kann, wenn Miss
Mendoza nicht dabei ist. Wirklich, ich kann es einfach nicht! Ich bin so furchtbar nervds, und es ist schwer, ja unmdglich,
seine Personlichkeit zu entfalten, wenn man so nervos ist. Es geht nicht«, sagte er riicksichtslos, »ich spiele in dem Film
nicht mehr mit, wenn Miss Mendoza fortbleibt!«

Die Diva sah thn dankbar an, dann wandte sie sich wieder mit emem sanften Licheln an den schweigenden Jack.
»Wiirden Sie mich heute wieder anfangen lassen?«

»Weder heute noch an. einem anderen Tagg, sagte der Direktor mit lauter, scharfer Stimme. »Was Sie nun angeht,
Sie unverschamter junger Mann, wenn Sie mich aufSitzen lassen wollen mit diesem Film, dann werde ich Sie auf die
schwarze Liste setzen und allen Filmgesellschaften in diesem Land mitteilen, wie sie sich betragen haben, und werde dafiir
sorgen, daf} Sie nie wieder eine Rolle bekommen.«

Damit drehte er den beiden den Riicken und kam wiitend in sein Biiro, wohin thm Brixan vorausgegangen war.

»Was halten Sie von solcher Gemeinheit?« fragte er, als er sich wieder etwas beruhigt hatte. »Mit solchen
Dummheiten kommen sie mir nun immer wieder. Er will jetzt mitten im Fiim authéren. Haben Sie gehort, was er sagte?
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Dieser Zwerg, diese Kanaille ...Sagen Sie einmal, Brixan, mochten Sie nicht den Versuch machen und den Partner von
Miss Leamington spielen? Viel schlechter als Connolly werden Sie Thre Sache auch nicht machen! Und so konnten Sie
sich wenigstens ihre Zeit vertreiben, wenn Sie sich nach dem Kopfjager umsehen!«

Aber Brixan schiittelte bedédchtig den Kopf.

»Nein, ich danke Thnen«, sagte er. »Damit habe ich wirklich nichts zu tun. Und was den Kopfjager betriffi« — er

ziindete sich eine Zigarette an und blies Ringe zur Decke —, »ich weil3, wer er ist, und ich kann thn verhaften, wann ich
will.«
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Jack sah den Detektiv erstaunt an.
»Sie machen wohl Spal3?« fragte er.

»Im Gegenteil, ich meine es sehr ernst«, sagte Brixan. »Aber es ist noch ein groer Unterschied, ob man nur weif3,
wer der Kopfjager ist, oder ob man thm auch seine Verbrechen nachweisen kann.«

Jack Knebworth sa3 mit den Handen in den Hosentaschen an seinein Schreibtisch. Er konnte das nicht glauben.
»lst es einer von meiner Fiimgesellschaft?« fragte er.
Brixan muf3te laut lachen.

»lch habe nicht das Vergniigen, alle Leute Threr Gesellschaft zu kennen«, sagte er liebenswiirdig. »Aber machen Sie
sich auf keinen Fall Gedanken wegen des Kopfjagers. — Was werden Sie mit Mr. Reggie Connolly anfangen?«

Der Direktor zuckte die Achseln.

»Der meint das nicht so, ich htte nicht gleich wiitend werden sollen, sagte er. »Diese Emfaltspinsel haben tiberhaupt
keine Meinung. Wenn Sie ihn auf der Leinwand sehen, dann spielt er Zirtliche Liebe, strotzt von Kraft, Tugend und
Mainnlichkeit und ist doch nur ein armer Gimpel ohne Witz und Verstand. Die Mendoza ist weit gefihrlicher, die
verdiente...« Dabei machte er eine nicht mi3zuverstehende Geste.

Miss Stella Mendoza war nicht in der Gemiitsverfassung, ihre Entlassung so ohne weiteres hinzunehmen. Sie hatte
sich aus kleinsten Anfingen mithsam emporgearbeitet und wollte nicht ohne Kampf den Platz raumen. Sie hatte Geld — so
viel Geld, dal3 sie nicht mehr zu arbeiten brauchte. Auler threm sehr reich bemessenen Gehalt besal3 sie noch andere
Emnnahmequellen. Es war aber besser fiir sie, da3 man nicht zu genaue Nachforschungen hieriiber anstellte. Sie muf3te
auch flirchten, da3 Knebworth es nicht allein bei ihrer Entlassung bewenden liee, sondern weitere Schritte gegen sie
unternehmen wiirde.

Zuerst machte sie sich auf, um Helen Leamington zu besuchen, die, wie sie erst heute morgen erfuhr, ihre Stelle
eingenommen hatte. Als sie entdeckte, da3 Helen bereits thren Ankleideraum mnehatte, wurde sie wiitend. Man denke
doch nur, den Raum, der von alters her nur fiir Stella Mendoza reserviert war! Sie zwang sich aber zur Ruhe und klopfte
an die Tiir: DaB3 sie, Stella Mendoza, an die Tir klopfen sollte, die doch von Rechts wegen zu ihrem eigenen Zimmer
flihrte, war tiberhaupt nicht auszudenken!

Helen sal} an ihrem Ankleidetisch und erschrak etwas, als sie die Mendoza herenkommen sah. Der Raum war
vornehm ausgestattet mit groen Spiegeln. Vielerlei Lampen und Leuchter waren angebracht. Man hatte einen Blick auf
den langen Verbindungsgang, der als Garderobe eingerichtet war und in dem eine Anzahl schoner Kostiime hing, Als sie
zu ihrer Besucherin aufschaute, wurde sie rot.

»Miss Leamington — Sie sind es doch?« fragte Stella mit ihrer stiBesten Stimme. »Darf ich heremkommen?«

»Bitte«, sagte Helen und stand schnell auf.

»Aber bitte, behalten Sie doch Platz«, sagte Stella. »Es ist ein sehr unbequemer Stuhl, aber hier sind ja fast alle Stiihle
nichts wert. Ich habe gehort, da3 der Direktor Sie als Stellvertreterin flir mich genommen hat und manche Szenen doppelt
drehen will.«

»Als Stellvertreterin?« fragte Helen erstaunt.

»Ja, Mr. Knebworth sagte, da3 Sie ein paar Szenen flir mich spielen wiirden. Sie verstehen doch, was ich meine?
Wenn eine Kiinstlerin nicht auftreten kann, dann nimmt man manchmal einen Ersatz in Szenen, wo dic Personen nicht
deutlich auf dem Film erscheinen. GroBaufhahmen dagegen —«

»Aber Mr. Knebworth hat auch davon mehrere von mir gemacht«, sagte das Madchen ruhig. »Aullerdem hat er
gerade die Hauptszenen mit mir gedreht.«

Miss Mendoza verbarg ihren Arger und seufzte. »Der arme alte Kerl, er war sehr drgerlich auf mich, und tatséchlich
habe ich thm etwas Anlal3 dazu gegeben. Aber morgen komme ich zuriick, das wissen Sie doch?« Helen wurde blaB.
»Das ist allerdings sehr unangenehm fiir Sie — ich verstehe das am besten. Aber wir haben das alle frither einmal
durchmachen miissen. Die Kolleginnen im Atelier werden alle sehr nett zu Thnen sein. «

»Aber das ist doch unmdglich!« sagte Helen. »Mr. Knebworth sagte, daf3 ich die Rolle in diesem Film von Anfang bis
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zu Ende spielen solle.«
Die Mendoza schiittelte lichelnd den Kopf.

»Sie konnen sich nicht darauf verlassen, was die Leute Thnen sagen. Gerade im Augenblick hat er mir mitgeteilt, daf3
ich mich fiir morgen vormittag bereit halten soll, um bei den Aufhahmen in den South Downs zu spielen.«

Helens Mut sank. Sie wullte, dal morgen dort gespielt werden sollte. Aber sie hatte natiirlich nicht erfahren, daf3
Stella Mendoza ihre Informationen von dem verérgerten Connolly erhalten hatte.

»Natiirlich ist es sehr peinlich fiir Sie, fuhr Stella vorsichtig fort. »Ich an Ihrer Stelle wiirde so lange zur Stadt gehen
und mich emige Wochen fernhalten, bis die ganze Sache vortiber ist. Ich fiihle, daf3 ich eigentlich die Schuld trage, daf3
Sie so Unannehmlichkeiten haben, und wenn ich durch Geld die Sache wieder gutmachen kdnnte —.«

Bei diesen Worten oflhete sie ihre Tasche und nahm emen dicken Sto3 Banknoten heraus. Sie zihlte vier davon ab
und legte sie auf den Tisch.

»Woflir soll das sein?« fragte Helen kalt.
»Nun ja, meine Liebe. Sie werden doch Ausgaben haben —«.

»Wenn Sie sich einbilden, da3 ich nach London gehe, ohne Mr. Knebworth zu sprechen und ohne mich davon zu
iberzeugen, ob Sie die Wahrheit reden —«

Stella Mendozas Gesicht wurde feuerrot.
»Glauben Sie etwa, dal} ich lige?«

Sie lie} ihre freundliche Maske fallen und stand wie emne Xanthippe da, die Arme in die Seiten gestemmt. Mit
dunkelrotem Gesicht schaute siec Helen an.

»lch weil} nicht, ob Sie Kigen oder ob Sie nur falsch unterrichtet sind«, sagte Helen. Sie machte sich wenig aus Stellas
Toben und war nicht erschrocken tiber die Nachrichten, die sie soeben vernommen hatte. »Fiir heute ist dies mein
Zimmer, und ich bitte Sie, den Raum sofort zu verlassen. «

Sie offhete die Tiir. Einen Augenblick sah es so aus, als ob Stella Mendoza die Hand gegen Helen erheben wolle,
aber die starke, breitschultrige irische Ankleidefrau, die stumm, aber interessiert von drauBlen zugehort hatte, schob ihre
dicke Gestalt dazwischen und dringte den wiitenden Star in den Korridor.

»lch werde Sie da schon herausbringen«, schrie Stella iiber die Schulter der Frau zuriick. »Jack Knebworth hat in
der Gesellschaft noch lange nicht alles zu sagen! Mein Einfluf3 ist grof3 genug, da$3 ich thn hinauswerfen kann!«

Es folgte noch eine Flut von Schimpfvorten, die man nicht wiederholen kann. Aber Helen Leamington horte sie in
stillem Zorn an. Sie war sehr erleichtert, denn die ohnméchtige Wut der anderen verriet die Wahrheit zu deutlich. Sie
wullte jetzt, dal} Stella sie belogen hatte. Im ersten Augenblick hatte sie sich allerdings tduschen lassen und ihr geglaubt.
Sie war tiberzeugt, dall Knebworth keinen Augenblick zogern wiirde, sie sofort fallenzulassen und ein anderes Mitglied
an ihre Stelle zu setzen, wenn er dadurch die Giite des Films heben konnte.

Knebworth war allein, als ihm seine friihere Diva gemeldet wurde. Zuerst hatte er die Absicht, Stella iiberhaupt nicht
zu empfangen. Sie lieB3 thn aber gar nicht erst zu emem Entschlufl kommen, sondern iiberfiel ihn einfach in seinem Zimmer,
wihrend er noch tiberlegte, was er tun sollte. Einen Augenblick sah er sie durchbohrend an, dann winkte er sie mit emem
Kopthicken herein. Als sie die Tiir geschlossen hatte, sagte er:

»lch habe frither schon Gelegenheit gehabt, vieles an Thnen zu bewundern, Stella, nicht zuletzt Thre Zihigkeit, aber
wenn Sie mir jetzt sagen wollen, dal Vergangenes vergangen sein soll, sind Sie bei mir an die falsche Adresse
gekommen. Sie werden in dem Film nicht mehr mitspielen, und wahrscheinlich tiberhaupt in kenem Fim mehr, den ich
drehe.«

»So0?« fragte sie gedehnt. Dabei setzte sie sich ohne Einladung in einen Sessel und nahm eine Zigarettendose aus ihrer
Tasche.

»lch weil schon, Sie sind hierhergekommen, um mir zu sagen, daB3 Sie groBen Emnflul bei einer Anzahl von
Aktiondren haben«, sagte Jack. Stella war verdrgert. Bemnahe hitte sie geglaubt, dal eme telefonische Verbindung
zwischen dem Ankleideraum und dem Biiro bestiinde, aber sie wulte genau, daf3 eine solche nicht vorhanden war.

»Ich habe schon mit vielen Damen zu tun gehabt in meinem Beruf, fing er wieder an. »Und jedesmal, wenn ich eine
hinausgesetzt habe, hat sie den Préisidenten, den Vizeprésidenten oder den Schatzmeister in Bewegung gebracht und
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gegen mich ausspielen wollen. Aber alle haben es nicht fertiggebracht, mich aus der Gesellschaft herauszubringen. Leute,
die finanziell an der Gesellschaft nteressiert sind — modgen sie Sie personlich noch so gern haben und bis iiber beide
Ohren in Sie verliebt sein —, miissen doch vor allem Geld verdienen, um Sie lieben zu konnen. Und wenn ich keine Filme
drehe, die verkauflich sind, ist auch ein gewisser Aktionér nicht in der Lage, Thnen Brillantkolliers zu schenken.«

»Nun gut, wir wollen sehen, ob Sir Gregory auch so denkt«, sagte sie tiberheblich.

Jack Knebworth grinste.

»Gregory Penne? Siech einmal an — ich wullte gar nicht, da3 er auch Ihr Freund ist. Stimmt, der ist auch Aktionér
unserer Gesellschaft, aber er hat nicht genug Anteile, um irgendwie seine Meinung durchsetzen zu konnen. Vielleicht hat
er Thnen nur gesagt, daf3 er es konnte. Und selbst, wenn er neunundneunzig Prozent aller Anteile hitte, wiirde sich der
alte Jack Knebworth nicht darum kiimmern, denn der hat einen Vertrag in der Tasche, der ihm in solchen Dingen
Vollmacht gibt. Ich kann meine Stelle nur dann verlieren, wenn ich dauernd Filme drehe, die unverkéuflich sind. Meine
Stellung kénnen Sie nicht erschiittern, Stella! In dem Punkt irren Sie sich, meine Gnédige!«

»Wollen Sie mich denn auch auf die schwarze Liste setzen?« fragte sie verdrieBlich.

Vor dieser Strafe hatte Stella die groBBte Angst — dall Jack Knebworth allen Filmgesellschaften mitteilen wiirde, daf3
sie thn mitten in enem Film hatte sitzenlassen.

»lch habe schon daran gedacht«, sagte er und nickte. »Aber ich will nicht rachstichtig sein, ich will Sie laufenlassen,
und wir konnen ja sagen, daf3 die Rolle Thnen nicht lag und dal} Sie deswegen austraten. Im Grunde genommen ist es ja
ganz egal, was Sie fiir, Flausen machen. Gehen Sie mit Gott, Stella — ich glaube ja nicht, daB8 Sie diesen Weg einschlagen
werden, weil Sie nicht so veranlagt sind, aber immerhin!«

Er verabschiedete sie, und sie ging um vieles bescheidener weg, als sie gekommen war. Drau3en traf sie Lawley Fol3
und erzihlte thm das Resultat threr Unterhaltung,

»Das ist gerade so, als ob Sie gar nichts mehr bedeuteten«, sagte er. »Ich wiirde ja gern fiir Sie eintreten, Stella, aber
im Moment muf3 ich flir mich selbst sprechen, fligte er bitter hinzu. »Der Gedanke, dal3 ein Mann von meiner Begabung
sich solch einem verdammten alten Yankee unterordnen muf3, ist sehr beschdmend. «

»Sie miiten eigentlich Direktor einer eigenen Gesellschaft sein, Lawley«, sagte sie. Fol3 war das nichts Neues, das
hatte sie mindestens schon ein dutzendmal zu thm gesagt. »Sie schreiben die Filme, und ich spiele die Hauptrollen. Dann
wiirden Sie grolen Erfolg haben. Durch Thre Konkurrenz konnen Sie Kneb einfach totmachen. Ich weil3 das, Lawley.
Ich war driiben in Amerika an der einzigen Stelle auf der ganzen Erde, wo man wirklich Kunst schitzt, und ich kann
Thnen sagen, daB ein solcher Stiimper wie Jack Knebworth sich nicht eine Lichtmeile lang in Hollywood halten konnte!«

»Eine Lichtmeile lang«, war ein Ausdruck, den sie von einem Verehrer angenommen hatte, der wissenschaftlichen
Kreisen angehorte. Sie gebrauchte ihn gar zu gern. Erstens klang es groBartig, und dann mufiten die anderen immer erst
um eine Erklirung fragen. Aber zu ihrem nicht geringen Arger wulte Fo8 geniigend mit den Anfangsgriinden der Physik
Bescheid und fragte sie nicht danach.

»lst er jetzt im Biiro?« fragte er.

Sie nickte. Ohne ein Wort zu verlieren, klopfte Lawley Fol3 an die Tiir. Es war thm nicht recht wohl dabei.

»Mr. Knebworth, ich wollte Sie um eine Gefilligkeit bitten.«

»Geld?« fragte Jack, indem er ihn unter seinen buschigen Augenbrauen von unten herauf ansah.

»la, tatsdchlich, Geld. Ein oder zwei kleine Rechnungen habe ich tibersehen, und der Gerichtsvollzieher ist hinter mir
her. Ich muf3 heute nachmittag bis zwei Uhr flinfzig Pfund auftreiben.« Jack zog eine Schublade seines Schreibtisches auf,
nahm ein Scheckbuch heraus und schrieb einen Scheck aus, aber nicht {iber flinfzig sondern iiber achtzig Pfund.

»So, hier haben Sie ein Monatsgehalt im voraus«, sagte er. »Bis heute haben Sie ja das Geld bekommen. In Threm
Vertrag ist vorgesehen, dafl Sie einen Monat Kiindigungsfiist haben, oder dafl Thnen das Gehalt fiir enen Monat im
voraus ausgezahlt werden muf3. Das war Ihr letztes Gehalt. «

Fol3 wurde dunkelrot. »Soll das bedeuten, dal} ich entlassen bin?« fragte er mit lauter Stimme.

Jack nickte.

»lch habe Sie entlassen — nicht, weil Sie immer Geld brauchen, und nicht, weil es furchtbar schwer ist, mit Thnen
umzugehen, sondern wegen Ihrer Handlungsweise gestern abend.«
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»Was meinen Sie damit?« fragte Fol3 fassungslos.

»lch bin Brixans Ansicht, dafl Sie die weile runde Marke am Fenster von Miss Learningtons Zimmer angebracht
haben, um einem Beauftragten von Sir Gregory Penne ein Zeichen zu geben. Nun wohl, der kam auch und hétte beinahe
meine Diva geraubt.«

FoB lachelte verachtlich.

»Sie werden pathetisch, Knebworth«, sagte er. »lhre Diva entflihren? So etwas mag vielleicht in Amerika
vorkommen in England gibt es das nicht.«

»Machen Sie, dal} Sie hmauskommen!« sagte Jack, der sich wieder seiner Arbeit zuwandte.
»Lassen Sie mich Thnen doch erkliren«, begann Fol3.

»lch lasse Sie gar nichts mehr erkliren«, fuhr Knebworth auf. »lch gestatte auch nicht mehr, da3 Sie Lebewohl
sagen. Hinaus!«

Als die Tiir hinter seimem Besucher zugeschlagen war, klingelte der Direktor, und als sein Hilfsregisseur emntrat, sagte
er:

»Bitte, lassen Sie Miss Leamington zu mir kommen, ich mochte endlich einmal einen liebenswiirdigen Menschen um
mich sehen!«
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Chichester ist gerade nicht wegen seiner vornehmen Restaurants berithmt, aber der Speisesaal des kleinen Hotels, in
dem sich drei Herren an einem Nachmittag trafen, war immerhin ruhig und anheimelnd.

Als Mike Brixan in sein Hotel zuriickkam, warteten zwei Herren auf ihn, die ihn zu sehen wiinschten. Nachdem sie
sich kurz vorgestellt hatten, bat er sie mit sich nach oben in sein Wohnzimmer.

»lch freue mich, dafl Sie gekommen sind«, sagte er, als der Inspektor die Tiir hinter sich geschlossen hatte. »Reine
Kriminalarbeit ist mir noch neu. Ich fiirchte, daB3 ich Thnen nur dunkle Andeutungen machen kann«, gestand er lichelnd.
»Im Augenblick bin ich noch nicht so weit, dal} ich alle meine Verdachtsgriinde aussprechen kdnnte.«

Der Detektivinspektor Lyle, der Rangiltere der beiden, lachte.

»Wir sind Thnen vollkommen unterstellt, Captain Brixan, sagte er, »und keiner von uns beiden hat das Recht, Sie um
Aufklidrung zu bitten. Die Informationen, um die Sie gebeten haben, hat Sergeant Walters mitgebracht.« Dabei wies er auf
seinen stattlichen Begleiter.

»Welche Informationen? Ach, Sie meinen Gregory Penne? Kennt ihn die Polizei?« fragte Brixan interessiert.
Sergeant Walters nickte.

»Er wurde tiberfiihrt und bestraft, weil er vor einigen Jahren sich an einer Angestellten vergriffen hatte — an einer Frau.
Soviel ich feststellen konnte, hat er dem Méadchen gegeniiber die Peitsche gebraucht, und es war dicht daran, daf3 er ins
Gefingnis gekommen wire. Damals wurde unsere Aufinerksamkeit das erstemal auf ihn gelenkt. Wir haben
Erkundigungen tiber thn eingezogen, sowohl n London als auch in den malaiischen Staaten, und wissen jetzt ziemlich
genau liber thn Bescheid. Er ist ein reicher Mann. Da er ein entfernter Vetter des letzten Barons war, hatte er unverhofftes
Gliick, als er den Titel erbte. In Borneo lebte er fiinfzehn oder zwanzig Jahre lang tatsdchlich im Dschungel. Und die
Geschichten, die wir Tiber ihn erfahren haben, sind nicht besonders schon. Emnige davon kdnnen Sie zu Threr Unterhaltung
lesen, sie sind in diesem Aktenstiick zusammengestellt. «

Mike nickte.
»Steht in den Akten irgend etwas von einem Orang-Utan, den er erzogen hat und der ihn bedient?«

»Bhag? O ja, den kennen wir ganz genau, sagte der Beamte zu seiner grofften Verwunderung, »Penne fing ihn ein,
als er noch ein ganz junges Tier war, und zog ihn n der Gefangenschaft grof3. Es ist sehr schwer, den Mann zu
kontrollieren, weil er niemals mit den gewdhnlichen Postdampfern nach, England zuriickkehrt, so dal es geradezu
unmoglich ist, stets ein Auge auf thn zu haben. Er hat seine eigene Jacht, ein femes seetiichtiges Schiff, die »Kipyx.
Offiziere und Besatzung sind Papuas. Es ist schwer dahinterzukommen, wen und was er mitbringt und mit sich nimmt. Als
Penne das letztemal auf Fahrt war, wire es thm beinahe ans Leben gegangen. Er hatte einen schweren Streit mit einem
Eingeborenen dort unten — wir haben spater von der Sache erfahren. — Nun, Mr. Brixan, was sollen wir fiir Sie tun?«

Mike erteilte ihnen nur wenige und kurze Instruktionen.

Als Helen an diesem Abend auf dem Heinweg war, bemerkte sie, daB3 ihr ein Mann folgte, und da sie in der
vergangenen Nacht allerhand erlebt hatte, wurde sie unruhig. Als sie aber nach Hause kam, fand sie eine Nachricht von
Mike Brixan:

»Wiren Sie damit einverstanden, wenn ich emen Mann von Scotland Yard beauftrage, iiber Sie zu wachen? Ich
glaube nicht, daB noch irgendeine Gefahr fiir Sie besteht. Aber ich wire viel beruhigter, wenn Sie nichts gegen diese
SicherheitsmaBregel einwenden wiirden. <

Sie runzelte die Stirn, als sie den Brief las. Sie wurde also iiberwacht! Diese Entdeckung war nicht angenehm fiir sie,
doch konnte sie nichts dagegen sagen. Viel eher war sie diesem strebsamen jungen Mann, der iiberall auftauchte, zu
warmstem Dank verpflichtet. Er schien tatsdchlich die Absicht zu haben, sie nicht aus den Augen zu lassen.
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Lawley Fol3 hatte wieder neuen Grund, sich tiber das Leben zu beklagen, und er sammelte seine Streitkréfte, um sich
an dieser Welt zu rachen, die thn so ungerecht behandelte. Die erste und méchtigste seiner Bundesgenossen war Stella
Mendoza. Im Salon der kleinen, schonen Villa, die Stella bezogen hatte, als sie bei der Knebworth-Filmgesellschaft
eintrat, wurde ein regelrechter Kriegsrat abgehalten. Der Dritte im Bund war Mr. Reggie Connolly. Da sie alle drei
denselben Gegner hatten, verbriiderten sie sich mitemander und schlossen in selbstloser Freundschaft ein Biindnis.

»Wir sind von Knebworth niedertrichtig behandelt worden, besonders Sie, Mr. Fol3. Mit Ihnen verglichen, ist mein
Fall nicht von Bedeutung.«

»Aber wie er gegen Sie vorgegangen ist, bringt mich wirklich auf«, sagte Fo3 energisch. »Bedenken Sie doch, eine
Kiinstlerin von Threm Rang!«

»Vergessen Sie nicht, was Sie alles fiir ihn getan haben, sagte Stella wieder. »Und dann Reggie — hat er den nicht
wie emnen Hund behandelt?«

»Personlich macht mir das ja nichts aus«, sagte Reggie. »Ich kann ja immer wieder in einen neuen Vertrag
hinemnrutschen. Mir ist es nur um Sie zu tun.«

»Wenn es darauf ankommt — jeder von uns kann leicht einen neuen Vertrag bekommeng, unterbrach ihn Stella etwas
scharf. »Ich kann meine eigene Gesellschaft aufmachen, wenn ich will. Zwei Direktoren sind wild darauf, mich zu
engagieren. Ich habe zwei Verehrer, die sich ein Vergniigen daraus machen wiirden, ihren letzten Penny herzugeben, um
mir mein eigenes Unternehmen zu starten — mindestens wiirden sie eine Menge Geld aufbringen. Und Chauncey Seiler ist
verriickt danach, als mein Partner zu spielen. Sie wissen doch, wie beriihmt er ist! Er wiirde mich in den Vordergrund
bringen und selbst mit einer kleineren Rolle zufrieden sein. Er ist ein reizender Mensch und der beste jugendliche
Darsteller — nicht nur in England, sondern auf der ganzen Welt!«

Mr. Connolly rdusperte sich.

»Die Frage ist, ob wir das Geld gleich bekommeng, sagte Fol3, der die Sache von der praktischen Seite betrachtete.
Aber Stella gab ihm keine bindende, direkte Antwort und schien auch durch seinen plotzlichen Eifer in dieser Richtung
nicht sehr erfreut.

»Sollte das nicht der Fall sein, so glaube ich, da3 es mir moglich sein wird, das ganze Geld aufzubringen«, sagte Fol3
zur Uberraschung der beiden anderen. »Ich kann jetzt noch nicht sagen, von wem oder auf welche Art ich das Geld
auftreibe. Aber soviel steht fest — ich kann groe Summen fliissig machen, und es ist leichter, Kapital flir einen bestimmten
Plan aufzubringen, als fiir mich personlich.«

»Sie glauben, das ist mit geringerem personlichen Risiko verbunden?« meinte Connolly, der nur etwas sagen wollte,
um auch an der Unterhaltung teilzunehmen.

Aber mit dieser Bemerkung hatte er Pech, um so mehr, als er hiermit den Nagel auf den Kopf getroffen hatte. Fol3
wurde dunkelrot.. »Was zum Teufel verstehen Sie unter »mit geringerem Risiko verbunden<?«

Der arme Reggie hatte nichts Besonderes damit sagen wollen und beeilte sich, dies ohne weiteres zuzugeben. Er hatte
doch nur helfen wollen und war nun verdrieBlich {iber den Sturm, den er hervorgerufen hatte. Er war {iberhaupt
unzufrieden, denn je weiter die Unterhaltung fortschritt, desto mehr wurde er in den Hintergrund gedringt. Und nichts
kann einen Verschwdrer mehr in Wut bringen, als wenn er sieht, da3 die Verschworung ohne ihn gemacht wird. Er war
iiberzeugt, daB er jetzt seine Personlichkeit zur Geltung bringen miif3te.

»Das ist alles ganz schon, Stella«, sagte er. »Aber es scheint mir fast so, als ob ich kaltgestellt werden soll. Was nun
Chauncey Seiler angeht — natiirlich hat er in mehr Filmen gespielt als zwei andere Darsteller zusammen, das weil3 ich sehr
wohl. Was Sie sonst noch alles von thm erzihlt haben, interessiert mich nicht. Ich weil} schon, Sie halten mich fiir einen
schrecklichen Spielverderber, aber ich muf3 doch sagen, da3 wir dem alten Jack Knebworth allerhand verdanken —
denke ich wenigstens. Thnen zuliebe habe ich meine Stellung aufs Spiel gesetzt. Ich bin auch berett, alles zu tun, was Sinn
und Vernunft hat. Aber wenn Sie Chauncey Seiler vorziehen wollen — nebenbei bemerkt, ein ganz iibler Mensch — und
wenn Foll mir gleich an die Kehle springt, wenn ich irgendeine Bemerkung mache, so muf3 ich schon sagen, daf3 ich mich
besser nicht an der Neugriindung beteilige. «

Die beiden hatten gar kein Interesse daran, ihn zu beruhigen, da sie so mit ihren Plinen fiir die Zukunft beschaftigt
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waren, daB3 sie nicht an die Gegenwart dachten. Reggie war iiber alle MaBlen aufgebracht und verlieB das Haus, noch
bevor Stella iiberlegt hatte, dal} sie besser getan hitte, thn zurlickzuhalten. Sie hitte dann Knebworth wenigstens dadurch
geschidigt, daB er alle die Szenen, in denen Reggie bisher mitgespielt hatte, noch emmal aufhehmen muf3te.

»Wir wollen uns iiber Connolly nicht den Kopf zerbrechen«, sagte sie. »Der Film wird sowieso eine bodse
Katastrophe mit der Statistin in der Hauptrolle, sie kann doch nichts.«

»lch habe einen Freund in London«, erklirte Fof3, nachdem das alte Thema wiederaufgenommen wurde, »der das
ganze Geld aufbringen kann. Ich habe ihn gewissermaf3en in der Hand. Tatséchlich — ich kann ihn sogar dazu zwingen.
Heute abend noch werde ich zu thm gehen.«

»Und ich will memnen Freund aufSuchen«, sagte Stella. »Wir werden das Unternechmen die Stella-Mendoza-
Filmgesellschaft nennen. «

Lawley Fol3 hatte seine Bedenken dagegen. IThm schwebte ein anderer Name vor. Schlielich war er bereit, einen
Vergleich zu schlieen und die Firma Fof3-Mendoza- oder F.-M.- Gesellschaft zu nennen. Dieser Vorschlag wurde von
Stella unter der Voraussetzung akzeptiert, da3 die beiden Namen umgestellt wurden.

»Wer ist eigentlich Brixan?« fragte sie, als Fof3 aufbrechen wollte.
»Ein Detektiv.«

Sie machte grofle Augen.

»Ein Detektiv? Was tut er denn hier?«

Lawley FoB3 lichelte verichtlich.

»Er hat sich eine Aufgabe gestellt, die keiner seines Verstandes 16sen wird. Er will ndmlich den Kopfjéger ausfindig
machen. Ich bin der einzige Mann auf der Welt, der ihm helfen konnte. Statt dessen«, lichelte er wieder, »helfe ich mir
selbst.«

Mit dieser geheimnisvollen und mystischen Andeutung verlie3 er sie.

Stella Mendoza war eine ehrgeizige Frau, und wenn Ehrgeiz auf Reichtum und Ruhm gerichtet ist, miissen
Gewissensskrupel zurticktreten. Um ihr Privatleben und ihren Ruf stand es nicht besser und nicht schlechter als um den
tausend anderer Frauen, und ihre Vorliebe fiir eine luxuriose Wohnung und teures Essen gehorte nun emmal zu threm
Beruf. Man kann gewisse Siinden und Vergehen nicht immer eier bestimmten Klasse zuschreiben, denn die
Selbsterzichung spielt eine groere Rolle. Die eine Frau wiirde lieber sterben als thre Selbstachtung verlieren, die andere
wiederum wiirde gerade das Gegenteil tun, um nicht n Elend und Not zu kommen, und wiirde sich iiber Mittel und
Wege, die zu threm Ziele flihren, keine Gedanken machen.

Als sich Fol3 verabschiedet hatte, ging sie nach oben, um sich umzuzichen. Es war noch zu friih, um den Besuch zu
machen, den sie vorhatte, denn Sir Gregory wiinschte keine Besuche bei Tag. Auf der einen Seite hatte er gar keine
Bedenken, Bhag auf ein gefihrliches und verbrecherisches Abenteuer auszuschicken, auf der anderen Seite war er
bemiiht, nach auB3en hin den guten Anstand nicht zu verletzen.

Sie schrieb einige Briefe und brachte sie zur Post. Als sie am Spatnachmittag mit ihrem Auto durch Chichester fuhr,
sah sie, Mike Brixan in einer merkwiirdigen Situation. Er stand mitten in einer groBen Menschenmenge in der Nihe des
Marktplatzes. Sogar ein Polizist war dort, sie sah seinen Helm. Sie war einen Augenblick versucht, auszusteigen, um ihre
Neugierde zu befiiedigen; aber dann dnderte sie ihre Absicht. Als sie spiter wieder an der Stelle voriiberfuhr, war die
Menge zerstreut und Mike Brixan verschwunden. Auf der Heimfahrt dachte sie dariiber nach, ob der Detektiv dort wohl
berufSmiBig zu tun gehabt hatte.

Mike war durch Chichester geschlendert und dabei auf eine grole Ansammlung von Leuten gestof3en, die sich um
einen Polizisten geschart hatte. Dieser bemiihte sich vergeblich, sich mit einem kleinen, braunen Eingeborenen zu
verstindigen. Der Mann sah in seinem schlechtsitzenden, fertiggekauften Anzug furchtbar komisch aus. Auf dem Kopf
trug er einen steifen Hut, der viel zu gro fiir ihn war. In der einen Hand hielt er ein Biindel, das mit einem hell
leuchtenden, grof3en griinen Taschentuch zusammengekniipft war. Unter dem Arm hatte er einen langen Gegenstand, der
in Leinen eingendht und stark verschniirt war. Mike dachte zuerst, dafl er einer von Pennes malaiischen Dienern wire,
aber dann iiberlegte er sich, dal Sir Gregory nicht zulassen wiirde, daf} einer seiner Leute sich in einem solchen Aufzug
im Land umhertriebe.

Er bahnte sich emen Weg zu dem Polizisten, der ihn mihitarisch griil3te.
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»Beim besten Willen kann ich den Kerl nicht verstehen«, sagte er. »Er will etwas wissen, aber ich kann nicht
herausbringen, was er will. Gerade eben ist er in die Stadt gekommen. «

Der braune Mann wandte seine dunklen Augen auf Brixan. Er sagte etwas, was der Detektiv nicht verstand. Der
Fremde hatte etwas Vornehmes in seinem Wesen, das selbst die licherlich wirkende Kleidung nicht ganz verwischen
konnte. Seine Haltung war aufrecht. Die unbeschreibliche Wiirde, die in seinem Benehmen lag, zog sofort Mikes
Aufmerksamkeit auf sich. Plotzlich kam thm ein guter Gedanke. Er redete den Mann auf Hollindisch an. Die Augen des
Eingeborenen leuchteten auf.

»lJa, Mynheer, ich spreche Holldndisch.«

Mike vermutete mit Recht, dafl er aus dem Malaiischen Archipel kam, wo die besseren Klassen der Eingeborenen
Holldndisch und Portugiesisch sprechen.

»lch komme von Borneo und suche enen Mann, der Truji hei8t. Er ist Englinder. Nemn, Mynheer, ich will nur sein
Haus sehen. Er ist ein groBer Mann in meinem Lande. Wenn ich sein Haus gesehen habe, kehre ich nach Borneo
zuriick. «

Mike beobachtete ihn, als er sprach. Wenn man von der grof3en, langen, haBlichen Narbe absah, die von seiner Stirn
bis z7um Kinn reichte, hatte er ein schones Gesicht.

Der Detektiv dachte sich, daf3 er ein neuer Diener fiir Gregory Penne sei, und beschrieb thm den Weg dorthin.

Er beobachtete den merkwiirdigen Fremden, bis er mit seinem Biindel verschwunden war.

»Eine seltsame Sprache«, sagte der Polizist. »Fiir mich war es dasselbe, als ob er Hollindisch gesprochen hétte.«
»Fiir mich auch«, sagte Mike und lichelte. Dann setzte er seinen Weg zum Hotel fort.
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Helen Leamington sal3 auf ihrem Bett. Neben ihr stand eine Schachtel Konfekt. Sie hatte die Knie hochgezogen und
war eifrig mit threm Filmmanuskript beschéftigt. Aber obgleich sie sich die grof3te Miihe gab, war es ithr doch unméglich,
die komplizierten Anweisungen zu verstehen, die Fofl an den Rand der Seiten geschrieben hatte. Sie runzelte die Stirn.
Fiir gewohnlich fiel es ihr nicht allzu schwer, emn Filmmanuskript durchzuarbeiten. Aber heute wanderten ihre Gedanken,
sie beschiftigten sich nicht mit dem Film. Und obwohl sie im Manuskript las, erfaf3te sie doch nicht dessen Sinn. Es wéire
dasselbe gewesen, wenn sie leere Seiten vor sich gehabt hitte.

Wer war Mike Brixan eigentlich? Sie stellte sich einen Detektiv ganz anders vor. Warum hielt er sich hier in
Chichester auf? War es moglich, daf er ihretwegen...? Sie gab diesen Gedanken sofort wieder auf und argerte sich iiber
sich selbst. Es war doch ganz unmoglich, dafl em Mann, der ein schreckliches Verbrechen aufkliren wollte, sich nur hier
authielt, um ihr nahe zu sein. Ob der Mdrder, der Kopfjager, in der Nédhe von Chichester wohnte? Bei dieser Vorstellung
legte sie das Manuskript gedankenvoll auf thre Knie.

Die Stimme ihrer Wirtin stdrte sie auf.

»Wollen Sie Mr. Foll empfangen?«

Sie sprang vom Bett und 6ffhete die Tiir.

»Wo ist er?«

»Ich habe ihn ins Empfangszimmer gebeten«, sagte die Wirtin, die jetzt schon etwas mehr Respekt vor ihr bekommen
hatte. Wenn eine Statistin zu einer Filmdiva avancierte, so wul3te man dies natiirlich in der Kleinstadt. Die Bewohner
nahmen {iberhaupt regen Anteil an den Schicksalen der Filmschauspieler, die fiir sie von groB3ter Bedeutung waren.

Lawley Fol stand am Fenster und schaute hinaus, als sie in das Zimmer trat.

»Guten Tag, Helen!« sagte er in guter Laune. Friiher hitte er sie nie bei ihrem Vornamen genannt, selbst wenn er thn
gekannt hitte.

»Guten Tag, Mr. FoB3«, sagte sie lichelnd. »Zu meinem Bedauern habe ich gehort, dal Sie nicht mehr in unserer
Gesellschaft tétig sind.«

Fol} zuckte gleichgiiltig die Achseln.

»Die Firma war zu klein, als da3 ich mich dort hitte richtig entfalten konnen, sagte er. Er war gespannt, ob Brixan
ihr etwas von dem runden, weilen Papier auf ihrem Fenster erzihlt hatte, und freute sich, als er fand, dal3 sie nichts
davon wulite. Fol3 selbst ma3 der Sache keierlei Bedeutung bei. Er war nur zu sehr geneigt, Gregorys Erklirung
anzunchmen, der thm gesagt hatte, da3 er Miss Leamington sehr verehre und ihr einen Blumenstrau3 durch das Fenster
schieben wolle. Durch dieses Geschenk hoffe er, sie zu besdnftigen. Fof3 hatte ithn bei sich einen liebestollen Narren
genannt und hatte thm seinen Wunsch erfiillt. Was Knebworth thm mitgeteilt hatte, wollte er nicht glauben und lehnte es
als phantastische Ubertreibung ab.

»Helen, Sie sind noch sehr jung und unerfahren. Sie tun sehr unrecht, wenn Sie einen Mann wie Gregory Penne
ablehnen«, sagte er. Aber er sah an threm Gesichtsausdruck sofort, daf3 er auf diese Weise keinen Erfolg haben wiirde.
»Es hat doch keinen Zweck, dal} Sie etwas Besonderes fiir sich haben wollen. Wir sind nun einmal alle Menschen. Es ist
doch nichts dabei, wenn Sie Gregory Penne einmal treffen. Niemand kann etwas dabei finden! Hunderte von jungen
Damen speisen mit emem Herrn zu Abend, ohne daf3 irgend etwas Schlimmes geschieht. Ich bin ein Freund von ihm und
besuche ihn heute abend in einer wichtigen personlichen Sache — wollen Sie mit mir kommen?«

Sie schiittelte den Kopf.

»Es ist moglich, dal} nichts dabei ist, aber mir macht es eben keinen Spal3.«

»Er ist reich und hat groBen Enflu«, sagte Fol3 eindringlich. »Seine Bekanntschaft konnte Thnen viel niitzen. «
Aber sie schiittelte den Kopf.

»lch brauche keine andere Hilfe als meine Begabunge, sagte sie, »beinahe hitte ich Kunst gesagt, aber das klingt zu
hochtrabend. Ich brauche die Beflirwortung eines reichen Mannes nicht. Wenn ich ohne diese kemen Erfolg haben sollte,
dann habe ich eben nicht das Zeug zur Filmdiva und will mich damit abfinden.«

Fol3 dachte nach, »Ich glaube, da3 ich es auch ohne Sie kann, aber ich wire sehr froh gewesen, wenn Sie mir
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geholfen hitten. Er mag Sie sehr gern. Wenn Stella Mendoza das wiiBlte, wiirde sie Sie umbringen. «
»Miss Mendoza?« fragte das Miadchen erstaunt. »Warum? Kennt sie ihn denn?«
Er nickte.

»la, aber nur sehr wenig Leute wissen darum. Es gab einmal eine Zeit, wo er alles fiir sie getan hétte, und sie war in
ihrer Art sehr klug und wies seine Hilfe nicht zuriick. Die Mendoza hat jetzt so viel Geld, daf3 sie es zum Fenster
hinauswerfen kdnnte, und Diamanten genug, um die Schatzkammer im Tower zu fiillen. «

Helen horchte erschreckt auf. Sie konnte es nicht glauben. Fol3 beeilte sich deshalb, dafiir zu sorgen, da3 Stella nichts
von seiner Indiskretion erfahren wiirde.

»Sie brauchen ihr das nicht zu sagen, das war nur eine ganz vertrauliche Mitteiling. Auch mochte ich mich mit Penne
nicht gern tiberwerfen.« Er schiittelte sich. »Der Mann ist ein Teufel «

Sie bi} sich auf die Lippen. »Und trotzdem wollen Sie mich dazu veranlassen, mit thm zu speisen? Und wollen mich
dazu mit Miss Mendozas Diamanten kddern?«

»lch vermute, dall Sie von ihr nicht viel Gutes denken?« sagte er hohnisch.
»Sie tut mir leid«, sagte das Madchen ruhig. »Aber ich méchte mir selbst nicht leid tun!«

Schweigend 6ffhete sie die Tiir, und er ging ohne Gruf3 fort. Nach allem, dachte er, wiirde er auch ohne fremde Hilfe
sein Ziel erreichen.

Denn in seiner Brieftasche lag ein Stiick Papier, das mit der Schreibmaschine des Kopfjagers geschrieben war, und
das war viele tausend Pfund wert, wenn er dem Verbrecher mit seinen Enthiillungen drohte.
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Mr. Sampson Longvale machte nach dem Abendessen einen kleinen Spaziergang vor seinem zerfallenen Haus. Wie
gewohnlich trug er einen langen, grauseidenen Schlafrock, der von einem roten Giirtel z7usammengehalten wurde, und eine
seidene Miitze auf dem Kopf. Er rauchte seine altmodische Tonpfeife, und wéhrend er vor seinem Anwesen auf und ab
ging, blies er grole Rauchwolken in die Lutft.

Er wiinschte seiner Aufwartefrau ein freundliches gute Nacht. Sie kam tiglich, um seine Zimmer zu reinigen und das
Essen fiir ihn zu kochen. Als er Schritte auf dem Fahrweg horte, dachte er zuerst, dal} es seine Angestellte wire, die noch
einmal zurlickkam, gewdhnlich hatte sie etwas vergessen. Als er sich umwandte, sah er die wenig anzichende Gestalt
seines Nachbarn Sir Gregory Penne. Er hatte thn in schlechter Erinnerung. Die einzige Bekanntschaft, die er bisher mit
ihm gemacht hatte, beschrénkte sich darauf, da3 Penne sich thm gegeniiber recht unangenehm betragen hatte. Der alte
Herr wartete ruhig, bis der wenig liebenswiirdige Besuch herangekommen war.

»Guten Abend«, brummte Penne. »Kann ich Sie einmal privat sprechen?«
Mr. Longvale nickte.
»Gewil3, Sir Gregory. Wollen Sie bitte niher treten.«

Er flihrte thn n das lange Wohnzimmer und steckte die Kerzen in den Leuchtern an. Sir Gregory schaute sich um und
kréauselte verdchtlich die Lippen, als er die bescheidene Emnrichtung sah. Der alte Herr schob thm emnen Stuhl hin, aber es
dauerte erst einige Zeit, bevor Penne Platz nahm.

»Nun, Sir Gregory«, sagte Mr. Longvale hoflich. »Welchem Umstand verdanke ich das Vergniigen Thres Besuches?«
»Gestern logierten hier bei Ihnen einige Filmschauspieler?«

Mr. Longvale nickte.

»lch horte von einem unsinnigen Gerede, dafl mein Affe versucht haben soll, in Ihr Haus einzubrechen. «

»Ein Affe?« fragte Mr. Longvole hochst liberrascht. »Es ist das erste, was ich davon hore.«

Der alte Herr sprach die Wahrheit; denn keiner der Beteiligten hatte ihm etwas von dem néchtlichen Abenteuer
erzihlt. Aber Gregory sah thn argwohnisch an.

»Haben Sie wirklich nichts davon erfahren?« fragte er. »Wollen Sie mir das etwa weismachen?«
Der alte Herr erhob sich wiirdevoll.

»Wollen Sie damit sagen, daf3 ich Sie beliige, Sir?« fragte er. »Wenn dem so ist, dann ist dort die Tiir. Und obgleich
ich nur sehr ungern unhéflich gegen einen memer Géste bin, bleibt mir in diesem Falle doch nichts anderes {ibrig, als Sie zu
bitten, sofort mein Haus zu verlassen. «

»Es ist schon gut«, sagte Sir Gregory Penne ungeduldig. »Seien Sie nicht bose. Ich komme ja gar nicht deswegen
hierher. Sind Sie nicht Arzt?«

Mr. Longvale sah ihn iiberrascht an.
»In meiner Jugend {ibte ich die drztliche Praxis aus«, sagte er.

»Viel haben Sie anscheinend dabei nicht verdient.« Gregory sah sich noch emmal mit beleidigender Offenheit um.
»lch mochte wetten, dall Sie zu nichts gekommen sind. «

»Da sind Sie sehr im Irrtum, sagte Mr. Longvale ruhig. »Ich habe ein grofes Vermogen. Dal3 ich mein Haus nicht
reparieren lasse, hangt damit zusammen, daf3 ich eine Vorliebe fiir Ruinen habe. Sicher ist das eine etwas krankhafte
Neigung, das gebe ich ohne weiteres zu. Sagen Sie mir aber bitte, woher Sie wissen, daf} ich Arzt bin?«

»lch habe es durch einen meiner Diener erfahren, der zufillig einmal sah, wie Sie einem Fuhrmann einen gebrochenen
Finger emrichteten und verbanden.«

»Aber ich habe jahrelang keine Praxis ausgeiibt«, sagte Mr. Longvale. »Ich wiinschte, ich hétte sie nicht aufgegeben,
fligte er nachdenklich hinzu. »Medizin ist doch eine Wissenschaft —«

»lmmerhing, unterbrach ihn Penne. »Selbst wenn Sie IThren Beruf nicht mehr ausiiben, sind Sie doch e

schweigsamer alter Herr, und das ist das, was ich suche. In meinem Haus liegt ein schwerkrankes Médchen, ich mochte
nicht, da3 einer dieser jungen, neugierigen Doktoren seine Nase in meine Privatangelegenheiten steckt. Wiirden Sie so
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liebenswiirdig sein, sie zu behandeln?«

Der alte Herr nickte nachdenklich mit dem Kopf.

»lch wiirde es gern tung, sagte er. »Aber ich flirchte, meine medizinischen Kenntnisse sind nicht mehr ganz
ausreichend. Ist es eine Hausangestellte von Thnen?«

»Ja, n gewissem Sinne«, sagte Sir Gregory kurz. »Wann konnen Sie kommen?«

»lch werde Sie sofort begleiten«, sagte Mr. Longvale ernst und ging aus dem Zimmer. Gleich darauf kam er in senem
langen grauen Gehrock zuriick.

Der Baron sah mit einem spottischen Lacheln auf den altfrankischen Anzug des andern.

»Warum i aller Welt tragen Sie so altmodische Kleider?«

»Fiir mich sind sie modern«, sagte der alte Herr hoflich. »Die heutige Kleidung ist so prosaisch und hat gar keinen
Reiz fiir mich.« Er strich {iber seinen faltigen Umhang und lichelte. »Ein alter Mann hat seine Eigentiimlichkeiten, lassen
Sie sie mir, Sir Gregory.«

Zu derselben Zeit, als Mr. Sampson Longvale Sir Gregory nach Griff Towers begleitete, begab sich Mike Brixan in
das Biiro von Jack Knebworth, der ihn durch einen Boten dorthin hatte holen lassen.

»lch hoffe, daB3 Sie nicht bose sind, daBl ich Sie zu mir bat«, sagte der Direktor. »Sie erinnern sich doch, da3 wir eine
Szene in Griff Towers aufgenommen haben?«

Mike nickte.

»lch mochte, dall Sie sich diese Szene enmal genau ansehen und mir dann sagen, was Sie von — ener bestimmten
Sache halten.«

Gespannt folgte Mike dem Direktor in den Vorflihrungsraum.

»Der Fotograf, der den Streifen entwickelte, zeigte mir schon das Negativ, erklirte Jack, als sie nebeneinander in
dem verdunkelten Zimmer saf3en. »Ich will mir jetzt auch das Positiv ansehen.«

»Worum, handelt es sich denn?« fragte Mike neugierig.

»Das mochte ich ja gerade herausbringen«, sagte Jack, indem er sich durch das weile Haar fuhr. »Aber sehen Sie
selbst.«

Das Licht blitzte aufund zeichnete ein weiles Quadrat auf die Leinwand. Man horte, wie der Filmstreifen eingespannt
wurde. Dann erschien ein Bild mit zwei Personen — es waren Helen und ihr Partner Reggie Connolly. Mike sah zundchst
verstidndnislos zu. Die Liebesszene zwischen den beiden war thm langweilig. Im Hintergrund erhob sich die gro3e massive
Wand des Turmes, und als Mike genauer hinsah, bemerkte er ein kleines Fenster, das er vom Innern der Halle aus nicht
gesehen hatte. Es war dort besonders dunkel, und selbst bei Tage brannte eine Lampe.

»lch hatte das Fenster gar nicht bemerkt«, sagte er zu dem Direktor.

»Bitte achten Sie gerade daraufl« sagte Jack Knebworth. Und wiéhrend er noch sprach, zeigte sich dort ein Gesicht.

Zunéchst sah man es nur ungenau und verschwommen, aber spdter konnte man es ganz deutlich erkennen. Es war
das schone, ovale Gesicht eines jungen Méddchens mit dunklen Augen. Die Haare hingen unordentlich um den Kopf. Mit
einem unaussprechlich angstvollen Ausdruck hob es seine Hand, als ob es jemandem winken wollte — wahrscheinlich
wollte es sich damals bei Jack bemerkbar machen, der bei dieser Aufnhahme Regie flihrte. So wenigstens erklirte es sich
der Direktor. Aber kaum war dieses geheimnisvolle Bild auf dem Film erschienen, als es ebenso plotzlich wieder
verschwand. Man konnte sich nur denken, dafl das Madchen mit Gewalt vom Fenster zuriickgerissen worden war.

»Was halten Sie davon?« fragte Knebworth.

Mike starrte in Gedanken vor sich hin.

»Es sieht fast so aus, als ob unser Freund Penne eine Gefangene in dem dunklen Turm hat. Das muf} die Frau sein,
deren Schrei ich gehort habe und von der er mir erzihlte, da3 sie seine Dienerin sei. Aber das Fenster macht mich
nachdenklich. Von innen kann man es nicht sehen. Die Treppe fiihrt von der Halle nach oben. Das Miadchen kann weder
auf der Treppe noch auf dem Podest gestanden haben. Ich schlieBe daraus, dal dem Treppenhaus noch eine besondere
Treppe vorgelagert ist. Miissen Sie nun die Aufhahme noch emmal wiederholen?«

Jack schiittelte den Kopf.

»Nein, wir konnen das Stiick retuschieren. Es ist nur ein kurzer Streifen. Aber ich dachte, es nteressierte Sie, das zu
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sehen. «

Das Licht wurde wieder angedreht, und sie gingen zu dem Biiro des Direktors zuriick.

»lch kann Penne aus verschiedenen Griinden nicht leiden«, sagte Jack Knebworth. »Besonders seit ich weil, dal} er
mit der Mendoza auf sehr vertrautem Ful3 steht.«

»Wer ist das — ist das die Diva, die Sie entlassen haben?«

Der andere nickte.

»Stella Mendoza — sie hat weder einen besonders schlechten noch guten Charakter«, sagte er. »Ich habe mich immer
gewundert, warum Penne uns so bereitwillig die Erlaubnis gab, bei thm zu filmen. Jetzt ist mir die Sache natiirlich klar.
Aber ich kann Ihnen versichern, da3 Gregorys Haus noch mehr Geheimnisse enthélt.«

Mike lachelte leicht.

»Ein Geheimnis zum mindesten. Aber ich werde diese Nacht noch dahinterkommeng, sagte er. »Ich will Griff Towers
genau durchsuchen. Und ich habe nicht emmal die Absicht, Sir Gregory dazu um Erlaubnis zu bitten. Wenn es mir gelingt,
das zu entdecken, was ich vermute, dann wird Gregory Penne die ndchste Nacht hinter Schlof3 und Riegel schlafen!«
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Mike Brixan hatte sich emen schweren Koffer aus der Stadt schicken lassen, der wertvolle Kleidungsstiicke enthielt.
Eine halbe Stunde lang beschiftigte er sich mit dem Inhalt, dann meldete ihm der Boy des Hotels, dall das Motorrad da
sei, das flir ihn bestellt worden war. Mit emem Rucksack auf dem Riicken bestieg er das Rad und hatte die Stadt bald
hinter sich. Er machte emen Umweg durch die gewundenen Strallen von Sussex, ehe er Dower House erreichte, wo er
seine Maschine versteckte.

Es war elf Uhr, als er iiber die Felder ging, die zu der Hinterpforte fiihrten. Auf dem ganzen Weg lauschte er auf den
sanftfiiligen Bhag. Die Hintertlir war zu und verschlossen darauf war er vorbereitet. Er nahm seinen Rucksack ab, nahm
ein Biindel Stéibe heraus und schraubte drei z7usammen. Oben befestigte er einen dicken, stumpfen Haken, dann legte er
die iibrigen Stdbe zuriick. Er hob den Haken bis zur Kante der hohen Mauer, priifte die Festigkeit — und in wenigen
Sekunden war er auf seiner Leiter hochgeklettert und sprang auf die andere Seite hinab.

Er folgte dem Weg, den er frither schon einmal genommen hatte, und hielt sich im Gebiisch. Scharf spahte er links
und rechts nach dem gefihrlichen Diener Pennes aus. Als er zu dem Ende der Hecke kam, offhete sich die Tiir der
Vorhalle, und zwei Méanner traten heraus. Der eine war Penne, den schlanken Mann an seiner Seite erkannte er im
Augenblick nicht, bis er dessen Stimme horte. Es war Mr. Sampson Longvale!

»lch glaube, dal} sie durchkommt. Die Wunden sind nicht sehr schlimm. Es sieht fast so aus, als ob sie von emner
ungeheuren Klaue gepackt worden wire«, sagte Longvale. »Ich hoffe, daB3 meine Hilfe von Nutzen war, Sir Gregory,
obwohl ja, wie ich Thnen schon erzihlte, meine medizinische Tétigkeit fast flinfzig Jahre zuriickliegt.«

Der alte Longvale war also Arzt! So sehr iiberraschte Mike diese Neuigkeit nicht. In dem wohlwollenden Verhalten
und in der freundlichen Art dieses Mannes lag etwas, das selbst einen weniger guten Psychologen als Mike Brixan an
einen solchen Beruf hitte denken lassen.

»Mein Wagen wird Sie zuriickbringen«, horte er Sir Gregory sagen.
»Nein, ich danke Thnen, ich méchte zu Full gehen. Es ist ja nicht weit. Gute Nacht, Sir Gregory.«

Der Baron brummte gute Nacht und ging in die schwach erleuchtete Halle zuriick. Mike horte das Rasseln der
Ketten, mit denen Penne die Tiir sicherte.

Es war keine Zeit zu verlieren. Fast noch ehe Mr. Longvale in der Dunkelheit verschwunden war, hatte Mike seinen
Rucksack wieder gedfthet und seiner Leiter drei neue Stibe hinzugefligt. Von jedem Stab sprang ein kurzer, leichter
Stahlarm vor. Es war der Typ der Hakenleiter, wie sie von Feuerwehrleuten beniitzt wird. Mike war wahrend seiner
bewegten Laufbahn oft auf diese Weise in unzugiingliche Hauser eingedrungen. Er hatte die Entfernung gut geschitzt,
denn als er den Stab hob und den Haken an dem Brett des kleinen Fensters anbrachte, hing die Leiter nur wenige Zoll
iiber dem Boden. Er priifte die Festigkeit durch einen kriftigen Ruck an dem Haken, dann kletterte er hinauf, und in
wenigen Sekunden spéhte er durch das Fenster. Es war leicht zu 6ffnen — der Verschlu war von verbliiffender
Einfachheit. Im nichsten Augenblick stand er auf den Stufen einer dunklen und engen Treppe.

Er hatte eine Taschenlampe mitgenommen und leuchtete damit den Raum ab. Unten sah er eine kleine Tiir, die
anscheinend i die Halle fiihrte. Er dachte angestrengt nach und erinnerte sich dann, da3 sich n einer Ecke der Halle ein
Vorhang befand, dem er aber keine Wichtigkeit beigelegt hatte. Er ging hinunter, versuchte, die Tiir aufzudriicken, fand
sie aber verschlossen. Nun setzte er seine Lampe nieder, nahm ein Lederetui mit Werkzeug aus seiner Tasche und
begann an dem Schlof3 zu arbeiten. In unglaublich kurzer Zeit gab es nach. Als er sich iiberzeugt hatte, da3 die Tiir sich
offhen wiirde, war er zufrieden. Zundchst gab es oben fiir ihn Arbeit. Er stieg die Stufen wieder empor und kam zu einem
schmalen Podest, sah aber keine Tiir.

Eine zweite, dritte und vierte Treppe brachte ihn, soweit er vermuten konnte, zu der Spitze des Turmes, und hier fand
er einen schmalen Ausgang. Er lauschte, und nach einer Weile horte er, daf sich jemand im Raum bewegte, der dem
Gerdusch nach Pantoffeln trug. Gleich darauf schlo8 eine Tiir mit dumpfem Schlag, und er versuchte, die Klinke
niederzudriicken. Die Tiir war unverschlossen. Er 6ffnete sie ein wenig, bis er den groferen Teil des Zimmers iibersehen
konnte.

Es war ein kleiner, luftiger Raum ohne Mobel. Nur in einer Ecke stand ein Bett, auf dem eine Frau lag
Gliicklicherweise wandte sie ihm den Riicken zu. Aber ihr schwarzes Haar und die dunkle Haut ihres blolen Armes, der
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auf der Decke ruhte, sagten ihm, daB3 sie keine Européerin war.

Sie wandte sich um, und er konnte ihr Gesicht betrachten. Er erkannte sic sofort als die Frau wieder, die er in dem
Film gesehen hatte. Sie sah schon und jung aus. Thre Augen waren geschlossen, und sie begann im Schlaf leise zu rufen.
Mike war schon halb im Zimmer, als er merkte, daB3 sich die Klinke der anderen Tiir bewegte. Blitzschnell kehrte er zu
dem dunklen Treppenabsatz zuriick.

Bhag in seiner alten blauen Hose kam herein. In den gro3en Hénden hielt er ein Tablett mit Speisen. Er streckte einen
Ful} aus und zog den Tisch zu sich heran. Dann stellte er das Brett an der Seite des Bettes nieder. Das Médchen 6fthete
die Augen und fiel mit einem entsetzten Schrei wieder zuriick. Bhag, der anscheinend an diese AuBerungen des
Widerwillens gew6hnt war, schlurfte aus dem Zimmer.

Mike offnete die Tiir wieder leise und ging durch den Raum, ohne daf ihn das Madchen bemerkte. Er sah in den
Gang — keine sechs Schritte von ihm entfernt kauerte Bhag und schaute ihn an.

Mike schlof die Tiir schnell und flog zu der geheimen Treppe zuriick. Die Tiir zog er hinter sich zu. Er suchte nach
einem Schliissel, aber es war keiner da. Ohne eine Sekunde linger zu warten, lief er die Treppe hinab. Er wollte auf alle
Fille emen Zusammenstof3 vermeiden, der seine Anwesenheit in diesem Haus verraten konnte.

Er machte nicht den Versuch, aus dem Fenster zu entkommen, sondern ging die Treppe hinunter und trat dann in die
Halle ein. Diese Tiir konnte er schlieBen, oben und unten waren zwei gro3e Riegel. Er schob den Vorhang zuriick und
wartete eine Weile — gleich darauf horte er ein Schlurfen auf der Treppe. Nun sicherte er vor allem seinen Riickzug.
Gerduschlos riegelte er die Haupttiir auf, zog die Kette weg und drehte den Schliissel um. Dann schlich er sich vorsichtig
auf den Gang und wandte sich Sir Gregorys Zimmer zu.

Es bestand die Gefahr, dal} einer der Eingeborenen ihn sehen konnte, aber das mulite er riskieren. Er hatte bei seinen
fritheren Besuchen beobachtet, dal} sich kurz vor der Bibliothek eine Tiir befand, die in eine Art Vorzimmer fiihren
muflte. Sie war nicht verschlossen, und er trat in vollkommene Dunkelheit. Er tastete sich an der Wand entlang und fand
eine Reihe von Schaltern. Den ersten drehte er an, und zwei Wandarme leuchteten auf, die geniigend Licht verbreiteten,
um ihm einen Uberblick iiber den Raum zu geben.

Es war ein kleiner Salon, der anscheinend nicht beniitzt wurde, denn die Mdbel waren mit Uberziigen bedeckt, und
der Kamin stand leer. Von hier aus konnte man durch eine Tiir in der Néhe des Fensters zu der Bibliothek kommen. Er
drehte das Licht wieder aus, verschlof3 die Tiir von innen und priifte die Fensterliden. Sie waren durch Eisenstangen
gesichert und nicht wie die in der Bibliothek verschlossen. Er stie3 sie zuriick, zog das Rouleau in die Hohe und 6ffhete
vorsichtig zwei Fliigel. Nun hatte er eine zweite Moglichkeit zu entkommen.

Er kniete nieder und spéhte durch das Schliisselloch. In der Bibliothek brannte Licht; es sprach jemand. Eine Frau!
Er driickte die Klinke nieder und 6fthete die Tiir ein wenig, so dal} er ins Zimmer sehen konnte.

Gregory Penne stand in seiner Lieblingshaltung am Kamn, den Riicken dem Feuer zugewandt. Vor sich hatte er ein
Tablett mit verschiedenen Drinks, ohne die thm das Leben anscheinend unertriaglich war. An der anderen Seite des
Kamins saf} Stella Mendoza auf einem niedrigen Sitz. Sie trug einen Pelzmantel, denn die Nacht war kiihl. Um ihren Hals
funkelten so viele Edelsteine, wie Mike sie niemals zuvor an einer Frau gesehen hatte.

Das Thema der Unterhaltung schien nicht sehr angenehm zu sein, denn Gregory blickte finster drein, und Stella schien
auch nicht sehr gliicklich.

»Ich habe dich allein gelassen, weil ich dich eben allein lassen mullte«, grollte er als Antwort auf thre Beschwerde.
»Eine memer Dienerinnen ist krank, und ich habe den Arzt geholt. Und wenn ich dageblieben wire, wiirde es dasselbe
sein. Es hat keinen Zweck, Kind«, sagte er scharf. »Das Huhn legt keine goldenen Eier mehr wie frither — dieses Huhn
aufkeinen Fall. Es war toricht von dir, dich mit Knebworth zu tiberwerfen. «

Sie sagte etwas, was Mike nicht hdren konnte.

»Deine eigene Gesellschaft — das wire schonl« sagte er sarkastisch. »Es wire schon fir mich, der ich die
Rechnungen bezahlen miifite, und noch schoner fiir dich, die das Geld ausgeben konnte! Nein, Stella, da spiele ich nicht
mit. Ich bin sehr gut zu dir gewesen, und du hast nicht das Recht, von mir zu erwarten, da3 ich Bankrott mache, um dir
eine Laune zu erfiillen!«

»Das ist keine Laune!« sagte sie heftig. »Das ist zwingende Notwendigkeit. Wenn du mich nicht von Atelier zu Atelier
herumlaufen lassen willst, um mir en Engagement zu suchen ... Willst du das etwa?« fragte sie in vorwurfsvollem Ton.

»Ich will dich nicht zur Arbeit zwingen, und ich wiiite auch gar nicht, warum du arbeiten miitest. Du hast genug, um
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davon zu leben. Immerhin, du hast keinen Grund, auf Knebworth wiitend zu sein. Wenn er nicht gewesen wére, héttest
du mich nicht kennengelernt, und wenn du mich nicht kennengelernt héttest, wirest du um viele Tausende drmer. Das
einzige ist, dir ist die Sache zu langweilig geworden, und du brauchst eine Verdnderung!«

Tiefe Stille trat ein. Thr Kopf sank, und Mike konnte ihr Gesicht nicht mehr sehen. Aber als sie sprach, horte er an
ihrem grollenden Unterton, in welcher Stimmung sie war.

»Du brauchst anscheinend auch eine Veranderung. Glaubst du etwa, ich lasse mich so abschieben? Ich kénnte Dinge
von dir erzihlen, die nicht sehr schon aussehen, wenn sie im Druck erscheinen. Dann wiirdest du auch deine Verdnderung
haben! Denke daran, Gregory Penne! Ich bin kem Dummkopf. Ich habe hier allerhand Dinge gesehen und gehdrt, und
die Zusammenhénge sind mir ganz klar. Du meinst, ich brauche eine Verdnderung. Das glaube ich auch. Ich brauche
Freunde, die keine Morder sind —«

Mit einem Satz sprang er zu ihr hin, und seine fleischige Hand schlof ihr den Mund.

»Du Hexe!« zischte er. In dem Augenblick muf3te jemand geklopft haben, denn er drehte sich zur Tiir um und sagte
etwas in einem Eingeborenen- Dialekt.

Mike konnte die Antwort nicht horen.

»Nun hor malg, sagte Gregory in ruhigerem Ton zu Stella. »Foll wartet drauen und will mich sprechen. Ich werde
diese Angelegenheit spater mit dir bereden.«

Er lieB sie los, ging zu seinem Schreibtisch und drehte den Hebel, der die geheime Tiir zu Bhags Quartier 6fhhete.

»Geh da hinein und warte«, sagte er. »Die Unterredung mit Fof3 wird nicht Einger als flinf Minuten dauern.«

Sie schopfte Verdacht, als sie zu der Tiir sah, die sich plotzlich in der Téfelung Sftnete.

»Nein«, sagte sie. »Ich werde nach Hause gehen. Morgen konnen wir iiber die Sache sprechen. Es tut mir leid, daf3
ich so heftig wurde, Gregory, aber du kannst einen manchmal auch verriickt machen. «

»Geh da hineing, sagte er scharf. Er zeigte auf die Zelle. Er bi} die Zéhne aufeinander, und seine Stirnader schwoll an.

»lch will nicht«, rief sie entsetzt, und sie wurde bleich.

»Du tierischer Mensch! Glaubst du, ich weil} nicht, was los ist? Das ist Bhags Kéfig, du gememner Kerl!«

Semn Gesicht sah schrecklich aus. Bosheit und Niedertracht malten sich in seinen Ziigen. Atemlos vor Schrecken
starrte Stella thn an und taumelte gegen die Wand. Gregory gewann wieder die Herrschaft {iber sich.

»Dann geh in den kleinen Salon«, sagte er rauh.

Brixan hatte gerade noch Zett, sich in eine Ecke zu driicken, als die Tiir aufgerissen wurde und sie hereinkam.

»Es ist dunkel hier drinnen«, sagte sie verdrossen.

»Dreh doch das Licht an!«

Die Tiir schlug zu. Mike Brixan wulte nicht, was er nun tun sollte. Er konnte ihre Gestalt sehen, wie sie an der Wand
entlangtastete, und er ging ihr vorsichtig aus dem Weg. Dabei stolperte er aber iiber einen Stuhl. »Wer ist da?« schrie sie
auf. »Gregory, ruf das Vieh zuriick! Gregory!«

Wieder horte er den gellenden Schrei. Aber schon war er am Fenster, schliipfte hindurch und sprang auf die Erde.
Waihrend er an der Hecke entlanglief, horte er noch ihre schrillen Schreie. So behende er auch war, es eilte jemand noch
schneller hinter ihm her — eine grofe, unformige Gestalt, die sich auf Hinden und Fiilen fortbewegte. Der Detektiv horte
es, schaute sich um und erkannte seinen Verfolger. Von welchem verborgenen Platz aus mochte Bhag plotzlich

gekommen sein? Als Mike zur Erde sprang, hatte er keine Zeit, sich umzusehen. Seine Rocktasche war so merkwiirdig
leicht. Er fiihlte mit der Hand, daf die Pistole nicht mehr darin war. Sie mufite ihm beim Sprung entfallen sein.

Er horte nur, daB3 Bhag immer noch hinter ihm her war, als er quer iibers Feld raste. Er stolperte {iber Kohlkopfe und
trat in tiefe Furchen. Das unheimliche Tier kam immer ndher an thn heran. Die Hmtertlir lag jetzt vor Mike, aber sie war
verschlossen, und selbst die hohe Mauer hitte dem Affen kein Hindernis geboten. Die Wand hielt Mike auf Atemlos
drehte er sich nach seinem Verfolger um. In der Dunkelheit sah er zwei grime Augen gleich zwei Ungliickssternen
unheimlich aufblitzen.
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Mike Brixan bereitete sich zum letzten und nutzlosen Kampf vor. Aber zu seinem gréf3ten Erstaunen hielt der Affe
plotzlich inne. Sein leises Gezwitscher wurde zu heftigem Fauchen. Er richtete sich in seiner ganzen Lange auf und schiug
sich mit den Armen auf die Brust. Es gab ein hohlklingendes, schreckliches Drohnen.

Aber Mike horte trotzdem ein merkwiirdiges Gerdusch, das ihm fast wie das Zischen von Wasserdampf vorkam.
Erstaunt blickte er sich um. Auf dem Rand der Mauer sal} zusammengeduckt ein Mann, und Mike erkannte thn sofort. Es
war der braune Fremde, den er heute in Chichester gesehen hatte. Die drohnenden Schlige wurden lauter. Plotzlich sah
Mike eine aufblitzende gebogene Klinge in der Hand des Eingeborenen. Es war ein Schwert, wie es tiber dem Kamin Sir
Gregorys hing.

Wiéhrend Mike noch starr vor Staunen war, sprang der braune Mann auf den Boden herunter. Bhag wandte sich mit
einem fast menschlichen Aufschrei zur Flucht. Mike sah der unheimlichen Gestalt nach, bis sie die Dunkelheit aufgesogen
hatte.

»Mein Freund«, sagte Mike auf hollindisch, »Sie kamen gerade im rechten Augenblick.«

Er drehte sich um, aber der Fremde war verschwunden, als ob die Erde ihn verschlungen hétte. Er hielt die Hand vor
die Augen, um das Licht der Sterne abzudédmpfen, und konnte in weiter Entfernung eine dunkle Gestalt beobachten, die
im Schatten der Mauer fortschlich. Erst wollte er dem braunen Mann folgen und ihn fragen, aber dann ging er doch in der
anderen Richtung weiter. Mit Miihe erkletterte er die Mauer und sprang auf der anderen Seite hinunter. Dann brachte er,
so gut es ging, seine Sachen in Ordnung und lief an der Mauer entlang bis zum Parktor von Griff Towers. Kiihn ging er
auf das Haus zu und pfiff vor sich hin.

Als er iiber den freien Platz vor dem Haus kam, konnte er niemanden sehen. Er ging zu der Stelle zuriick, wo er aus
dem Fenster gesprungen war, und fand nach kurzem Suchen sene Pistole.

Er wollte sich nicht eher entfernen, als bis er Stella Mendoza in Sicherheit wul3te. Eben hatte er gesehen, da3 ihr Auto
auf der StraBle wartete. Schon hob er die Hand, um zu klingeln, als er in der Halle FuBtritte horte. Er lauschte
angestrengt. Zweifellos war Stella Mendoza eine der beiden Personen, die sprachen. Er trat hinter die Hecke zuriick, um
sich zu verstecken.

Sie kam heraus, und hinter ihr erschien Sir Gregory. Dem Ton ihrer Unterhaltung hitte ein Fremder, der mit den
genauen Umstdnden nicht vertraut war, nichts Besonderes entnehmen kénnen.

»Gute Nacht, Gregory«, sagte sie mit freundlicher Stimme. »Ich werde dich morgen wieder besuchen.«

»Komm zum Essen«, horte er Pennes Stimme, »und bring deinen Freund mit. Soll ich dich zu deinem Wagen
begleiten?«

»Danke, nein, sagte sie hastig.

Brixan schaute ihr nach, bis er sie nicht mehr sehen konnte. Das schwere Tor von Griff Towers war inzwischen
zugemacht worden, und das Rasseln der Ketten sagte ihm, dal3 es fiir heute endgiiltig geschlossen war.

Wo mochte Fol3 sein? Er mufite eher weggegangen sein, wenn er wirklich hiergewesen war. Brixan wartete noch, bis
alles ruhig war, dann schlich er sich auf Zehenspitzen tiber den Kiesweg und folgte Stella. Er hielt noch Ausschau nach
dem braunen Mann, aber er konnte ihn nirgends entdecken. Plotzlich erinnerte er sich, daB3 er die Leiter vergessen hatte.
Er kehrte noch einmal zurtick, um sie mitzunehmen, und fand sie noch an derselben Stelle, wo er sie gelassen hatte. Sie
wurde auseinandergenommen und in den Rucksack gepackt. Zehn Minuten spéter holte er sein Motorrad wieder aus
dem Versteck.

Ein gelbliches Licht kam aus dem Speisezimmer von Mr. Longvale. Beinahe wire Mike noch zu ihm gegangen.
Jedenfalls hitte der alte Herr ihm noch verschiedenes iiber das Méadchen mit dem ovalen Gesicht erzihlen kénnen, das
sich m dem obersten Turmgeschof3 authielt. Aber er entschlof3 sich, nach Hause zu gehen. Diese kleine ndchtliche
Untersuchung befriedigte ihn noch nicht. Der Turm hatte thm kein grauenvolles Geheimnis enthiillt, wenigstens nicht das,
was er erwartet hatte. Offenbar wurde dort em Médchen gefangengehalten. Sie war flir Gregory Penne geraubt worden,
und er hatte sie auf seiner Jacht nach England gebracht. So etwas kam vor. Vor einigen Monaten war vor Gericht ein
ganz dhnlicher Fall verhandelt worden. Diese Sache war aber nicht wert, da3 man deswegen seine Nachtruhe opferte.
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Er nahm ein heies Bad und machte sich selbst eine Tasse Schokolade. Bevor er sich zur Ruhe legte, iiberdachte er
noch einmal alles, was sich an diesem Tag ereignet hatte. Nach seinen letzten Erfahrungen, war er nicht mehr so sehr
davon tiberzeugt, da3 sich das Ritsel des Kopfjégers so leicht 16sen lieBe, wie er zuerst annahm. Je Einger er dariiber
nachsann, desto unbefriedigter wurde er. Schlielich war er so drgerlich {iber seine eigene Unschliissigkeit, daf3 er das
Licht ausmachte und sich zu Bett legte.

Er schlief tief und ruhig bis in den spaten Morgen hinein. Erst ein unerwarteter Besuch weckte ihn. Mike setzte sich im
Bett aufrecht und rieb sich die Augen.

»Entweder sehe ich Gespenster — oder es ist Staines«, sagte er erstaunt.

Major Stamnes lichelte freundlich.

»Sie sind wach und bei gesunden Sinnen, erwiderte er.

»Hat sich irgend etwas ereignet?« fragte Mike und sprang aus dem Bett.

»Nichts Besonderes. Gestern abend war ein Tanzvergniigen, das sich bis spdt in die Nacht hineinzog, und heute
morgen fuhr in aller Friihe ein Eisenbahnzug hierher. Da entschlof3 ich mich, fiir mein leichtsinniges Leben Buf3e zu tun und
einmal nachzusehen, wie weit Sie mit der Aufkldrung des Falles Elmer gekommen sind. «

»Fall Eimer?« Mike legte die Stirn n Falten. »GrofB3er Gott, ich hétte Elmer beinahe vergessen!«

»lch habe Thnen etwas mitgebracht«, sagte Staines.

Er holte aus seiner Tasche einen Zeitungsausschnitt. Mike nahm ihn und las:

»Sind Thre geistigen und korperlichen Beschwerden unheilbar? Zogern Sie noch am Rande des Abgrundes? Fehlt
Thnen Mut? Schreiben Sie dem Wohltiter. Fach ... «

»Was ist das?« fragte Mike nachdenklich.

»Dieser Ausschnitt wurde in einer alten Weste gefunden, die Elmer einige Tage vor seinem Verschwinden trug. Mrs.
Elmer sah alle seine Kleider nach, um sie zu verkaufen. Dabei fand sie dieses Papier. Die Anzeige erschien im >Morgen-
Telegramm« vom 14. des Monats. Das heif3t also drei oder vier Tage, bevor Elmer verschwand. Am Ende der Anzeige
steht die Nummer des Faches in der Zeitungsexpedition, wo man die Anfragen aufbewahrte. Ich habe einen Bericht von
dort, daB3 vier Briefe an den Wohltiter eingesandt wurden! Wir haben in Erfahrung bringen kdnnen, daf3 er diese an emen
klemen Laden i der Stibbington Street iiberweisen lieB. Hier wurden sie von emer Frau, offensichtlich aus
Arbeiterkreisen, abgeholt. Weiter konnten wir die Spur nicht verfolgen. Es wurden dhnliche Anzeigen in anderen
Zeitungen entdeckt, aber in diesen Fillen wurden die Briefe nach emer Deckadresse in Siidlondon bestellt, wo sie
wahrscheinlich von derselben Frau abgeholt wurden. Bei jeder neuen Annonce énderte der Auftraggeber seine Adresse.
Keiner ihrer Nachbarn kennt die Frau,, die die Briefe abholt, niher. Sie verkehrt mit niemandem, und wie die
Ladenmhaber aus ihrer Gegend erzihlen, scheint sie etwas geistesgestort zu sein, denn sie murmelt vor sich hin und
spricht zu sich selbst. Sie hei3t Stivins, wenigstens ist das der Name, den sie iiberall angibt. Die Bescheinigungen, die sie
bringt, damit ihr die Briefe ausgehéndigt werden, sind mit Mark unterzeichnet.«

»Bringen Sie diese Anzeige in Verbindung mit der Ermordung Elmers?«

»Wir sind uns dartiber nicht klar. Man konnte darauf mit Ja und mit Nein antworten. Diese Annonce ist recht
sonderbar abgefalt und erregt unter den eigenartigen Umstéinden doch Verdacht. Nun sagen Sie mir aber, was Thre
Vermutungen sind.«

Eine Stunde lang sprach Mike Brixan. Ab und zu wurde er durch die Fragen des Majors unterbrochen.

»Es ist eine sonderbare Ansicht, die Sie haben, fast mochte man sie phantastisch nennen«, meinte Staines ernst.
»Aber wenn Sie davon tliberzeugt sind, da3 Sie die richtige Féahrte gefunden haben, dann gehen Sie nur auf Thr Ziel los.
Um Thnen die Wahrheit zu sagen«, fuhr er dann vertraulich fort, »ich hatte das schauderhafte Gefiihl, da8 Sie einen

MiBerfolg gehabt hétten. Und da ich nicht wiinsche, da3 Scotland Yard sich iiber unsere Abteilung lustig macht, hielt ich
es fiir besser, hierherzukommen und Thnen das Resultat meiner eigenen Nachforschungen mitzuteilen. «

»lch bin ganz Threr Meinung, sagte er, als sie spater beim Friihstiick sal3en, »daf3 Sie duBerst vorsichtig zu Werke
gehen miissen. Es ist eine sehr heikle Angelegenheit. Sie haben doch den Leuten von Scotland Yard Thren Verdacht nicht
mitgeteilt?«

Mike schiittelte den Kopf.

»Dann tun Sie es auch ja nicht«, sagte Staines mit Nachdruck. »Die wiirden natiirlich den Mann, den Sie im Verdacht
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haben, gleich festnehmen. Dadurch wiirde es wahrscheinlich unmoglich werden, einen vollen Beweis beizubringen. Sagten
Sie mir nicht eben, daf} Sie das Haus durchsucht héitten?«

»Nicht vollstindig, ich konnte nur eine oberflichliche Besichtigung vornehmen. «

»Sind Keller dort?«

»lch sollte es annehmen, sagte Mike. »Diese Art Hiuser hat gewohnlich ein KellergeschoB.«
»Nebengebiude?«

Mike schiittelte den Kopf.

»Soviel ich sehen konnte, sind keine vorhanden. «

Mike ging mit semem Vorgesetzten zur Bahnstation, und der Major versicherte Brixan, daf3 er viel hoffhungsvoller
abfahre, als er hergekommen sei.

»lch mochte Sie aber noch warnen, Mike«, sagte Staines. »Seien Sie vorsichtig. Sie haben es mit emnem
riicksichtslosen, verschlagenen Mann zu tun. Unterschitzen Sie um Himmels willen seine Intelligenz nicht. Ich mdchte
nicht eines Morgens die Nachricht erhalten, daf3 Sie nicht mehr unter den Lebenden sind.«
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Der Riickweg fiihrte Mike nicht direkt an der Wohnung Helens voriiber. Man muflte einen ziemlich groBen Umweg
machen, wollte man dorthin. Trotzdem stand er vor ihrer Tiir und klopfte. Er war sehr wenig erfreut, als er horte, daf3 das
junge Miadchen schon seit heute morgen um sieben Uhr fort sei. Knebworth machte in den South Downs Aufhahmen,
und das Atelier war leer, als er dort vorsprach. Nur der Sekretdr von Knebworth und der neue Dramaturg, der gestern
spét abends gekommen war, waren anwesend.

»lch kenne die Gegend nicht, wo gefimt wird, Mr. Brixan«, sagte der Sekretir. »Aber ich vermute, daf3 es in der
Naihe von Arundel ist. Miss Mendoza war heute morgen auch schon hier und hat ebenfalls danach gefragt. Sie wollte
Miss Leamington zum Mittagessen abholen.«

»Das ist sehr interessant«, sagte Mike liebenswiirdig. »Bestellen Sie ihr bitte von mir, wenn sie wiederkommen sollte,
daB Miss Leamington schon eine andere Einladung angenommen hat.«

Der Sekretir nickte verstandnisvoll.

»lch hoffe, dal Sie nicht warten miissen«, sagte er. »Wenn Direktor Jack dabei ist, Aufhahmen zu machen, dann
konnen Sie nie wissen —«

»Ich habe ja gar nicht gesagt, dal} sie eine Verabredung mit mir hat«, sagte Mike laut.

»Mr. Brixan«, meinte der Sekretir plotzlich, »erinnern Sie sich, was Sie fiir Authebens von der Sache machten — ich
meine wegen des Blattes, das zufélligerweise in das Manuskript von Miss Leamington gekommen war?«

Mike nickte.
»lst das Manuskript gefunden worden?« fragte er.

»Nein, aber der neue Dramaturg erzihlt mir, da3 er das Hauptbuch durchgesehen hat, in das FoB alle eingesandten
Manuskripte eintrug, Dabei stellte sich heraus, daf3 eine Eintragung wieder vollstindig ausradiert worden ist.«

»lch wiirde das Buch gerne sehen, sagte Mike interessiert. Der grof3e, schwere Band wurde ihm gebracht. In vielen
Rubriken waren der Name des Einsenders, seine Adresse, das Datum des Eingangs und des Ausgangs notiert. Mike
legte das Buch auf den Tisch in dem Biiro des Direktors. Sorgfiltig las er die langen Reihen der Autoren durch. »Wenn
er ein Manuskript eingesandt hat, wird er sicherlich noch mehrere gesandt haben«, sagte er. »Sind noch andere Titel
entfernt?«

Der Sekretér schiittelte den Kopf.

»Das ist die einzige Stelle, die wir gefunden haben, sagte er. »Sie konnen viele Namen hier aus dem Ort finden. Es
gibt keinen Kaufmann in der ganzen Stadt, der nicht mindestens ein Manuskript oder einen Entwurf eingesandt hitte,
seitdem wir hier Filmaufhahmen machen.«

Langsam verfolgte Mike die Liste der Namen mit seinem Finger. Seite um Seite drehte er um, dann hielt er plotzlich
bei einer Entragung an. »Die Macht der Furcht, von Sir Gregory Penne« las er. Dabei sah er sich nach dem Sekretér um.

»Hat denn Sir Gregory Manuskripte eingeschickt?«
Der Sekretir nickte.

»lJa, ein oder zwei. Sie finden seinen Namen auch noch weiter hinten im Buch. Er wollte Filme schreiben, die sich fiir
Miss Mendoza eignen sollten. Der hier kommt fiir Sie nicht in Frage.«

»Nein«, sagte Mike schnell. »Aber haben Sie noch eins von seinen Manuskripten?«

»Sie wurden alle zuriickgeschickt«, sagte der Sekretdr bedauernd. »Er schrieb viel zuviel! Ich habe eins gelesen und
kann mich noch besinnen, daf3 Fol3 den Direktor zu liberreden versuchte, einen Entwurf von thm auszufiihren. Fof3 hat
viel Geld aus dieser Beschiftigung gezogen. Wir haben es erst spéter entdeckt. Er war daran gewohnt, daf3 er Prozente
von den Autoren bekam. Mr. Knebworth hat heute morgen festgestellt, daf3 er emmal zweihundert Pfund von einer Dame
annahm und dafiir versprach, ihr ein Engagement beim Film zu verschaffen. Er hat Fol3 heute morgen deswegen einen
wiitenden Brief geschrieben.«

Mike fand den Namen von Sir Gregory noch einmal. Es war nichts Besonderes dabei, da3 der Besitzer von Grift
Towers Manuskripte einschickte. Es gab kaum einen Mann oder eine Frau auf der Welt, die sich nicht fiir fihig hielten,
ein Expose flir einen Film zu schreiben.
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Er schlof3 das Buch und gab es dem Sekretér zuriick.

»Es ist sicher duBlerst auffillig, daf} die ene Emntragung entfernt wurde. Ich werde mit Fol3 dariiber sprechen, sobald
ich ihn finden kann, sagte Mike.

Er begab sich sofort zu dem kleinen Hotel, in dem Fol3 wohnte. Aber er trafihn nicht an.

»lch glaube nicht, dal er die letzte Nacht hier war«, sagte der Geschiftsfiihrer, »wenigstens hat er nicht hier
geschlafen. Er sagte, da3 er nach London gehen wolle, fligte er hinzu.

Mike kehrte zum Atelier zuriick, denn es hatte zu regnen begonnen, und er wulite, da3 die ganze Gesellschaft bald
von der Aufnahme zuriickkommen wiirde. Mit dieser Annahme hatte er recht. Der gro3e Autobus kam einige Minuten
spater in den Hof gefahren. Helen sah ihn gleich und nickte thm zu, als er sie zu sich rief.

»lch danke Thnen, Mr. Brixan, aber wir haben bereits drau3en unser Mittagessen verzehrt. Und ich muf3 bis morgen
noch zwei gro3e Szenen vorbereiten. «

Ihre Absage war nicht sehr ermutigend, aber Mike wollte sich mit. ihrer abschligigen Antwort nicht einfach
zufriedengeben.

»Wie steht es denn mit dem Tee? Tee miissen Sie doch trinken, selbst wenn Sie fiinfzig Szenen bis morgen studieren
miiten, und beim Essen konnen Sie doch nicht lesen. Wenn Sie das tun, werden Sie Magenbeschwerden bekommen,
und wenn Sie Magenbeschwerden bekommen —«

Sie mufite herzlich lachen.

»Wenn meine Wirtin mir ihren Salon zur Verfligung stellt, dann kénnen Sie um halb fiinf zu mir zum Tee kommen, und
wenn Sie um flinf Uhr bereits eine andere Verabredung haben, werden Sie noch zurechtkommen. «

Jack Knebworth wartete aufihn, als er in das Atelier kam.
»Haben Sie schon von dem Verschwinden der Eintragung im Hauptbuch gehort?« fragte er.
Mike nickte.

»Was halten Sie davon?« Und ohne eine Antwort abzuwarten, fuhr er fort: »Da steckt irgend etwas dahinter. Fol3
war ein unverbesserlicher Liigner. Der Mensch konnte emem nicht offen in die Augen sehen. Ich habe sowieso noch ein
Hithnchen mit thm zu rupfen wegen einer Summe, die er einer filmwiitigen Dame abgenommen hat, die durchaus hier
auftreten wollte.«

»Wie geht es mit Helen?« fragte Mike.

»Oh, die ist wunderbar, Brixan! So etwas kommt sonst im gewo6hnlichen Leben nie vor. Die einzigen Filmstars, die
iiber Nacht auftauchen, sind die Freundinnen bis iiber die Ohren verliebter Filmdirektoren. Sie haben ithnen einmal in einer
schwachen Stunde ein Versprechen gegeben, und das mu3 eingelost werden. Die Dame spielt dann mit der Unterstiitzung
von sechshundert Statisten und in so vielen prachtvollen Kostiimen, wie man sie fiir eine halbe Million Dollar bekommen
kann, ene Konigin von Persien oder eine Semiramis mit den Alliiren emer Statistin, die eben erst zum Film gekommen ist
oder mit den Manieren eines tramnierten Mannequins. Aulerdem wird der Fiim dann noch ohne Riicksicht auf Kosten mit
zwel Wagenrennen und dem Fall von Babylon aufgeputzt! Entweder hat sie dann so wenig Kleider an, daB3 Sie nicht auf
ihr Gesicht sehen, oder sie hat so viele an, dal Sie nichts von ithrem Spiel wahrnehmen. So etwas soll ja Gfters
vorkommen. Es ist so viel Glanz um diese Damen herum, daf3 es gar nichts ausmacht, wenn sie selbst fehlen wiirden.
Diese Helen Leamington dagegen spielt hinreiBend und tiberzeugend, selbst wenn sie das einfachste Bettlerkleid tragt.
Aber ich sage Thnen, Brixan, irgend etwas stimmt dabei nicht. Solche Dinge ereignen sich hochstens n der Phantasie von
Journalisten.«

»Was soll denn nicht stimmen?« fragte Mike verwundert.
Knebworth blieb dabei.

»lrgend etwas geht schief. Die Sache hat irgendeinen Haken. Sie it mich noch im Stich. Entweder verschwindet sie,
bevor der Film zu Ende gedreht ist, oder sie wird mir verhaftet, weil sie in vollstindig betrunkenem Zustand in einem Auto
die Regent Street entlanggefahren ist!«

Mike lachte.
»Nichts von alledem wird passieren!« sagte er.
»Haben Sie schon von der neuen Filmgesellschaft der Mendoza gehort?« fragte Jack, indem er semne Pfeife stopfte.

62



Mike zog sich einen Stuhl heran und setzte sich.

»Nein, davon habe ich noch nichts gehdrt.«

»Sie will tatsdchlich eine neue Filmgesellschaft griinden. Ich habe noch niemals eine Diva entlassen, die das nicht
getan hitte. Auf dem Papier macht sich das immer sehr schon. Das Kapital wird gro3 gedruckt und der Name des Stars
noch grofler! Thre Freunde haben ihr vorher immer erzihlt, da3 ein Gehalt von Hunderttausend der reinste Hungerlohn fiir
eine Schauspielerin thres Ranges und ihrer Begabung sei. Die miissen dann das Geld zur Griindung geben. Gewohnlich ist
dann noch jemand im Hintergrund, der aus der Sache einen Profit zieht und einen Direktorposten bei der Gesellschaft
einnimmt. Der steckt dann das Geld ein, und sie sucht sich em Manuskript aus, wo sie immer zu sehen ist und womdglich
in jeder Szene ein neues, kostbares Kleid tragen kann. Wenn solch en Manuskript nicht zur Hand ist, so findet sich
schon jemand, der es fiir sie schreibt. Die anderen Mitspieler sehen Sie nur in grolen Massenszenen auftauchen. Wenn
der Film halb zu Ende gedreht ist, fehlt schon das Geld, die Gesellschaft ist bankrott, und dem Star bleibt nur ein Rolls-
Royce, den er extra gekauft hat, um zu den Aufnahmen zu fahren. Vielleicht auch die neue Villa, die er sich bauen lieB3,
um néher zur Stelle zu sein, und eventuell ein Viertel des ganzen Kapitals, das er schon auf Grund seiner spiteren
Tantiemen vorausbezahlt bekommen hat. — Kommen Sie herein, Mr. Longvale.«

Mike drehte sich um. Der liebenswiirdige alte Herr stand in der Tiir, den Hut in der Hand.

»lch flirchte, daf ich store«, sagte er mit seiner schonen, klangvollen Stimme. »Aber ich war in der Stadt, um meinen
Rechtsanwalt zu befragen, und konnte mir nicht versagen, mich bei Ihnen zu erkundigen, wie es mit Threm Fiim
vorwdrtsgeht.«

»Oh, ich danke Thnen, Mr. Longvale. Damit steht es ausgezeichnet. Sie kennen doch Mr. Brixan?«

»Weswegen wollten Sie denn zu Threm Rechtsanwalt?« fragte Mike.

»Das ist eine sonderbare Sache«, antwortete der alte Herr. »Vor vielen Jahren habe ich enmal Medizin studiert und
habe auch mein Schluexamen gemacht, so daf ich mit Fug und Recht ein Doktor bin. Ich habe aber dann nicht lange
praktiziert. Im allgemeinen weil kein Mensch, daf3 ich ein Arzt bin. Gestern abend war ich sehr tiberrascht, da3 jemand —
ein Nachbar — mich rief, um nach emem seiner Dienstboten zu sehen. Nun habe ich mir groBe Gedanken dariiber
gemacht und war mir nicht sicher, ob ich das Gesetz iibertreten habe, indem ich zu thm ging. «

»Da kann ich Thnen helfen, Mr. Longvale«, sagte Mike. »Wenn Sie nur ein einziges Mal die Befugnis erhalten haben,
zu praktizieren, so gilt das fiir [hr ganzes Leben. Sie haben nichts Unrechtes getan.«

»Das hat mein Anwalt auch gesagt«, sagte Longvale ernst.

»War es ein schwerer Fall?« fragte Mike, der sich denken konnte, wer der Patient war.

»Nein, das nicht. Zuerst dachte ich, es konnte Blutvergiftung sein, aber ich habe mich wahrscheinlich geirrt. Die
medizinische Wissenschaft hat seit der Zeit, als ich jung war, so groe Fortschritte gemacht, da3 ich nicht gerne irgend
etwas verschreibe. Und obgleich ich sehr gliicklich bin, jemandem geholfen zuhaben, muf3 ich doch sagen, da3 mich die
Angelegenheit sehr bedriickt hat. Ich habe fast die ganze Nacht nicht geschlafen. Es war aber auch am ganzen Abend
und in der Nacht keine Ruhe. Als ich hinten durch den Garten ging, fand ich dort ein Motorrad in den Strduchern
versteckt.«

Mike hitte beinahe gelacht.

»Heute morgen war es wieder fort. Nachdem ich das Motorrad entdeckt hatte, kam unser Freund FoB3 vorbei, der
sehr verstort und aufgeregt schien.«

»Wo haben Sie ihn gesehen?« fragte Mike schnell.

»Er kam an memnem Haus vorbei. Ich stand im Tor, rauchte meine Pfeife und sagte ihm guten Abend, ohne daf3 ich
wuldte, wer es war. Als er sich umdrehte, sah ich das Gesicht von Mr. FoB3. Er sagte mir, daf} er eben jemand aufgesucht
hitte und daB er in einer Stunde noch eine andere Verabredung habe.«

»Um wieviel Uhr war das?« fragte Mike.

»lch glaube halb elf.« Der alte Herr zogerte. »Ich bin nicht ganz sicher. Es war kurz bevor ich mich schlafen legte.«

Mike hitte leicht Aufschlul geben konnen iiber Fol}' Betragen. Ihm war es ganz klar. Sir Gregory hatte ihn
fortgeschickt und ihm gesagt, da3 er wieder zurtickkommen solle, nachdem die Mendoza gegangen war.

»Sonst ist mein Anwesen wegen seiner ruhigen Lage bekannt«, sagte Mr. Longvale und schiittelte den Kopf. Er
wandte sich dann an Knebworth: »Sie miissen mir versprechen, wenn Thr Film fertig ist, thn mir zu zeigen. «
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»Aber gewil3, Mr. Longvale.«

»lch weil} nicht, warum ich gerade daran ein solches Interesse habe«, sagte er. »Ich muf3 selbst sagen, daf3 ich bis vor
ein paar Wochen tiberhaupt noch nichts von Filmaufhahmen verstand.«

Der Sekretir klopfte, sah zur Tiir herein und fragte: »Wollen Sie Miss Mendoza sprechen?«
Jack Knebworth war du3erst aufgebracht.

»Nein, sagte er kurz.

»Sie sagte —«, begann der Sekretir.

Nur die Gegenwart des ehrenwerten Mr. Longvale hinderte Jack daran, seinem Arger iiber Stella Mendoza in
Worten Luft zu machen, wie er es sonst getan hétte.

»lch habe sie gestern auch gesehen«, sagte Mr. Longvale. »Zuerst dachte ich, Sie machten Aufhahmen in der
Nachbarschaft, aber Mr. Fol3 sagte mir, daB3 ich mich irre. Sie ist wirklich ein charmantes junges Médchen. Finden Sie
nicht auch?«

»Sicher«, meinte Jack Knebworth trocken.

»Sie sieht sehr lieblich aus«, fuhr Longvale fort. Er wulite nicht, wie sehr die Stimmung der anderen gegen sie war.
»Das iibereilte Tempo und die schreckliche Eile unserer modernen Zeit lassen Lieblichkeit und Zartheit nicht mehr
aufkommen, und man ist sehr froh, wenn man einmal wirkliche Anmut findet. Fiir mich ist die letzte rapide Entwicklung
die interessanteste Zeit meines Lebens.«

»Lieblich und zart«, brummte Jack Knebworth, als der alte Herr gegangen war. »Haben Sie das gehdrt, Brixan?
Wenn Stella in threm Charakter lieblich und zart ist, dann ist der Teufel aus Schokolade gemacht!«
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Als Mike fortging, fand er Stella vor der Tiir am Eingang des Ateliers. Er erinnerte sich, dal} sie zu Mittag nach Grift
Towers eingeladen war. Zu seinem groften Erstaunen kam sie quer tiber die Stralle aufihn zu.

»lch mochte Sie gerne sprechen, Mr. Brixan — ich 'abe nach Thnen hineingeschickt.«
»Dann ist [hre Botschaft irrtiimlicherweise Mr. Knebworth ausgerichtet worden, sagte Mike lichelnd.

Sie zuckte die Achseln, um ihre Verachtung fiir Jack Knebworth und alles, was mit ihm zusammenhing,
auszudriicken.

»lch wollte nur Sie sprechen. Sind Sie nicht Detektiv?«

»la, das bin ich«, sagte Mike und war gespannt, was jetzt kommen sollte.

»Mein Wagen wartet hinter jener Ecke. Konnten Sie mit mir kommen?«

Mike zogerte. Er hitte zu gern Helen gesprochen, obwohl er ihr nichts Neues zu sagen hatte.
»Mit Vergniigen, sagte er dann zu Stella.

Sie fuhr thren Wagen mit groer Gewandtheit selbst und war anscheinend so darin vertieft, da3 sie wihrend der
Fahrt nicht mit thm sprach.

Von ihrem niedlichen, hilbschen Wohnzimmer aus hatte er einen schonen Ausblick auf die South Downs. Er war
gespannt auf das, was sie thm zu erzihlen hatte.

»Mr. Brixan, ich muf3 Thnen etwas mitteilen, was Sie eigentlich wissen miissen. «
Ihr Gesicht war bleich und ihr Benehmen merkwiirdig nervos.

»lch weil} nicht, was Sie tiber mich denken, wenn ich es Thnen gesagt habe, aber ich mu3 es eben wagen. Ich kann
nicht linger dariiber schweigen.«

Ein schrilles Klingeln in der Diele unterbrach sie.
»Das Telefon. Wollen Sie mich bitte einen Augenblick entschuldigen?«

Eilig ging sie hinaus und lie} die Tiir leicht angelehnt. Mike horte, dal3 sie schnell und drgerlich antwortete. Dann war
sie lange ruhig, sie horte zu, ohne selbst zu sprechen. Etwa nach zehn Minuten kam sie wieder ins Zimmer. Thre Augen
glanzten, und thre Wangen hatten sich gerotet.

»Wiirden Sie es sehr ibelnehmen, wenn ich Thnen meine Mitteilung erst spater mache?«

Sie hatte mit Sir Gregory gesprochen, dessen war Brixan sicher, obgleich sie seinen Namen nicht erwéhnt hatte.
»Solch eine giinstige Gelegenheit wird sich nicht so bald wieder finden, Miss Mendoza«, sagte er ermutigend.
Sie biB3 sich auf die Lippen.

»la, ich weill. Aber ich habe Griinde, warum ich im Augenblick nicht sprechen kann. Wiirden Sie mich morgen
aufSuchen?«

»Gewill«, sagte Mike hoflich. Heimlich war er froh, daf er gehen konnte.
»Sollich Sie zuriickfahren?«

»Danke, nein, ich kann gehen.«

»lch will Sie wenigstens bis zur Stadt bringen, ich fahre in der Richtung, bat sie.

Natiirlich muf3te sie den Weg fahren, dachte Mike, wenn sie nach Griff Towers wollte. Er war seiner Sache so sicher,
daB er sich nicht emmal die Miihe nahm, sie danach zu fragen. Als sie thn bei seinem Hotel absetzte, wartete sie nicht
einmal, bis er auf den Fullsteig gegangen war, sondern fuhr sofort weiter.

»Es ist ein Telegramm fiir Sie angekommen, sagte der Portier. Er ging in das Biiro des Geschéftsflihrers und kam mit
einem braunen Umschlag zuriick, den Mike eilig 6fhhete.

Im ersten Augenblick konnte er die verhidngnisvolle Botschaft nicht begreifen, die das Telegramm enthielt. Erst als er
sie zum zweitenmal las, wurde sie thm verstiandlich:

»Kopf in der Ndhe des Chobham Common heute am frihen Morgen gefunden. Sofort nach Polizeistation
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Leatherheed kommen.

Staines<

Eine Stunde spéter brachte ihn ein Auto in rasender Fahrt dorthin. Staines wartete auf der Treppe auf ihn.
»Heute bei Tagesanbruch gefunden«, sagte er. »Der Mann ist bis jetzt noch nicht identifiziert.«

Er fihrte Mike zu einem Nebengebdude. In einem kleinen Raum stand mitten auf dem Tisch eine Kiste. Staines
offhete den Deckel, und Mike warf einen Blick auf das wachsbleiche Gesicht. Er wurde weil} bis in die Lippen.

»QGrofler Gott!« stieB3 er hervor.
Es war der Kopfvon Lawley FoB.
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Mike starrte, von Schrecken ergriffen, auf den Kopf des Toten. Er schlof8 den Kasten wieder und bedeckte ihn
scheu mit emem Tuch. Dann ging er mit Staines auf den gepflasterten Hof hinaus.

»Kennen Sie thn?« fragte Staines.
Mike nickte.

»la. Es ist Lawley FoB, friher Dramaturg bei der Knebworth-Filmgesellschaft. Gestern abend um elf ist er zuletzt
beobachtet worden. Ich selbst habe thn um diese Zeit sprechen horen, obgleich ich ihn nicht sah. Er besuchte Grift
Towers, den Wohnsitz Sir Gregory Pennes in Sussex. War eine Nachricht dabei wie sonst?« fragte er.

»Ja. Aber sie war ganz ungewohnlich. «

Er zeigte thm ein mit Maschine beschriebenes Stiick Papier im Biiro des Inspektors. Nur eine charakteristische Zeile
in derselben Schrift wie fiiiher:

»Dies ist der Kopfemnes Verriters.«
Weiter nichts.

»lch habe die Dorking-Polizeistation angerufen. Es war eine regnerische Nacht, und obgleich mehrere Autos dort
durchgekommen sind, konnte man keine Nummer feststellen. «

»lst die Annonce erschienen?.« fragte Mike.
Staines schiittelte den Kopf.

»Nein. Wir dachten gleich daran. Die Zeitungen sind sorgfiltig beobachtet worden, und die Chefredakteure aller
Blatter im Lande haben versprochen, uns augenblicklich zu benachrichtigen, wenn eine &hnliche Anzeige bei ihnen
inseriert wird. Aber es ist keine Annonce von verdichtigem Charakter aufgegeben worden. «

»lch mochte einmal verfolgen, wie sich die Sache mdglicherweise zugetragen hat«, sagte Mike. »Es ist klar, daf3 der
Mann zwischen elf Uhr abends und drei Uhr morgens ermordet wurde, und wahrscheinlich néher an elf als an drei. Denn
wenn der Morder in Sussex wohnt, muf3 er den Kopf nach Chobham bringen, und zwar so fiiih, dafl er im Dunkeln dort
wieder fortfihrt und vor Tagesanbruch zurtickkommt. «

Mike fuhr in seinem Wagen in rasendem Tempo nach Chichester zuriick. Kurz bevor er die Stadt erreicht hatte, bog
er von der HauptstraBe ab, um nach Griff Towers zu gelangen. Es war spit, als er dort ankam. Das Haus zeigte sein
gewohnliches, lebloses Gesicht. Er klingelte, aber es meldete sich niemand. Als er noch einmal ldutete, rief thn Sir
Gregory aus einem der oberen Fenster an: »Wer ist dort?«

Er ging aus der Unterfiihrung heraus und schaute nach oben. Sir Gregory Penne erkannte ihn nicht in der Dunkelheit
und rief wieder: »Wer ist dort?«

Dann sagte er etwas in malaiischer Sprache.

»lch bin es — Brixan. Ich muf} Sie sprechen.«

»Was wollen Sie von mir?«

»Kommen Sie herunter, ich werde es Thnen sagen.«

»lch habe mich schon zur Ruhe gelegt, kommen Sie morgen frith zu mir.«

»lch will Sie jetzt sprechen«, sagte Mike sehr bestimmt. »Ich habe eine Vollmacht, Thr Haus zu durchsuchen.« In
Wirklichkeit hatte er keine Vollmacht, denn er hatte um keine gebeten.

Sir Gregory warf das Fenster zu, und es verging eine so lange Zeit, da3 Mike schon dachte, der Baron wiirde thm
den Zutritt verwehren. Aber er hatte sich geirrt. Als er schon lange gewartet hatte, wurde die Tiir endlich ge6fthet, und
beim Schein der elektrischen Lampe am Eingang sah er Sir Gregory Penne in einem etwas seltsamen Aufzug.

Er war vollkommen angezogen und trug einen Glirtel, in dem zwei schwere Revolver steckten. Aber das fiel Mike
nicht so sehr auf. Der Kopf des Mannes war vollstindig verbunden, nur ein Auge war sichtbar. Sein linker Arm lag in
einer Bandage, und er hinkte beim Gehen.

»Ich hatte einen Unfall, sagte er trotzig.
»la, Sie sehen ein bilchen schlecht aus«, sagte Mike, als er ihn niher betrachtete.
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»lch mochte hier nicht mit Thnen sprechen, kommen Sie mit nach oben«, sagte Gregory.

In der Bibliothek sah man die Spuren eines harten Kampfes. Ein langer Spiegel, der an der einen Wand hing, war
vollstindig zertriimmert, die Scherben lagen auf der Erde herum. Uber dem Kamin fehite eines der beiden Schwerter.

»Es ist Thnen etwas abhanden gekommen?« fragte er. »Hangt das auch mit ihrem Unfall zusammen?«

Sir Gregory nickte.

Die Lage der zweiten Waffe kam Mike merkwiirdig vor, und ohne um Erlaubnis zu fragen, nahm er sie von der
Wand. Die Klinge war dunkel von Blut.

»Was hat das zu bedeuten?« fragte er scharf.

Sir Gregory schluckte.

»In der letzten Nacht ist ein Kerl bei mir eingebrochen, sagte er langsam. »Ein Malaie. Er schaumte vor Eifersucht —
ich hitte sein Weib gestohlen! Er griff mich an, und ich verteidigte mich natirlich.«

»Haben Sie denn tatsédchlich seine Frau gestohlen?«
Der Baron zuckte die Achseln.

»Das ist doch volliger Unsinn. Die meisten dieser Borneo-Leute sind verriickt und werden sofort zu Amokliufern,
wenn man sie reizt. Ich tat mein Bestes, um ihn zu beruhigen —«

Mike sah auf das blutbefleckte Schwert.
»Wie ich sehe«, sagte er trocken. »Und haben Sie thn — beruhigt?«

»Ich habe mich selbst verteidigt. Wenn Sie das meinen — ich erwiderte seine Hiebe, so gut ich konnte. Sie werden
doch nicht etwa annehmen, daf ich mich ruhig hinsetze und mich in meinem eigenen Haus ermorden lasse? Ich kann
ebensogut ein Schwert flihren wie der andere.«

»Dem Anschein nach haben Sie es gebraucht!« sagte Mike. »Was ist mit Fo3 geschehen?«

Man merkte nicht, daf3 diese Frage den geringsten Eindruck auf Penne machte.

»Von wem sprechen Sie?«

»Von Lawley FoB3, der gestern abend in Ihrem Haus war.«

»Ach, Sie meinen den Dramaturgen — den habe ich seit Wochen nicht gesehen. «

»Sie liigen«, sagte Mike ruhig. »Er war gestern abend hier. Ich weill das, weil ich im Zimmer nebenan war.«

»Ach, das waren Sie«, sagte der Baron sichtlich erleichtert. »Ja, er kam zu mir, um Geld zu leihen. Ich habe ihm
flinfzig Pfund gegeben, dann ging er fort. Das ist das letzte, was ich von thm weil3.«

Brixan sah wieder auf die Klinge.
»Sind Sie erstaunt, wenn ich Ihnen sagte, dafl Fo3' Kopfim Chobham Common aufgefunden worden ist?« fragte er.
Gregory sah thn mit einem kalten, forschenden Blick an.

»lch bin sehr erstaunt«, sagte er kithl. »Wenn es nétig ist, so habe ich einen Zeugen, dal Fo3 mein Haus verlie(3.
Aber ich mochte nicht gerne den Namen einer Dame in diese Angelegenheit verstricken. Miss Stella Mendoza war hier
und hat mit mir zu Abend gespeist, wie Sie wahrscheinlich wissen, da Sie ja im nichsten Zimmer waren. Er ging vor ihr
weg.«

»Und er kam wieder zuriick«, sagte Mike.

»Ich habe ihn nicht wieder gesehen, schrie der Baron heftig. »Wenn Sie jemanden finden, der ihn nach seinem ersten
Besuch noch emmal in dieses Haus kommen sah, kénnen Sie mich verhaften. Denken Sie vielleicht, ich habe ihn getdtet?«

Mike antwortete nicht.

»Oben im Turm war eine Frau. Was ist aus ihr geworden?«

Sir Gregory feuchtete seine Lippen an, bevor er sprechen konnte.

»Die einzige Frau in dem Turm war eine kranke Dienerin. Sie ist nicht mehr hier.«
»Das mochte ich gerne selbst sehen, sagte Mike.

Eine Sekunde lang blickte Gregory nach Bhags Zelle. Dann sagte er:

»Gut, folgen Sie mir.«
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Er ging in den Gang, wandte sich aber nicht zur Halle, sondern in entgegengesetzte Richtung. Zehn Schritte weiter
unten hielt er an und 6fthete eine Tiir, die so unauffillig in der Vertéfelung angebracht war und so im Schatten zwischen
den beiden Lichtern lag, die den Korridor erhellten, dal3 es schwer war, thr Vorhandensein zu entdecken. Er drehte ein
Licht an, und Mike sah eine lange Flucht von Stufen, die riickwérts zur Halle flihrten.

Als er dem Baron folgte, erkannte er, daB3 der »Turm« nur eine Illusion war. Es war nur von der Vorderseite des
Hauses aus ein Turm. Sonst war es ein Anbau von zwei engen Stockwerken an den einen Fliigel.

Sie gingen durch eine Tiir, dann eine Wendeltreppe hoch und kamen zu dem Gang, auf dem Mike in der letzten
Nacht den lauernden Bhag gesehen hatte.

»Hier ist das Zimmer«, sagte Penne und 6fthete emne Tiir.
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»O nem, dies ist nicht das Zimmer«, entgegnete Mike ruhig. »Es liegt am anderen Ende des Ganges.«
Penne zogerte.

»Warum glauben Sie mir nicht?« fragte er mit fast freundlicher Stimme. »Was sind Sie fiir ein skeptischer Mensch!
Kommen Sie jetzt, Brixan, wir wollen uns vertragen. Gehen wir hinunter und trinken etwas. Ich fiihle mich elend.«

»lch wiinsche das Zimmer zu sehen, sagte Mike unnachgiebig.

»lch habe den Schliissel nicht.«

»Dann holen Sie thn«, sagte Mike scharf.

SchlieBlich fand der Baron einen Hauptschliissel in seiner Tasche und 6ffhete widerstrebend die Tiir.
»Es ging alles ein wenig schnell, sagte er. »Sie war so krank, daf ich sie fortschaffen mufte.«

»Dann konnen Sir mir wahrscheinlich den Namen des Krankenhauses angeben, in das sie gekommen ist«, sagte
Mike, als er das Licht anmachte. Ein Blick in das Zimmer sagte thm, daf} e eiliger Aufbruch glaubhaft erschien. Aber
trotzdem hatte das Maddchen den Raum nicht unter normalen Umstinden verlassen. Das Bett war in Unordnung, das
Kissen war blutig, und an der Wand sah man dunkelbraune Flecken. Ein Stuhl war zerbrochen, der Teppich trug
merkwiirdige Spuren, von denen eine von einem nackten Fu3 herriihren mochte. Auf dem Laken war ein Abdruck, der
nicht von einer menschlichen Hand sein konnte.

»Das sind Spuren des Affen«, sagte Mike und deutete darauf. »Das war Bhag!«
Der Baron bif} sich auf die Lippen.
»Es hat em Kampf hier stattgefunden, sagte er. »Der Mann kam herauf und behauptete, die Dienerin sei seine Frau

»Was geschah mit thm?«

Keine Antwort.

»Was geschah mit ihm?« fragte Mike mit unheimlicher Geduld.

»lch lie thn gehen und die Frau mit sich nehmen. Es war einfacher so —«

Mit einem plotzlichen Ausruf biickte sich Mike und hob einen glinzenden Stahl auf, der hinter dem Bett lag. Es war
die Hélfte eines Schwertes, in der Mitte entzweigebrochen und fleckenlos. Er betrachtete die Klinge und fand eine
oberflachliche Einkerbung. Dann nahm er den Stuhl hoch, untersuchte das Bein und fand zwei tiefere Eindriicke darin.

»lch werde Thnen erzihlen, was vorging. Sie und Thr Bhag haben den Mann gefangen, nachdem er in diesem Zimmer
war. Der Stuhl wurde im Kampf wahrscheinlich von Bhag zerbrochen. Der Mann floh aus dem Zimmer, lief in die
Bibliothek, nahm das Schwert von der Wand, dann kam er wieder zu Thnen herauf. Nun begann erst der richtige Kampf.
Ich vermute, dal3 Sie hier einiges Blut verloren haben, Penne.«

»Emiges!« grolite der Baron. »Alles, verdammt noch einmal!«
Es folgte eine lange Pause.

»VerlieB die Frau das Zimmer — lebend ?«

»lch glaube ja, sagte Penne miirrisch.

»Verliel der Mann Thre Bibliothek lebend?«

»Es wire besser, wenn Sie das selbst herausbrichten — soweit ich weil, ja ... Ich hatte fiir eine halbe Stunde das
BewuBtsemn verloren — Bhag kann ein Schwert gebrauchen —«

Brixan verlieS das Haus nicht, bis er es von oben bis unten durchsucht hatte. Alle Diener waren versammelt, und er
begann ein Verhor. Mit einer Ausnahme konnten sie hollindisch sprechen, aber kener von thnen beherrschte die Sprache
gut genug, um thm richtig Auskunft geben zu konnen.

Er ging zur Bibliothek und drehte alle Lampen an.
»lch wiinsche Bhag zu sehen«, sagte er.
»Bhag ist fort, ich sagte es Thnen ja. Wenn Sie mir nicht glauben —«
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Penne ging zu dem Schreibtisch und drehte den Hebel. Die Tiir 6ffhete sich, aber es kam niemand heraus.

Brixan zogerte einen Augenblick, dann ging er in den Raum, den Revolver in der emen, die Taschenlampe in der
anderen Hand. Das Gelall war ganz sauber, aber es herrschte ein strenger Tiergeruch in der Zelle. In der Ecke stand ein
kleines Bett mit Matratzen, Bettiichern, einer Decke und emnem Federkissen. Dort pflegte der Affe zu schlafen.
AuBerdem sah man einen kleinen Speiseschrank, der mit Niissen gefiillt war, einen Wasserhahn und einen tiefen,
abgeniitzten Sessel, wo sich der stumme Diener ausruhte. Drei Kricketbélle lagen darauf, die anscheinend das Spielzeug
dieses sonderbaren Tieres waren.

Mike wurde es nun auch klar, auf welche Weise Bhag in das Haus kam und es wieder verlie3. Ungefahr zwei Meter
{iber dem FuBboden sah er eine quadratische Offhung in der Mauer, in der weder Fenster noch Vorhang war. Drei
eiserne Sprossen waren in gleichen Zwischenrdumen zwischen Fenster und Boden in die Wand eingelassen und bildeten
so fiir Bhag eine Art Leiter. An der AuBlenseite der Mauer fand Mike spéter die entsprechenden Sprossen.

Er konnte aber keine Blutspuren oder irgendein Zeichen dafiir entdecken, dal Bhag an dem schrecklichen Kampt
beteiligt gewesen war, der sich abgespielt haben muf3te.

Er ging zur Bibliothek zuriick und untersuchte alles, aber es war nichts zu finden. Erst als er in den kleinen Salon kam,
in dem er sich in der vorigen Nacht verborgen hatte, sah er auf dem Fensterbrett Spuren genug. Da war der Abdruck
eines nackten Fules, und eine andere Stalle lieB erkennen, daf3 ein schwerer Korper durch das Fenster gezerrt worden
war.

In diesem Augenblick kam sein Chauffeur mit den beiden Polizeibeamten zuriick. Er hatte thn bei seiner Ankunft nach
Chichester geschickt, um sie zu holen. Die beiden halfen ihm bei seinen Nachforschungen auf dem Grundstiick. Die Spur
des Flichtlngs war leicht zu verfolgen. Blutflecken zogen sich quer iber den Kies, die Pflanzen in dem runden
Blumenbeet waren zertreten,, und in dem weichen Boden sah man deutlich die Abdriicke nackter klemner Fiile. Im
Gemiisefeld verlor sich jedoch die Spur.

»Nun ist die Frage: wer hat wen getragen?« sagte Inspektor Lyle. Mike hatte ihm vorher mit einigen Worten alles
erklirt, was er in Griff Towers gefunden hatte. »Mir scheint es so, als ob. die beiden Leute im Haus getdtet und ihre
Leichen von Bhag weggetragen wurden. In seinem Raum sind keme Blutspuren. Wahrschemlich ist er nicht mehr dort
gewesen, nachdem sie getdtet worden sind. Wenn wir den. Affen finden, konnen wir die Geschichte ganz aufkliren.
Penne ist natlirlich der Kopfjager«, fuhr er fort.

»lch habe mich gestern mit ihm unterhalten und habe bemerkt, daf3 etwas Fanatisches in seinem Charakter liegt.«

»lch bin nicht so sicher«, sagte Mike langsam, »da3 Sie recht haben. Vielleicht ist meine Ansicht etwas merkwiirdig:
Aber wenn Sir Gregory Penne wirklich der Morder sein sollte, wére ich sehr tiberrascht. Ich habe mich sehr gewundert«,
gab er zu, »dal} kemne blutigen Fulspuren in Bhags Raum waren. Deswegen glaube ich auch, daf3 Thre Vermutung soweit
stimmt. Wir kdnnen jetzt weiter nichts tun, als das Haus beobachten, bis ich mich mit der Zentrale in Verbindung gesetzt
habe.«

In diesem Augenblick kam der zweite Beamte zuriick, der das Gemiisefeld bis zu seinen duBlersten Grenzen
durchsucht hatte. Er meldete, daf3 er die Spur nahe dem hinteren Ausgang wieder gefunden habe. Die Hinterpforte stand
auf, sie eilten quer iiber das Feld und fanden seine Worte bestitigt. Sowohl mnerhalb wie auferhalb des Tores
bemerkten sie Blutflecken. In der Néhe des hinteren Ausganges lag ein groBer Blitterhaufen, den der Gértner dort
zusammengeharkt hatte. Hier fanden sie den Abdruck eines menschlichen Korpers, als ob jemand an dieser Stelle seine
Last ein wenig abgesetzt hétte, um sich auszuruhen. Aber auf den Feldern jenseits des Tores verlor sich die Spur wieder
vollkommen.
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Das Leben setzt sich hauptséchlich aus Klemigkeiten zusammen. Aber die Dinge von einer hoheren Warte aus zu
betrachten, ist der Jugend gewdhnlich nicht gegeben. Es hatte Helen Leamington groBe Uberwindung gekostet, einen
Herrn zum Tee zu bitten, aber nachdem sie es nun einmal getan hatte, erwartete sie thn ungeduldig.

Sie besuchte Jack Knebworth in seinem Biiro, wihrend Mike gerade im Auto nach London raste.

»Sicher, meine Liebe, Sie konnen diesen Nachmittag fremehmen. Ich weil nicht mehr genau, was wir eigentlich
vorhatten. «

Er nahm das Programm mit der Zeittafel, aber sie konnte ihm den ndtigen Aufschiuf3 geben.
»Sie wollten im Atelier einige Portratauthahmen von mir machen lassen«, sagte sie.

»Das hat Zeit, das kann auch an enem anderen Tag geschehen. Nun, haben Sie Zutrauen, daf3 der Film gut wird?«
fragte der Direktor.

»lch? Nein, leider nicht viel, Mr. Knebworth. Ich bin sehr unruhig dariiber. Es ist doch ziemlich unméglich, daf3 ich
gleich von Anfang an alles richtig mache. Man trdumt wohl von Erfolg, aber im Traum ist es leicht, Hindernisse und
Gefahren zu tiberwinden und iiber Schwierigkeiten hinwegzukommen. Jedesmal, wenn Sie »Aufhahme!< rufen, erschrecke
ich und habe ein schlechtes Gewissen. Immer denke ich, du bewegst deine Héande ungeschickt, du wirfst deinen Kopf zu
schnell herum.«

»Aber das dauerte doch nicht lange?« fragte er so eindringlich, daB sie licheln muf3te.
»Nein, in dem Moment, in dem ich die Kamera surren hore, flihle ich, da3 ich die bin, die ich darstellen soll.«
Er klopfte ihr auf die Schulter.

»Das ist auch das, was Sie flihlen miissen.« Dann fuhr er fort: »Haben Sie nichts von der Mendoza gesehen? Hat sie
Sie belistigt, oder ist Fol3 bei Thnen gewesen?«

»lch habe Miss Mendoza seit zwei Tagen nicht gesehen, aber Mr. FoB3 sah ich noch gestern abend. «

Sie erkldrte ihm die ndheren Umstinde nicht, und Jack Knebworth fragte auch nicht weiter nach. Und so erfuhr er
nichts von allem, was Helen gestern abend erlebt hatte. Als sie gestern die Hauptstrale entlanggegangen war, sah sie
Lawley Fol3 an der Ecke der Arundel Road neben einem geschlossenen Auto stehen. Er unterhielt sich mit jemandem,
der in dem Wagen sal3. Spiter beobachtete sie, wie ihm eine weile Hand, die wie eine Frauenhand aussah, einen Gruf3
zuwinkte. Deutlich erkannte sie an dem kleinen Finger der Hand einen gro3en Diamant. Die Person selbst aber hatte sie
nicht gesehen.

Als Helen nach Hause ging, machte sie bei dem Konditor und dem Blumenhédndler halt. Sie kaufte Blumen und
Kuchen, um damit den Tisch im Salon der Mrs. Watson zu richten. Erstaunt fragte sie sich, welche Anziehung sie wohl
auf diesen weltgewandten Mann ausiben konne. Sie neigte stark zur Selbstkritk und kam sich durch ihre
Selbstverkleinerung wie ein etwas farblos junges Médchen ohne besonderen Charakter vor. Dal} sie schon war, wul3te
sie. Aber Schonheit allein lockt nur oberflichliche Leute an. Wertvolle Menschen verlangen etwas mehr als das. Mike
Brixan wollte sicher nicht mit ihr tindeln, er wollte sie wahrscheinlich als Freundin gewinnen.

Der Zeiger der Uhr riickte auf halb fiinf, und sie wartete. Um Viertel vor fiinf lief sie zur Tiir und schaute die Straf3e
entlang, Als es aber flinf Uhr schlug, wurde sie drgerlich und setzte sich mit philosophischer Ruhe iiber thre Einladung
hinweg. Sie trank ihren Tee allein, und als sie fertig war, liel3 sie abrdumen.

Mike hatte es vergessen!

Sie erfand Entschuldigungen fiir ihn, verwarf sie und suchte doch wieder nach neuen. Erst war sie beleidigt, dann
faBte sie die Sache von der humoristischen Seite auf, flihlte sich aber doch verletzt. SchlieBlich ging sie auf ihr Zimmer,
drehte das Licht an, zog ihr Manuskript aus der Tasche und versuchte, die Szenen durchzuarbeiten, die am nichsten Tag
gedreht werden sollten. Aber alles lenkte sie von ihrer Arbeit ab. Sie mufite viel an Mike denken, dann an das
geschlossene Auto und an Lawley Fof3. Sie sah die weile Hand mit dem Diamantring vor sich, die zum Abschied winkte,
als der Wagen davonfuhr. Merkwiirdigerweise kam sie in thren Gedanken immer wieder auf das geschlossene Auto
zuriick ...

SchlieBlich legte sie das Manuskript hin und stand auf. Sie schaute unschliissig zu threm Bett hiniiber. Es war erst
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neun, und sie flihlte sich noch nicht miide. Chichester bot wenig Zerstreuungen zur Abendzeit. Es gab zwei Kinos, aber
sie war jetzt nicht m Stimmung, sich einen Film anzusehen. Sie setzte aber doch ihren Hut auf und ging nach unten. Als sie
an der Kiiche vorbeikam, sagte sie zu threr Wirtin:

»lch gehe jetzt noch eine Viertelstunde spazieren.«

Das Haus, in dem sie wohnte, lag in emner kleinen Villenstra3e, die nicht sehr hell erleuchtet war. Es gab manche
dunkle Stellen, zu denen das Licht der Laternen nur spérlich drang. An einem solchen Ort wartete ein Auto. Sie sah
schwache Unirisse, bevor sie es richtig erkennen konnte und wunderte sich, dall das SchiuBlicht nicht brannte. Als sie
ndher kam, erkannte sie denselben Wagen, den sie in der vorigen Nacht gesehen, und mit dessen Insassen Fof3
gesprochen hatte.

Ins Wageninnere konnte sie nicht sehen. Die Vorhidnge waren an der Stralenseite heruntergezogen. Sie glaubte
schon, der Wagen sei leer, aber plotzlich horte sie eine Stimme fliistern:

»Fraulein — kommen Sie mit mir ...?« Wieder kam die weile Hand durch den Spalt des halbgeschlossenen Fensters,
und ein grofer Diamant blitzte auf. In emer Anwandlung von unerklirlicher Furcht eilte sie weiter.

Sie horte, wie der Motor ansprang. Der Wagen folgte ihr. Sie lief, so schnell sie konnte. An der Ecke der Strafle sah
sie einen Mann stehen. Es war emn Polizist, und sie lief zu ihm hin.

»Was ist Thnen denn passiert, mein Fraulein?«

Als sie sprach, fuhr der Wagen an ihr vorbei, bog um die Ecke und kam auBer Sicht.
»Ein Mann aus jenem Wagen hat mich angesprocheng, sagte sie atemlos.

Der Polizist schaute dem Wagen nach. Vergebens. Er war fort.

»Er hatte keine Schlu3lichter«, sagte er dann verdutzt. »Ich hitte sonst seine Nummer feststellen konnen. Hat er Sie
belistigt?«

Sie schiittelte den Kopf, da sie sich ihrer Furcht schamte.
»lch bin etwas nervos«, ldchelte sie, »ich werde wieder nach Hause gehen.«
Sie machte kehrt und eilte zu threr Wohnung,

Wenn man Diva war, hatte man eben auch Unannehmlichkeiten — selbst bei der bescheidenen Filmgesellschaft von
Jack Knebworth. Man wurde nervos dabei.

Sie schlief ein und traumte, dal der Mann in dem Auto Mike Brixan war und sie einlud, zu thm zu kommen, um mit
ihm Tee zu trinken.

Es war schon nach Mitternacht, als Mike Jack Knebworth anliutete und ihm die letzte Neuigkeit durchgab.
»Fol3?« rief er entsetzt. »Sie memnen das doch nicht etwa wirklich, Brixan? Soll ich zu Ihnen kommen?«

»lch werde Sie aufSuchen«, sagte Mike. »Ich mu3 noch verschiedenes von Thnen iiber Fol3 erfahren, und es wird
weniger Aufsehen erregen, als wenn Sie mich hier im Hotel besuchen. «

Jack Knebworth hatte ein Haus in der Arundel Road gemietet und wartete am Gartentor, um seinen Besucher
einzulassen.

Mike erzihlte ihm von der Entdeckung des Kopfes, und er glaubte Jack Knebworth so weit emweihen zu diirfen,
daf} er ihm iiber seinen Besuch bei Sir Gregory Penne ausfiihrlich berichtete.

»Das tibersteigt doch alles«, sagte Jack mit heiserer Stimme. »Der arme Fo3! Glauben Sie, da3 Penne es getan hat?
Ich konnte mir nicht denken, warum. Man schneidet doch nicht jemandem den Kopfab, der nur Geld leihen will.«

»Meine Ansicht hat sich etwas gewandelt«, sagte Mike. »Sie erinnern sich doch noch an das Blatt, das ich in dem
Manuskript von Miss Leamington fand. Ich deutete Thnen damals an, dal} es vom Kopfjéger geschrieben sein mii3te.«

Jack nickte.

»lch bin dessen jetzt ganz sicher«, fuhr Mike fort, »besonders seitdem ich in Threm Biiro gesehen habe, dal3 die
Eintragung des betreffenden Manuskriptes vernichtet wurde. Foll wul3te genau, wer der Autor war, und ich nehme sicher
an, daf3 er den verzweifelten Entschlu} fate, den Schreiber zu denunzieren. Wenn das der Fall ist, und Sir Gregory war
der Verfasser des Manuskripts — aber in diesem Punkt bin ich noch sehr unsicher —, dann ist es ja ganz klar, warum er
aus dem Wege geraumt werden muf3te. Eine Person konnte uns helfen, und das ist —«
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»Stella Mendoza, sagte Jack, und die Blicke der beiden Ménner trafen sich verstdndnisvoll.
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Jack sah nach semer Uhr.

»lch vermute, dal} sie schon zu Bett gegangen ist, aber es kdme auf einen Versuch an. Wiirden Sie sie gern noch
sprechen?«

Mike zogerte. Stella Mendoza war eine Freundin Gregory Pennes, und er war nicht geneigt, sich ohne weiteres zu
der Ansicht zu bekennen, den Baron fiir den Mo6rder zu halten.

»la, ich glaube, es ist gut, wenn wir sie noch aufSuchen. Nach allem, was vorgefallen ist, weil Penne doch, daf3 er
verdéchtigt wird.«

Jack Knebworth wartete zehn Minuten lang am Apparat, bevor eine Antwort vom Hause Stellas kam.

»Knebworth ist am Apparat, Miss Mendoza«, sagte er. »Ist es moglich, Sie heute abend noch zu sehen? Mr. Brixan
mochte Sie sprechen.«

»Zu dieser Zeit?« sagte sie schlifrig und erstaunt. »Ich war schon zu Bett. Kann es nicht morgen sein?«
»Nein, er muf Sie unbedingt heute abend noch sehen. Ich will mitkommen, wenn Sie nichts dagegen haben.«
»Was ist denn los?« fragte sie schnell. »Handelt es sich um — Gregory?«

Jack sprach leise mit Mike, der neben ihm stand. Dieser nickte.

»Ja, es handelt sich um Gregory.«

»Wollen Sie dann, bitte, kommen. Ich werde mich sofort anziehen.«

Als sie ankamen, hatte sich Stella angekleidet. Sie war zu neugierig geworden, als daB3 sie sich noch tiber die spite
Stunde beschwert htte.

»Worum handelt es sich?«

»Mr. FoB ist tot.«

»Tot?« Sie sah Mike entsetzt an. »Wie kam das? Ich habe thn gestern noch gesehen.«

»Er ist ermordet worden, sagte Mike ruhig. »Sein Kopfwurde in der Ndhe von Chobham Common gefunden.«

Sie wire umgesunken, wenn nicht Mikes Arm sie gehalten hétte. Es dauerte emige Zeit, bevor sie sich so weit erholt
hatte, daB} sie die Fragen, die er ihr stellte, beantworten konnte.

»Nein, ich habe Mr. Fol3 nur ein paar Sekunden lang gesehen, bevor er Griff Towers verlie3. Nachher nicht wieder.«
»Sagte er, daf} er spater wiederkommen wollte?«

Sie schiittelte den Kopf.

»Sagte Sir Gregory zu Thnen, da3 Fol3 wiederkommen wiirde?«

»Nein, er erklirte, daB3 er froh wire, ihn endlich los zu sein. Auch erwihnte er, da3 er thm fiinfzig Pfund bis zur
ndchsten Woche geliechen habe. Das ist so richtig Gregorys Art. Er wird immer Dinge weitererzihlen, selbst wenn ihn die
Leute gebeten haben, sie fiir sich zu behalten. Er ist sehr stolz auf seinen Reichtum und prahlt gern damit, da3 er anderen
Leuten hilft.«

»Hatten Sie sich nicht heute mit thm zum Essen verabredet?« fragte Mike und beobachtete sie scharf.
Sie bi} sich auf die Lippe.

»Sie haben wohl unsere Unterhaltung gehort, als ich fortging? Nein, ich wollte nicht zum Essen zu thm kommen. Das
war nur eine List, um einen eventuellen Lauscher zu tiduschen, der drauBen umherschlich. Wir wullten, da3 jemand an
diesem Abend im Haus war. Waren Sie das?«

Mike nickte.

»So — dann bin ich beruhigt.« Sie seufzte tief auf. »Die paar Minuten in dem dunklen Raum waren flirchterlich flir
mich. Ich dachte, es wire ...« Sie zogerte.

»Bhag!« ergéinzte Mike, und sie nickte.
»Ja. Sie vermuten doch nicht, daB3 Gregory Mr. Fol3 getdtet hat?«
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»Ich habe im allgemeinen jeden und keinen im Verdacht«, sagte Mike. »Haben Sie Bhag gesehen?«

»Nein, gestern abend nicht, frither natiirlich. Ich bekomme eine Génsehaut, wenn ich nur an ihn denke. Ich habe noch
kein Tier gesehen, das soviel menschlichen Verstand hat. Manchmal, wenn Gregory ein wenig zuviel getrunken hatte,
holte er den Affen heraus und lieB ihn allerhand Kunststiicke machen. Wissen Sie, dal Bhag alle Schwertgriffe der
Malaien ausflihren kann? Gregory hat thm das Fechten beigebracht. Er hatte ein holzernes Schwert, das extra fiir ihn
angefertigt war. Es hat mich immer erschreckt, wenn ich sah, daf} er mit seinem Sébel hantierte.«

Mike sah sie mit groBen Augen an.

»Also konnte Bhag wirklich fechten? Penne erzihlte mir das, aber ich dachte, daB er iibertrieben hétte. «

»Sicher konnte er das, Gregory hat thm noch viel mehr beigebracht.«

»Wie stehen Sie zu Penne?« fragte Mike leichthin.

Sie wurde rot.

»Er war mein Freund, sagte sie verlegen. »Ein sehr guter Freund — i finanziellen Dingen, memne ich. Friiher hatte er
mich einmal sehr gern. Wir waren — sehr gute Freunde.«

Mike nickte. »Ist das noch so?«

»Nein«, antwortete sie kurz. »Ich habe mit Gregory Schiufl gemacht und will Chichester morgen verlassen. Em Agent
ist beauftragt, mein Haus zu vermieten. — Der arme Mr. FoB3«, sagte sie, und Trdnen standen in thren Augen. »Der arme
Mensch! Gregory hat das nicht getan, Mr. Brixan, darauf kann ich schworen. Vieles, was von Gregory erzihlt wird, ist
nicht wahr. Er ist ein Feigling, und obgleich er schon viel gefihrliche Dinge ausfiihrte, hat er doch immer Leute, die die
schmutzige Arbeit flir ihn tun. «

»Was verstehen Sie unter gefihrlichen Dingen?«

Sie zogerte. Aber er wurde dringlicher.

»Er hat mir erzihlt, da3 er 6fter m den Dschungel gezogen ist und Dorfer iiberfallen hat, um hiibsche Madchen zu
rauben. Es soll eimen Stamm geben, der besonders hiibsche Frauen hat. Vielleicht hat er mir das auch alles nur
vorgelogen, aber ich glaube doch, daB} er in diesem Punkt die Wahrheit sprach. Er sagte mir, dafl er gerade vor einem
Jahr, als er in Borneo war, ein Médchen von emem wilden Stamm im Inneren des Landes gestohlen habe. Kein Europder
wiirde von dort allein lebendig zurtickkommen. «

»Machten diese Gestidndnisse denn gar keinen Eindruck auf Sie?« fragte Mike und sah sie scharfan.
Sie zuckte die Schultern.

»Das war so seine Art«, war alles, was sie antwortete, und hieraus konnte Mike die weitesten Schliisse ziehen, daf}
er ihr »guter Freund« war.

Sie gingen zu Jack Knebworths Haus zuriick.

»Die Geschichte, die Penne berichtet; scheint mit dem vollkommen iibereinzustimmen, was die Mendoza sagt. Es
besteht jetzt kein Zweifel mehr, da3 die Frau in dem obersten Turmzimmer das Méddchen war, das er gestohlen hat.
Ebenso sicher ist, da} der braune Mann ihr Gatte war. Wenn sic von Griff Towers entkommen sind, wird es keine
groBen Schwierigkeiten machen, sie aufzufinden. Ich werde noch diese Nacht alle Polizeistationen im Umkreis von
flinfundzwanzig Kilometer dariiber informieren, und morgen friih werden wir wohl Nachricht bekommen.«

»Es ist ja schon Morgen«, sagte Jack, als er nach Osten sah, wo der Himmel bereits heller wurde. »Kommen Sie
doch noch zu mir. Ich werde Kaffee machen. Die Nachricht von Fof3' Tod hat mich sehr erregt. Ich hatte mir fiir heute
eigentlich viel vorgenommen, aber vermutlich miissen wir die Arbeit um einen Tag verschieben. Die Schauspieler und die
anderen Angestellten der Gesellschaft werden durch diese Nachricht auch nicht bei der Sache sein. Alle kennen FoB,
obgleich er nicht sehr beliebt bei thnen war. Es fehlt nur noch, dal Helen nervos wird — um das Ungliick voll zu machen.
Aber eben kommt mir ein Gedanke, Brixan, warum ziehen Sie nicht ganz zu mir? Ich bin Junggeselle, Sie haben einen
Telefonanschiuf und sind hier vollkommen unbeobachtet und kénnen viel ungestorter arbeiten als i Hotel.

Der Vorschlag gefiel dem Detektiv, und er schlief schon diese Nacht in Jack Knebworths Haus. Zuvor hatte er aber
noch ein eingehendes Telefongespriach mit Scotland Yard.

In der Friihe des nichsten Morgens war er bereits wieder in Griff Towers, und bei Tageslicht konnte er seine
Untersuchungen genau durchfiihren. Aber es kam nichts Besonderes mehr zum Vorschein. Er befand sich in einer
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eigentiimlichen Lage. Scotland Yard hatte besonders betont, da3 Gregory Penne aus emner guten Familie stamme. Er war
reich und angesehen, bekleidete das Ehrenamt eines Friedensrichters, und da seine Extravaganzen bisher nicht gegen das
Gesetz verstoflen hatten, »konnen Sie emen Mann nicht henken, weil er ein Sonderling ist«, hatte ihm der Chefinspektor
am Telefon gesagt.

Die Tatsache, da3 Bhag ebenso wie der braune Mann mit seiner Frau verschwunden war, erregte Mikes Verdacht.

»Er ist die ganze Nacht nicht zuriickgekommen, sagte Sir Gregory. »Ich habe nichts von thm gesehen. Es ist nicht
das erstemal, daB3 er auf eigene Faust lingere Zeit fortbleibt. Er findet dann einen Unterschlupf, wo man es nicht vermuten
sollte. Auch jetzt hat er sich sicher irgendwo versteckt. Aber das macht nichts, er kommt bestimmt wieder.«

Als Mike durch Chichester fuhr, sah er jemanden und bremste seinen Wagen mit aller Gewalt. Es war ein Wunder,
daB seine Reifen nicht platzten. Im Nu war er aus dem Wagen gesprungen und stand vor Helen.

»Es kommt mir vor, als ob ich Sie zehntausend Jahre nicht gesehen hitte«, sagte er scherzend. Zu jeder anderen Zeit
hitte seine Bemerkung Helen zum Lécheln gebracht.

»lch fiirchte, Sie miissen mich entschuldigen, ich habe keine Zeit. Ich bin auf dem Weg zum Atelier«, sagte sie ein
wenig kiihl. »Ich versprach Mr. Knebworth, da3 ich heute morgen frithzeitig kommen wiirde. Gestern nachmittag bat ich
ihn, mir freizugeben.«

»Hat er das getan?« fragte Mike unschuldig.

»lch hatte jemanden zum Tee eingeladen. «

Plotzlich erinnerte sich Mike und war wie vom Blitz erschlagen.

»lst das moglich!« sagte er betroffen. »Ich bin wirklich ein unmdglicher Mensch!«
Sie wollte weitergehen, aber er hielt sie zurtick.

»lch wollte Sie wirklich nicht krdnken oder verletzen, Helen«, sagte er leise. »Es hat sich eine neue Tragddie
abgespielt, die Ihnen meine VergeBlichkeit erkliren wird!«

Sie stand still und schaute ihn an.

»Eine neue Tragddie?«

»Mr. Fol3 ist ermordet wordeny, sagte er.

Sie wurde leichenblal3.

»Wann?« Thre Stimme war ruhig, aber tonlos.

»In der letzten Nacht.«

»Es war nach neun!« sagte sie.

Er zog iiberrascht die Augenbrauen in die Hohe.

»Wie kommen Sie darauf?«

»Weil ich um neun Uhr« — sie sprach langsam — »die Hand des Mannes sah, der ihn ermordete!«

»Am vorletzten Abend«, fuhr sie fort, »ging ich aus, um etwas Wolle zu kaufen, die ich brauchte. Es war kurz bevor
die Laden geschlossen wurden ... In der Stadt traf ich Mr. Fol3 und sprach mit ihm. Er war sehr nervos und unruhig. Er
machte mir wieder denselben Vorschlag wie damals, als er mich besuchte. Sein Benehmen war so sonderbar, da3 ich ihn
fragte, ob ihn etwas bedriicke. Er sagte nein, aber er hitte eine Ahnung, daf3 sich etwas Furchtbares ereignen wiirde. Er
fragte mich, ob ich schon linger in Chichester lebte und etwas iiber die Hohlen wiillte.«

»Die Hohlen?« fragte Mike schnell.
Sie nickte.

»lch war sehr iiberrascht, ich hatte noch nie davon gehdrt. Er erzihlte mir, daB3 sie in einer alten Chronik von
Chichester erwéhnt seien. Er hatte in den Fiihrern nachgeschlagen, ohne irgend etwas dariiber zu finden. Anscheinend
gab es zu dieser oder einer anderen Zeit in der Nédhe von Chellerton Hohlen, aber durch eine schwere Erdsenkung
wurden sie verschiittet. Er war so verstort und sprach so abgerissen, daf3 ich annehmen mufite, er sei betrunken. Ich war
froh, als ich mich verabschieden konnte. Ich ging zu meinem Geschéft und traf dort emne Statistin, die ich kannte. Sie
fragte mich, ob ich mit ihr nach Hause gehen wollte. Ich hatte gar keine Lust dazu, konnte es aber nicht gut ablehnen, und
so begleitete ich sie eben. Sobald ich konnte, machte ich mich los und ging geradewegs nach Hause.
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Es war neun Uhr geworden, und die Stra3en waren schon leer. Die Beleuchtung in Chichester ist nicht besonders gut.
Aber ich konnte doch Mr. Fol3 erkennen. Er stand an der Ecke der Arundel Road und wartete auf jemanden. Ich hielt
an, weil mir nichts daran lag, ihm noch einmal zu begegnen. Aber gerade, als ich mich umdrehen wollte, fuhr ein Auto in
die Straf3e und hielt bei Mr. FoB.«

»Was war es fiir ein Wagen?« fragte Mike.

»Es war eine Limousine ... Als sie um die Ecke bog, gingen ihre Scheinwerfer aus, was mich sehr tiberraschte. Mr.
Fof3 wartete wohl nur darauf, denn er ging hiniiber, lehnte sich zum Fenster und sprach mit jemandem in dem Wagen. Ich
weil nicht, warum — aber ich wurde plotzlich neugierig und wollte sehen, wer in dem Wagen saf3 und ging darauf zu. Ich
war blof3 noch vier oder fiinf Schritte entfernt, als Mr. Fol3 zuriicktrat und das Auto anfuhr. Der Fahrer streckte seine
Hand aus dem Fenster, als ob er z7um Abschied winken wollte, und als der Wagen an mir vorbeifuhr, winkte er noch.
Das Innere war ganz dunkel.«

»War etwas Besonderes an der Hand 7«

»Nein. Sie war nur etwas klein und frauenhaft weil. An dem kleinen Finger sa3 ein groBer Diamantring. Sein Feuer
war aullergewohnlich schon, und ich wunderte mich, dafl ein Mann solchen Schmuck trug. Sie mogen denken, daf} ich
einfiltig bin, aber der Anblick dieser Hand jagte mir ein schreckliches Angstgefiihl ein — ich weil3 jetzt noch nicht, warum.
Es war etwas Unnatiirliches und Sonderbares an ihr. Als ich mich umblickte, entfernte sich Mr. Fol3 schnell in der
anderen Richtung, und ich machte keinen Versuch, ihn einzuholen. «

»Sie sahen keine Nummer an dem Wagen?«

»Nein.« Sie schiittelte den Kopf. »Ich war nicht so neugierig.«
»Sie sahen auch die Silhouette des Mannes im Wagen nicht?«
»Nein, ich sah nichts. Sein Arm war erhoben. «

»Wie grof3 war der Diamant Threr Meinung nach?«

Sie zog die Lippen gedankenvoll zusammen.

»Er kam so schnell an mir voriiber, daf3 ich Thnen nichts Genaues dariiber sagen kann, Mr. Brixan. Es mag sein, daf3
ich mich irre, aber ich glaube, daB3 er ungefihr so grol wie meine Fingerspitze war. Ich konnte kemnerlei Emnzelheiten
erkennen, obwohl ich den Wagen vorige Nacht wieder sah.«

Sie erzihlte thm nun, was sich in der letzten Nacht ereignet hatte, und er horte gespannt zu.
»Der Mann sprach zu Thnen — haben Sie seine Stimme erkannt?«
Sie schiittelte den Kopf.

»Nein, er fliisterte nur. Ich sah sein Gesicht nicht, aber ich glaube, dal3 er eine Miitze trug. Der Polizist sagte, dal} er
die Nummer des Wagens hitte aufschreiben wollen.«

»So, sagte er das?« bemerkte Mike sarkastisch. »Nun gut, dann hat wenigstens er eine Hoffhung.«

Eine Minute schwieg er in Gedanken, dann sagte er: »Ich mochte Sie zum Atelier begleiten, wenn Sie nichts dagegen
haben.«

Er lieB sie in thr Ankleidezimmer gehen, wo sie erfuhr, dal3 heute nicht gearbeitet wurde. Er selbst suchte Jack auf.

»Sie kennen doch alle Leute in dieser Gegend«, sagte er. »Ist Ihnen jemand bekannt, der eine gro3e Limousine fahrt
und einen Diamantring am kleinen Finger der rechten Hand tragt?«

»Die einzige, die diese Schwiéche hatte, war Stella Mendoza.«
Mike pfiff.
»An die hitte ich niemals gedacht«, murmelte er. »Und Helen beschrieb die Hand als klein und frauenhaft.«

»Die Hand der Mendoza ist nicht klein, aber sie konnte bei enem Mann natiirlich so aussehen«, sagte Jack
nachdenklich. »Und ithr Wagen ist keine Limousine. Aber das bedeutet ja nichts ... Ich habe gerade Anweisung gegeben,
dal3 heute gearbeitet werden soll. Wenn wir die Leute herumstehen lassen, kommen sie ganz au3er Fassung.«

»Das dachte ich auch, ich wagte nur nicht, diesen Vorschlag zu machen, sagte Mike lichelnd.

Ein Telegramm rief Mike am Mittag nach London, wo er eine Konferenz mit den obersten Fiinf von Scotland Yard
hatte. Das Resultat der zweistiindigen Unterredung war der BeschluB3, da8 Sir Gregory Penne in Freiheit bleiben, aber
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beobachtet werden sollte.

»Wir glauben die Geschichte mit dem Médchen von Borneo, sagte der Chef ruhig. »Und alle Tatsachen stimmen
zusammen. Ich habe nicht den geringsten Zweifel, daB Penne der Verbrecher ist. Aber wir miissen sehr vorsichtig
vorgehen. In Threm Ministerium, Captain Brixan, konnen Sie sicher einiges riskieren. Aber die Polizei in diesem Land darf
wegen Mordes keine Verhaftung vornehmen, wenn sie nicht ganz gewil} ist, da3 eine Verurteilung folgen kann. Es mag
etwas an lhrer Theorie sein, und ich bin der letzte, der sie herabsetzen will aber Sie miissen erst noch
Paralleluntersuchungen anstellen. «

Mike fuhr am selben Tag nach Sussex. Er befand sich ungefihr vier Kilometer nérdlich Chichester und war in grof3ter
Eile, als er eine Gestalt gewahrte, die mit ausgebreiteten Armen in der Mitte der Straf3e stand. Er fuhr langsamer. Es war
Mr. Sampson Longvale, wie er zu seiner Verwunderung sah. Fast bevor der Wagen anhielt, sprang Mr. Longvale mit
auBerordentlicher Geschicklichkeit auf das Trittbrett.

»lch habe die letzten zwei Stunden auf Sie gewartet, Mr. Brixan, sagte er. »Haben Sie etwas dagegen, daf} ich mich
zu Thnen setze?«

»Kommen Sie herein!« sagte Mike freundlich.

»Sie sind auf dem Weg nach Chichester, ich weil. Wollen Sie bitte nach Dower House kommen? Ich habe Ihnen
etwas Wichtiges mitzuteilen. «

Der Platz, an dem er den Wagen gestoppt hatte, lag gerade dem Ende der Stralle gegeniiber, die nach Dower House
und zu der Besitzung Mr. Gregorys flihrte. Der alte Herr erzihlte thm, da3 er von Chichester zurlickgegangen sei und auf
seinen Wagen gewartet habe.

»lch erfuhr jetzt erst, Mr. Brixan, dafl Sie Staatsbeamter sind«, sagte er mit einem wiirdevollen Kopfhicken. »Ich
brauche Thnen kaum zu sagen, wie hoch ich emen Menschen schitze, der der Sache der Gerechtigkeit dient.«

»Mr. Knebworth verriet Ihnen das wohl?« fragte Mike lichelnd.

»la, er sagte es mir«, stimmte Longvale bei. »Ich ging zu thm, um Sie zu suchen, da ich das Gefiihl hatte, daB3 Sie eine
gewichtige Stellung im Leben emnehmen. Ich gestehe, daB3 ich zuerst annahm, Sie wéren einer jener eitlen jungen Leute,
die weiter nichts zu tun haben, als sich zu amiisieren. Ich habe mich sehr gefreut, zu erfahren, dafl das ein Irrtum war. Es
ist wirklich sehr befriedigend,« — Mike lachelte innerlich iiber den Wortschwall des alten Herrn — »weil ich Rat in einer
bestimmten Sache brauche, den mir ein Rechtsanwalt nicht geben kann. Meine Lage ist ganz eigenartig, beinahe
verwirrend. Ich bin ein Mann, der vor der Offentlichkeit zuriickschreckt, und bin fremder Einmischung in meine
Angelegenheiten sehr abgeneigt.«

Sie hielten vor Dower House. Mr. Longvale stieg aus und 6finete das Tor. Als Mike durchgegangen war, schlof} er
es wieder. Anstatt direkt in sein Wohnzimmer zu gehen, stieg er die Treppe hinauf und bat Mike, mitzukommen. Er hielt
vor dem Zimmer an, in dem Helen in jener Nacht ein so fiirchterliches Erlebnis hatte.

»Ich mochte, daB Sie die Leute betrachten«, sagte Mr. Longvale ernst, »und mir sagen, ob ich in Ubereinstimmung
mit dem Gesetz gehandelt habe.«

Er 6ffnete die Tiir, und Mike sah, dal3 jetzt zwei Betten in dem Raum standen. In dem einen lag, dick verbunden und
anscheinend bewuBtlos, der braune Fremde. In dem anderen schlief die Frau, die Mike in dem Turm gesehen hatte!
Auch sie schien schwer verwundet. Thr Arm war verbunden und geschient.

Mike holte tief Atem.

»Damit ist ein Rétsel gelost«, sagte er. »Wo haben Sie diese Menschen gefunden?« fragte er.

Bei dem Klang seiner Stimme 6flhete die Frau die Augen und blickte furchtsam zu thm hiniiber.

»Du bist verwundet worden?« fragte Mike auf hollindisch. Aber sie gab keine Antwort. Sie wurde so aufgeregt bei
seinem Anblick, da3 Mike froh war, als er aus dem Zimmer kam. Erst unten im Wohnzimmer erzihlte Mr. Longvale die
Geschichte.

»lch sah sie die letzte Nacht ungefihr um halb elf Sie schwankten auf der Strafle, und ich dachte, die wiren
betrunken. Aber gliicklicherweise sprach die Frau, und da ich noch niemals eine Stimme vergessen habe, selbst wenn sie
in einer mir fremden Sprache redete, erkannte ich sofort, dal es meine Patientin war, und ging auf sie zu. Dann sah ich
auch, in welchem Zustand ihr Begleiter war. Als sie mich erkannte, begann sie aufgeregt zu sprechen. Ich konnte sie nicht
verstehen, obwohl ich ahnte, was sie wollte. Der Mann war dem Zusammenbruch nahe. Ich brachte thn mit Hilfe seiner
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Frau in dieses Haus und in das Zimmer, wo er nun liegt. Zum Gliick hatte ich mir in der Erwartung, wieder zu ihr gerufen
zu werden, enige Instrumente und Medikamente angeschafft, und konnte so den Mann pflegen.«

»lst er schwer verletzt?« fragte Mike.

»Er hat sehr viel Blut verloren, und obwohl keine Arterien verletzt oder Knochen gebrochen zu sein scheinen, sehen
die Wunden recht bos aus. Nun kam mir der Gedanke«, fuhr er n semer umstindlichen Art fort, »dal3 dieser
Eingeborene die Wunden nur als Folge irgendeiner schlechten Handlung empfangen haben kann. Ich dachte, es sei das
beste, die Polizei zu benachrichtigen, dal die beiden unter memner Obhut sind. Ich besuchte aber zuerst meinen
besonderen Freund, Mr. Knebworth, und erzihlte ihm meine Lage. Er sprach mir dann von Thnen, und ich beschlof3, Thre
Riickkehr abzuwarten, ehe ich weitere Schritte unternahm. «

»Sie haben ein Geheimnis gelost, das mich quélte und haben zufilligerweise eine Sache bestitigt, die ich sehr
skeptisch betrachtete«, sagte Mike. »Ich denke, es wire sehr gut, die Polizei zu informieren — ich werde die Zentrale
benachrichtigen und Thnen einen Krankenwagen schicken, der die beiden Leute ins Krankenhaus bringt. Ist der Mann
transportfahig?«

»lch glaube, ja, nickte der alte Herr. »Er liegt jetzt in tiefem Schlaf und scheint bewuftlos zu sein, aber das ist nicht
der Fall. Die Leute konnen gerne hier bleiben, obwohl ich keine Bequemlichkeiten habe und mich allein versorgen mul,
und es mich daher eher belistigt, denn ich bin nicht an solche Anstrengungen gewohnt. Gliicklicherweise kann die Frau
viel flir thn tun.«

»Hatte er ein Schwert, als er ankam?«

Mr. Longvale biB3 sich ungeduldig auf die Lippen.

»Wie konnte ich das vergessen! Ja, hier ist es.«

Er wandte sich zu emner altertiimlichen Kommode, zog ein Schubfach auf und nahm das Schwert heraus, das Mike
iiber dem Kamin in Griff Towers gesehen hatte. Es war fleckenlos und war auch so, als Mr. Longvale es aus den Hianden
des braunen Mannes nahm. Er erwartete auch nicht, es anders zu sehen, denn fiir den Krieger des Ostens ist sein
Schwert wie ein Kind, und wahrscheilich war es die erste Sorge des Mannes, es zu reinigen.

Mike verabschiedete sich, fragte dann aber noch plotzlich:

»Wiirde es Sie sehr bemithen, mir ein Glas Wasser zu bringen, Mr. Longvale? Meine Kehle ist ganz ausgetrocknet.«

Mit einer Entschuldigung eilte der alte Herr weg und lie3 Mike allein in dem Raum.

An einem Haken hing der lange Uberrock des Herrn von Dower House und daneben ein gekriuselter Biberpelz und
ein sehr alter Filzhut, den Mike herabnahm, als Longvale ihm den Riicken gewandt hatte. Die Bitte um ein Glas Wasser
war keine Kriegslist, denn er war wirklich durstig. Aber Wilbegierde gehdrte nun einmal zu seinem Beruf.

Der alte Herr kehrte schnell zuriick und fand Mike bei der Untersuchung des Hutes.

»Woher stammt er?« fragte der Detektiv.

»Der Eingeborene trug ihn, als er kam, sagte Mr. Longvale.

»lch mochte thn mitnehmen, wenn Sie nichts dagegen haben«, sagte Mike nach langem Schweigen.

»Aber mit dem grofften Vergniigen. Unser Freund oben wird fiir lange Zeit keinen Hut brauchen«, meinte er mit
einem seltsamen Lichehn.

Mike ging zu seinem Wagen zuriick, legte den Hut sorgfiltig neben sich und fuhr nach Chichester. Den ganzen Weg
tiber war er verwundert. Denn in dem Hut sah er die Initialen »L. F.« Wie kam der Hut von Lawley Fol3 auf den Kopf
des braunen Mannes aus Borneo?
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Mr. Longvales beide Patienten wurden in dieser Nacht ins Krankenhaus gebracht, und als von den Arzten ein
glinstiger Bericht iiber das Befinden des Mannes kam, hatte sich das Rétsel fiir Mike gelost.

Er besuchte seinen alten Lehrer an diesem Abend. »Wieder wilbegierig?« fragte er gutgelaunt, als Mike eintrat.

»Sehr wilbegierig, Sie haben recht!« sagte Mike. »Obwohl ich bezweifle, da3 Sie mir heute helfen konnen. Ich bin
auf eine alte Chronik von Chichester aus.«

»lch besitze ene aus dem Jahre 1600. Sie sind der zweite seit kurzer Zeit, der sie sehen mochte.«

»Wer war der andere?« fragte Mike schnell.

»Ein Mann namens Fo3 —« begann Mr. Scott. Mike nickte, als ob er das wiillte. »Er wollte etwas tiber die Hohlen
wissen. Ich hatte niemals gehort, da3 es hier Hohlen von Bedeutung géibe. Wenn es Cheddar gewesen wire, hitte ich
ihm gentigend AufschiuBl geben kdnnen. Auf dem Gebiet bin ich eine Autoritit.«

Er fiihrte Mike in die Bibliothek, nahm einen alten Band herunter und legte ihn auf den Tisch.

»Nachdem Fol} gegangen war, sah ich auch nach. Sie sind nur auf Seite 385 erwdhnt. Der Bericht steht in
Zusammenhang mit dem Verschwinden einer Reitertruppe unter Sir John Dudley, Earl von Newport, wéihrend einer
lokalen Fehde, die sich in der Zeit Stephans in dieser Gegend abspielte. Hier ist die Stelle.« Er deutete darauf.

Mike las die altertiimliche Schrift:

»Der edle Earl beschloB3, sene Ankunft zu erwarten, und fiihrte zwei Compagnien Reiterei nachts in die grof3en
Hohlen, die zu jener Zeit vorhanden waren. Nach dem unergriindlichen Willen Gottes, in dessen Hand wir alle stehen,
ereignete sich um acht Uhr in der Friihe ein groBBer Erdrutsch, der alle diese Ritter und Herren und Sir John Dudley, Earl
von Newport, unter sich begrub und ihr Leben vernichtete, so dal} sie nie wieder gesehen wurden. Dies ereignete sich
neun Meilen von dieser Stadt an einem Ort, der von den Romern Regnum genannt wurde oder Ciffanceaster von den
Angelsachsen.<

»Sind die Hohlen jemals gefunden worden?«
Mr. Scott schiittelte den Kopf.

»Es gehen Gerlichte in der Gegend um, da3 sie vor anderthalb Jahrhunderten von Alkoholschmugglern benutzt
wurden, aber solche Gertichte finden Sie ja iiberall.«

Mike nahm eine Karte von Chichester aus seiner Mappe, mall neun Meilen ab und umzirkelte die Stadt. Die Linie
ging nahe an der Besitzung Sir Gregorys vorbei. »Es gibt zwei Griff Towers?« sagte er plotzlich, als er die Karte priifte.

»lJa. Auller Pennes Besitzung gibt es noch einen Turm, der nach der beriihmten Grenzmarke — dem wirklichen Griff in
Towers, wie er urspriinglich hiel — genannt ist. Ich glaube, er steht entweder in oder in der Nédhe von Pennes Besitztum —
ein sehr alter, runder Turm, ungefihr sechseinhalb Meter hoch. Sein Alter wird auf nicht ganz zweitausend Jahre
geschitzt. Da ich mich sehr fiir archidologische Dinge interessiere, habe ich die Ruine genau untersucht. Der untere Teil ist
zweifellos romisches Mauerwerk — die Romer hatten hier ein groles Lager. Und in der Tat war Regnum eier ihrer
Hauptstiitzpunkte. Es gibt allerhand Erklirungen fiir seine Entstehung. Wahrscheinlich war er zuerst eine Schanze oder ein
Blockhaus. Meiner Meinung nach war der urspriingliche rémische Turm nur einige Fufl hoch und iiberhaupt nicht als
Festungsbau gedacht. In spéteren Zeiten wurden die Umfassungsmauern erhoht, ohne dafl man eigentlich recht wul3te,
warum.«

Mike lachte i sich hinein.

»Wenn meine Annahme richtig ist, werde ich in dieser Nacht noch mehr von diesem romischen Kastell erfahren,
sagte er.

Er lieB seine Koffer vom Hotel in sein neues Quartier bringen. Als er zuriickkam, sah er, dafl der Abendtisch fiir drei
Personen gedeckt war.

»Erwarten Sie Besuch?« fragte Mike. Er beobachtete Jack Knebworth, der mit den letzten Vorbereitungen fiir die
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Ausstattung des Tisches beschiftigt war. Er hatte als Junggeselle ausgesprochenen Sinn fiir hibbsche Anordnung und
setzte die Bestecke, Teller, Glaser und Servietten ganz genau auf ihren Platz.

»Ja. Eine Freundin von Thnen. «
»Von mir?«
Jack nickte.

»lch habe Miss Leamington zu Tisch gebeten. — Wenn ich aber sehe, da3 ein Mann in IThrem Alter rot wird, wenn der
Name einer jungen Dame erwédhnt wird, so kann ich ihn nur bemitleiden. Sie kommt teils aus geschéftlichen Griinden, teils
um einmal auerhalb der Geschiftszeit mit mir zusammen zu sein. Heute hat sie nicht so gut gespielt, wie ich erwartete,
aber vermutlich waren wir alle heute nicht auf der Hohe.«

Bald darauf kam Helen Leamington. An diesem Abend sah sie wirklich entziickend aus. Mike konnte sie nicht genug
ansehen, und obgleich er es sich noch nicht eingestand, hatte er sie doch in sein Herz geschlossen.

Jack Knebworth half ihr beim Ablegen des Mantels.

»Als ich hierher kam, sagte sie, »dachte ich, wie sich doch alles so schnell &ndern kann. Friiher hétte ich im Traum
nicht daran gedacht, daf ich emmal bei Ihnen eingeladen sein wiirde, Mr. Knebworth.«

»Und mir ist es auch niemals im Traum eingefallen, daf8 Sie sich einmal so in die Hohe arbeiten wiirden, daf3 ich Sie
so auszeichnen kann. Und in fiinf Jahren werden Sie zu sich sagen: Warum in aller Welt war es mir damals so wichtig, bei
dem simplen Knebworth ein einfaches Mahl emzunehmen?«

Er legte seine Hand auf thre Schulter und fiihrte sie in das Zimmer. Jetzt erst sah sie Mike. Der junge Mann fiihlte mit
Unbehagen, dal sie etwas enttduscht schien. Aber nur eine Sekunde, dann erklirte sie thm den Wechsel ihres
Mienenspiels, als hitte sie seine Gedanken gelesen.

»lch dachte, wir wiirden nur {iber Filme sprechen, sagte sie Iichelnd.

»Das sollen Sie auch«, erwiderte Mike. »Ich bin der beste Zuhorer auf der Welt. Der erste, der heute das Wort
Mord erwéhnt, wird zum Fenster hinausgeworfen.«

»Dann muB3 ich mich zur Flucht vorbereiten«, sagte sie gutgelaunt. »Denn ich mdchte gern von Mord und
Geheimnissen sprechen — spéter!«

Unter dem ermunternden Einflul einer harmonischen Umgebung erschien das Madchen in enem ganz neuen Licht.
Alle Eigenschaften, die Mike ihr heimlich zugelegt hatte, erwiesen sich als wahr. Thre Scheu und ihre fast kiihle Reserve
schmolzen in der Gesellschaft dieser beiden Menschen. Sie nahm an, daf der eine ihr zugetan war und der andere — nun
ja, Mike war schlieBlich ein Freund.

»lch habe heute nachmittag Detektiv gespielt«, sagte sie, nachdem der Kaffee serviert war, »und dabei habe ich
mteressante Entdeckungen gemacht. Ich erzihlte Thnen, dal ich gestern abend wieder das geheimnisvolle Auto sah.
Zufillig konnte ich im Vorbeigehen das Muster sehen, das auf den Reifen der Hinterrdder als Profil angebracht war. Als
ich heute durch meine Straf3e ging, sah ich die Spur dieser Réder mitten auf dem schmutzigen Fahrdamm. Ich folgte ihr,
und meine Vermutung bestétigte sich, dal sie nach dem Feldweg flihrte, der die Strale am Ende kreuzt. Es war die
einzige Reifenspur auf diesem Weg. Zweifellos riithrt sie von dem Wagen her, den der Fahrer mit der weilen Frauenhand
lenkte. Ich sah in der Mitte der StraBe Ol Dort muBte der Wagen linger gehalten haben. Dies fand ich dort.« Sie dffnete
ihre Handtasche und zog eine kleine dunkelgriine Flasche daraus hervor. Sie trug kein Etikett und war nicht verschlossen.
Mike nahm sie in die Hand, betrachtete sie aufimerksam und stellte einen starken, unangenehmen Geruch fest.

»Wissen Sie, was darin war?« fragte sie.
Er schiittelte den Kopf.

»Lassen Sie mich auch enmal sehen«, sagte Jack Knebworth, nahm die Flasche aus Mikes Hand und fiihrte sie an
seine Nase. »Butylchlorid«, sagte er, und das Madchen nickte.

»lch dachte es mir gleich. Mein Vater war namlich Apotheker, und als ich einmal in der Apotheke spielte, stand ein
Schrank offen. Ich sah eine schone Flasche darin, nahm sie und 6ffhete sie. Wer weil3, was mir zugestoBen wiére, wenn
mein Vater mich nicht bemerkt hitte. Ich war damals noch ein Kind, aber ich habe den eigentiimlichen Geruch nicht
Vergessen. «

»Butylchlorid.« Mike runzelte die Stirn. »Es ist bekannt unter den Namen >Todestropfen<. Dieses Mittel wird von
Gaunern beniitzt, um Matrosen auszupliindern. Ein paar Tropfen in em Weinglas geniigen, um sie fiir lange Zeit bewul3tlos
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zu machen. «

Mike nahm die Flasche wieder. Es war ein gewohnliches Glas, wie es zur Aufbewahrung von Giften gebraucht wird,
und als er ndher hinsah, fand er auch das Wort »Gift« eingepreft.

»Es ist keine Spur von einer Aufschrift zu finden, sagte er.

»In Wirklichkeit besteht vielleicht gar kein Zusammenhang mit dem geheimnisvollen Auto«, fligte Helen hinzu. »Es ist
ja alles nur Vermutung von mir — ich habe eins ans andere gereiht.«

»Wo haben Sie die Flasche gefunden?«

»In einem Graben, der dort sehr tief und augenblicklich tiberflutet ist. Aber die Flasche fiel nicht so weit. Das war
Entdeckung Nummer eins — hier ist Nummer zwel.«

Sie nahm einen sonderbar geformten, metallenen Gegenstand aus ihrer Tasche, der an beiden Seiten Bruchstellen
zeigte.

»Wissen Sie, was das ist?« fragte sie.

»Nein«, sagte Jack und tibergab Mike den Fund.

»Aber ich wei} es, weil ich es im Atelier gesehen habe«, sagte Helen. »Und Sie wissen es auch, nicht wahr; Mr.
Brixan?«

Mike nickte.

»Es ist das Hauptgelenk einer Handschelle«, sagte er. »Das Gelenk, das beim Fesseln einschnappt.«

Es war mit rostigen Stellen bedeckt, die gereinigt worden waren. Helen sagte, dal3 sie das getan hétte.

»Das sind mene beiden Funde. Ich kann Thnen meine Schlu3folgerungen nicht verraten, weil ich keine habe!«

»Diese Dinge brauchen tiberhaupt nicht aus dem Wagen geworfen worden zu seing, sagte Mike. »Aber wie Sie
sagen, besteht die Mdglichkeit, dal der Besitzer des Autos die Gelegenheit wahrnahm, sie an dem einsamen Platz
fortzuwerfen. Auf seinem eigenen Grund und Boden hitte er sie nicht brauchen konnen. Sicherer wire es ja gewesen,
wenn er sie ins Meer versenkt hétte. Aber so war es vermutlich leichter fiir ihn. Ich will sie autheben.«

Er packte sie in Papier und steckte sie in die Tasche. Dann wandte sich die Unterhaltung wieder dem Film zu.

»Morgen werden wir Aufhahmen bei dem richtigen Griff Tower machen, sagte Jeck Knebworth. »Er ist ein
Wabhrzeichen der ganzen Gegend — was belustigt Sie daran?« fragte er Mike.

»Nichts Besonderes. Ich hatte mir nur gleich gedacht, daf3 es so kdme. Es war mein Geftihl, daf ich noch von dem
verwiinschten alten Turm horen wiirde!«
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Mike war bedriickt. Er nahm die Geschichte mit der Limousine viel schwerer als das junge Madchen, und besonders
der Versuch, Helen in den Wagen zu locken, hatte ihn nervos werden lassen. Die Ereignisse der letzten Tage hatten es
notwendig gemacht, den Detektiv, der ihr Haus bewachte, abzurufen. Bei dem Ernst der Lage entschied er sich aber,
durch einen Ortspolizisten die Uberwachung wieder aufhehmen zu lassen.

Nachdem er Helen in semem Auto nach Hause gebracht hatte, fuhr er zur Polizeistation und bat um einen Mann.
Aber es war zu spiat, um den Inspektor selbst zu sprechen. Der Beamte, der die AufSicht fiihrte, wollte die
Verantwortung nicht auf sich nehmen, den Befehl zu erteilen, und erst als Mike sich anschickte, an den Inspektor zu
telefonieren, gab er widerwillig nach und entsandte einen uniformierten Polizisten, der in der Straf3e, in der Helen wohnte,
aufund ab patrouillieren sollte.

Als Mike nach Hause kam, unterzog er die beiden Gegenstinde, die Helen gefunden hatte, emer genauen
Untersuchung. Butylchlorid war ein sehr schweres Gift ...

Er priifte das Gelenk der Handschelle noch einmal. Unheimliche Kraft hatte dazu gehdrt, das Verbindungsglied
herauszubrechen. Dieses Geheimnis konnte er nicht entritseln, und nachdem er sich lange vergeblich den Kopf dariiber
zerbrochen hatte, gab er es auf.

Bevor er sich zur Ruhe legte, erhielt er noch einen Anruf von Inspektor Lyle, der Griff Towers liberwachte. Es hatte
sich nichts Neues ereignet, und das Leben ging dort anscheinend seinen gewohnten Gang. Sir Gregory hatte den
Inspektor ins Haus gebeten und ihm mitgeteilt, dal Bhag immer noch vermifit wurde.

»Diese Nacht miissen Sie noch dort bleiben«, sagte Mike. »Morgen werden wir den Posten autheben. Scotland
Yard ist der Ansicht, dall Sir Gregory nichts mit dem Tod von Fof3 zu tun hat.«

Ein Brummen auf der anderen Seite des Telefons drickte die Unzufriedenheit mit dieser Ansicht aus.

»Und ich behaupte, dal} er trotzdem etwas damit zu tun hat«, sagte er. »Ich habe emnen blutbefleckten, steifen Filzhut
in den Feldern auBerhalb der Mauer gefunden. Innen steht die Firma gedruckt: Chi Li Stores, Tjandi.«

Das war allerdings eine Neuigkeit.

»Schicken Sie ihn mir morgen ftith her«, sagte Mike nach ingerer Uberlegung.

Gleich nach dem Friihstiick am ndchsten Morgen kam der Hut und wurde besichtigt. Knebworth, der das meiste von
Mike gehort hatte, betrachtete das Fundstiick neugierig.

»Wenn der Eingeborene Lawleys Hut trug, als er bei Mr. Longvale ankam, wo um alles in der Welt hat dann der
Wechsel stattgefunden — es hétte doch nur zwischen Griff Towers und dem Haus des alten Herrn passieren konnen, es
sei denn —«

»Es sei denn — was?« fragte Mike. Er hatte gro3e Achtung vor Knebworths scharfem Verstand.

»Es sei denn,, dall der Wechsel im Hause von Sir Gregory stattfand. Sie sehen, da3 keine Schnitte in dem Hut sind,
obgleich er mit Blut befleckt ist. Da stimmt etwas nicht.«

»Es ist sehr sonderbar«, gab Mike zu. »Und trotzdem ist die Erkldrung sehr einfach, wenn meine Theorie stimmt.« Er
erzihlte Knebworth nicht, welche Theorie er sich gebildet hatte.

Dann begleitete er Jack zum Atelier und sah den groflen Autobus abfahren. Zu gerne wire er aus irgendeinem Grund
mitgekommen. Bei dieser lustigen, sorglosen Gesellschaft hitte er seine Unruhe und Sorge fiir einige Zeit vergessen.

Wie gewohnlich jeden Morgen lie§ er sich mit London verbinden, aber auch dort war nichts Neues vorgefallen. Es
gab also wirklich keinen Grund, sich abhalten zu lassen. Sobald er sich entschieden hatte, stieg er in seinen Wagen und
folgte der frohlichen Schar.

Schon eine Viertelstunde, bevor er an Ort und Stelle war, sah er den alten Turm. Es war eine alte, verfallene Ruine,
die den Eindruck emer ungewohnlich hohen Schathiirde machte. Als er ankam, war der Autobus bereits von der Straf3e
abgebogen und seitlich auf eine Wiese gefahren.

Die Schauspieler beendeten eben ihre Toilette und waren mit Schminken und Pudern gerade fertig geworden. Helen
war im Augenblick nicht zu sehen. Sie kleidete sich in einem kleinen Zelt um. Jack Knebworth und der Operateur
sprachen lebhaft iber Tageslicht, Schemwerfer und den Stand der Kamera.
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Mike war zu verniinftig, um jetzt zu stéren. Er ging zu dem Turm und beschaute sich das verschiedenartige
Mauerwerk, das Generationen auf die urspriinglichen Fundamente getiirmt hatten. Er verstand nicht viel von Mauerwerk,
aber er konnte erkennen, bis zu welcher Hohe die Romer gebaut hatten. Er glaubte, dann auch noch den Teil zu
unterscheiden, der in der Sachsenzeit aufgefilihrt worden war.

Einer der Hilfsarbeiter stellte eine Leiter auf, die Roselle gebrauchen sollte. Die Geschichte, die gefimt wurde,
handelte von einem Madchen, das zuerst Choristin war und spéter die Frau eines hohen Adeligen wurde, der sich mit
Archéologie befalite. Der arme junge Mann, den sie in threr Jugend geliebt hatte — Mike vermutete mit Recht, dafl Reggie
Conolly diese traurige Rolle zu spielen hatte —, war immer zur Hand, um ihr zu helfen. Auch jetzt, wo sie in einem Verlies
der Zitadelle eingeschlossen war, befieite er sie.

Der eigentliche Turm war in Arundel aufgenommen worden, in dem alten Griff Tower sollte nur gezeigt werden, wie
das Médchen an einem Tau aus threm Gefingnis entkam.

»Es ist verteufelt schwer, da herunterzukommen«, sagte Reggie diister. »Wenn auch im Innern der weillen
Lementiicher ein festes Tau angebracht ist, damit die Geschichte nicht reien kann, so ist doch Miss Leamington
entsetzlich schwer. Versuchen Sie es doch selbst einmal, sie aufz7uheben, Mr. Knebworth. Ich mochte gerne wissen, ob
Sie sich dabei amiisieren wiirden!«

Mike stand dabei. Er hitte am liebsten diese Aufforderung gleich in die Tat umgesetzt.

»Was von mir in dieser Rolle verlangt wird, ist denn doch zu viel«, wehrte sich Reggie. »Ich bin kein Hohlenmensch,
ich habe Knebworth auch gesagt, dal das keine Rolle flir mich ist! Warum muf3 dann ausgerechnet hiervon eine
Grof3aufnahme gemacht werden? Man konnte doch irgendeine Puppe dazu nehmen. Das wiirde auch geniigen. Oder das
einfachste wire, wenn Miss Leamington allein herunterkletterte. «

»Das ist doch ganz einfach«, sagte Knebworth, der herbeigekommen war und die letzten Sétze gehdrt hatte. »Miss
Leamington wird sich am Tau halten, so da3 Sie nicht thr ganzes Gewicht zu tragen haben. Sie brauchen nur sehr mutig
und hiibsch auszusehen. «

»Das ist alles gut und schong, grollte Reggie. »Aber in meinem Kontrakt steht nichts davon, daf3 ich Taue hinauf- und
hinunterklettern muB3. Jeder von uns hat seine Zuneigungen und seine Abneigungen — aber derartige Dinge hasse ich.«

»Versuchen Sie es«, sagte Jack kurz.

Ein Requisitenarbeiter hing das Tau an emem Nagel auf, den er an der Innenseite des Turmes eingeschlagen hatte.
Das obere Ende der Mauer kam nicht mit auf die Aufnahme. Die eigentliche Flucht war in Arundel schon festgehalten.
Hier sollte nur die GroBaufnahme gemacht werden. Die erste Probe hitte beinahe mit einem Ungliicksfall geendet. Mit
einem Schrei lieB Connolly seine Last fallen, und Helen wére abgestiirzt, wenn sie sich nicht selbst schnell am Tau
gehalten hitte.

»Noch einmal versuchen!« rief Jack wiitend. »Denken Sie doch daran, daf} Sie eine Ménnerrolle spielen! Jackie
Googan hitte seine Sache besser gemacht als Sie!«

Die Szene wurde noch einmal mit groBerem Erfolg wiederholt, und als nach der dritten Probe Reggie ganz erschopft
war, rief Knebworth plotzlich: Kamera! und die Aufhahme begann.

Soviel Schattenseiten Connolly auch haben mochte, und wie schwer es auch war, mit ihm fertig zu werden, zweifellos
war er ein Kiinstler. Obwohl diese ungewdhnliche Anstrengung ihn sehr mitgenommen hatte, schwebte emn holdes
Lécheln auf seinen Lippen, und er schaute das Médchen liebreich an, wihrend die Kamera auf emer beweglichen
Plattform sich langsam nach unten bewegte, um mit dem abwirts gleitenden Liebespaar gleichen Schritt zu halten. Jetzt
waren sie auf dem Erdboden angekommen, und Connolly schaute Helen noch mit einem letzten, sprechenden Blick an.

»Das gentigt«, sagte Jack.

Reggie lie3 sich erschopft niedersinken.

»Alle Wetter!« stohnte er, indem er seine schmerzenden Armmuskeln betastete. »So etwas mache ich nic wieder, ich
habe genug von der Rolle, Mr. Knebworth. Es war furchtbar! Ich dachte, ich wiirde sterben.«

»Nun, Sie sind aber nicht gestorben«, sagte Jack gutmiitig ichelnd. »Ruhen Sie sich aus, dann wollen wir die Flucht
filmen. «

Der Standpunkt der Kamera wurde etwa zwanzig bis dreilig Meter seitlich verlegt, und wihrend Reggie Connolly
sich auf dem Rasen ausruhte, ging Helen zu Mike.
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»lch bin sehr froh, da3 die Aufhahme vorbei ist«, sagte sie erleichtert. »Mir tut der arme Connolly leid. Wihrend der
Aufhahme hat er so geschimpft, da3 ich beinahe laut lachen mufite. Dann hétten wir die Sache noch einmal aufnehmen
konnen. «

Ihr eigener Arm war braun und blau gestofen, und das Tau hatte ithr die Haut am Handgelenk abgeschiirft. Mike
hatte plotzlich den verriickten Wunsch, diese kleine Wunde zu kiissen, aber er beherrschte sich.

»Wie habe ich mich benommen? Sah ich emigermallen annehmbar aus? Ich flihlte mich wie ein Biindel Stroh.«

»Sie sahen wundervoll aus«, sagte er begeistert. Sie blickte ihn von unten herauf schelmisch an, aber dann senkte sie
die Augen.

»Wahrschemlich sind Sie voreingenommen, sagte sie und gab sich Miihe, unbeteiligt zu erscheinen.
»Das ist moglich«, sagte Mike. »Was gibt es mnerhalb des Geméauers zu sehen?« fragte er.

»lnnerhalb des Turmes? Nichts auler einer Menge Felsen und wildem Gestriipp und emnem wundervollen
Zwergbaum. Es war ganz hiibsch.«

Er lachte. »Eben haben Sie doch gesagt, daB3 Sie froh wéren, dal es voriiber ist. Ich vermute, da3 Sie von der
Aufhahme sprachen und nicht vom Inneren des Turmes.«

Sie nickte schalkhaft und zwinkerte mit den Augen.

»Mr. Knebworth hat gesagt, dal3 er die Sache noch einmal bei Nacht aufhehmen wird, wenn er mit der Tagaufhahme
nicht zufrieden ist. Der arme Mr. Connolly! Dann wird er wohl seine Rolle im Stich lassen.«

In dem Augenblick horte man die Stimme von Jack Knebworth.

»Nehmen Sie die Leiter nicht weg, Collins!« rief er. »Legen Sie sie ins Gras hinter dem Turm. Es ist moglich, da3 wir
heute abend wieder hierher kommen. Lassen Sie alles hier, was durch das Wetter nicht leidet. Sie konnen es morgen fiiih
abholen.«

Helen sah enttiuscht aus.

»lch fiirchte, dall er seinen Vorsatz ausflihrt«, sagte sie. »Mir macht es nicht viel aus, aber die Nervositit Connollys
macht mich auch unsicher. Ich wiinschte, Sie spielten die Rolle.«

»Das wire ganz nach memem Sinng, sagte Mike mit solcher Begeisterung, daf3 sie rot wurde.

Jack Knebworth trat zu thnen.

»Haben Sie oben auf der Mauer etwas liegenlassen, Helen?« fragte er und zeigte auf den Turm.

»Nein, Mr. Knebworth, sagte sie erstaunt.

»Sehen Sie nur, was hat das zu bedeuten?«

Er zeigte auf ein Etwas, das sich tiber der hdchsten Stelle des Turmes erhob. »Es bewegt sich!« rief er bestiirzt.

Wihrend er sprach, zeigte sich langsam ein Kopf, ein Paar iibermiBig starke, haarige Schultern folgten, dann schob
sich ein Bein iiber die Mauer — es war Bhag!

Semn buschiger Pelz war grauweil3 von Staub, und sein Gesicht sah mit diesem Puder ganz grotesk aus. Mike schaute
scharf hin. Als das Tier beide Hénde ausstreckte, sah er, dal} jedes seiner Handgelenke von einer zerbrochenen Fessel
umschlossen war.

Mit einem Schrei klammerte sich Helen an Mikes Arm.
»Was ist das?« fragte sie. »Ist das nicht das Ungetiim, das in mein Zimmer kam?«

Mike machte sich vorsichtig von ihr los und lief z7um Turm. Bhag sprang und fiel auf den Boden. Er richtete sich einen
Augenblick auf, wandte sein wiitendes Gesicht Mike zu, nahm Witterung, und mit einem seltsamen, zwitschernden
Geréusch lief er auf Hinden und Fii3en quer durch die Felder und verschwand dann hinter dem nahen Hiigel.

Mike eilte ihm nach. Aber als er den groen Affen wieder zu Gesicht bekam, hatte der schon emnen Vorsprung von
etwa flinfhundert Metern. Bhag lief, so schnell er konnte, und hielt sich immer in der Ndhe der Hecken, die die Felder
abteilten. Es hatte keinen Zweck, ihn zu verfolgen, und der Detektiv ging langsam zu der erstaunten Gesellschaft zurtick.

»Es ist nur ein Orang-Utan, der Sir Gregory gehort. Er ist vollkommen harmlos«, sagte er. »Er wurde seit drei Tagen
vermift.«

»Er muf3 sich im Turm verborgen haben«, sagte Knebworth.
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Mike nickte.

»lch bin sehr froh, daB3 er nicht gerade in dem Moment herauskam, als ich die Aufnhahme machte«, sagte der
Direktor, mdem er die Stirn runzelte. »Haben Sie denn nichts gesehen, Helen, als Sie da oben waren?«

Mike sah, dal} sie bla3 war. Ihre Hand zitterte.

»letzt haben wir auch die Aufklarung fiir das abgebrochene Glied der Handschelle«, sagte Knebworth plotzlich.

»Haben Sie das bemerkt?« fragte Mike schnell. »Das erklirt wohl das Bruchstiick, das Helen gefunden hat, aber
noch lange nicht die Flasche mit Butylchlorid. «

Er hielt bei diesen Worten Helens Arm, und sie fiihlte an dem Druck seiner Hand, daB3 er erregt war.

»Flirchten Sie sich?«

»la, ich fiirchte mich sehr«, gestand sie. »Wie schrecklich sah das Vieh aus! War es Bhag?«

Er nickte. »Das war Bhag. Ich vermute, daB3 er sich in dem Turm verborgen gehalten hat ... Haben Sie wirklich nichts
gesehen, als Sie oben auf dem Rand der Mauer sa3en?«

»lch bin froh, daB3 ich ihn nicht gesehen habe, sonst wire ich wahrscheinlich hinuntergefallen. Es sind sehr viele
Straucher da, unter denen er sich wahrscheinlich versteckt hatte.«

Mike wollte nun selbst das Innere besichtigen. Die Leiter wurde wieder an den Turm gestellt. Er kletterte bis zum
Rand der Mauer und schaute hinunter. Am Grunde der Steinmauer fiel der Boden merkwiirdig ab. Er erinnerte ihn an die
Granattrichter, die er wihrend des Krieges in Frankreich gesehen hatte. Den eigentlichen Boden des Turmes konnte man
nicht erkennen, da er von dichtem Wei3dorngebiisch iiberdeckt war, das besonders in der Mitte sehr dicht stand. Er sah
noch einige Felsblocke und die zerzausten Aste eines alten Baumes.

Sicherlich gab es hier reichlich Gelegenheit, sich zu verbergen. Wahrscheinlich hatte sich Bhag die ganze Zeit hier
versteckt und von seinen Anstrengungen und schweren Verwundungen ausgeruht. Mike hatte etwas gesehen, was von
keinem der anderen beobachtet wurde — der Affe hatte mehrere Wunden, und die eine Ohrmuschel war glatt
auseinandergehauen.

Er stieg die Leiter wieder hinunter und ging zu Knebworth.

»lch denke, unsere Arbeit ist fiir heute beendet«, sagte Jack unwirsch. »Ich fiirchte, dal die Damen zemlich
erschrocken sind. Es wird wohl eine lange Zeit dauern, bis ich die Méadchen wieder hierher zu einer Nachtaufhahme
bekomme.«

Mike brachte den Direktor in seinem Wagen zur Wohnung zuriick. Wéhrend des ganzen Weges dachte er an Bhags
merkwiirdiges Aussehen. Jemand hatte dem Affen Handschellen angelegt. Er vermutete das damals schon, als Helen ihm
das abgebrochene Stiick der Fessel gab. Kein menschliches Wesen konnte eine solche Handschelle zerbrechen. Bhag
war entflohen, aber wohin und wie? Und warum war er nicht nach Griff Towers zu seinem Herrn zuriickgekehrt?

Als er den Direktor abgesetzt hatte, fuhr er geradewegs nach Griff Towers. Er fand den Baron auf dem Rasen beim
Golfspiel. Penne war noch ganz verbunden, aber er hatte sich schon gut erholt.

»Jawohl, Bhag ist zuriick — er ist vor emner halben Stunde wiedergekommen. Der Himmel mag wissen, wo er solange
war. Ich habe schon oft gewiinscht, da3 der Kerl sprechen kdnnte, aber noch nie so eindringlich wie gerade jetzt.
Jemand hatte ihm eiserne Handschellen angelegt. Gerade im Moment habe ich sie ithm abgenommen.«

»Kann ich sie sehen?«

»Wullten Sie das?«

»lch habe ihn vorhin gesehen. Er kam aus dem alten Turm da auf dem Hiigel. « Mike zeigte in die Richtung,

»Das ist merkwiirdig — was zum Teufel hat er denn dort gemacht?«

Sir Gregory legte gedankenvoll seine Hand ans Kinn.

»Friiher ist er auch schon 6fters fort gewesen, aber meistens entfernte er sich nicht weiter als drei Kilometer. Es steht
geniigend Gebiisch in der Gegend, in dem er sich verstecken kann. Hierher kommen wenig fremde Leute. Einmal hat ihn
ein Wilddieb gesehen, und der dumme Kerl hat nach ihm geschossen. Er konnte von Gliick sagen, da3 er mit dem Leben
davonkam — hat man die Leiche von Fol3 gefunden?«

Der Baron hatte das Spiel wieder aufgenommen und schaute auf den Ball, der zu seinen Fiien lag.

»Nein«, sagte Mike ruhig.
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»Glauben Sie, daB sie gefunden wird?«

»lch wire nicht erstaunt, wenn es so wire.«

Sir Gregory hatte die Hinde auf den Golfschliger gelegt und schaute nach dem Wald hiniiber.

»Wie ist das Gesetz in diesem Lande? Angenommen, ein Mann ttete ungliicklicherweise einen Diener, der versucht
hatte, ihn mit dem Messer zu stechen?«

»Er wiirde angeklagt werdeng, sagte Mike, »und der Spruch der Geschworenen wiirde lauten: Totschlag in Notwehr.
Man wiirde ihn dann freilassen.«

»Aber angenommen, er hitte die Sache nicht angezeigt — angenommen, er — nun, wollen wir einmal sagen, er hitte
die Leiche verborgen — hitte sie begraben — und hitte alles auf sich beruhen lassen?«

»Das #dndert natiirlich die Sache ... Er wiirde sich dadurch einer ziemlichen Gefahr aussetzen«, sagte Mike.
»Besonders« — dabei sah er den Baron scharf an — »wenn emne Freundin, mit der er sich nachher entzweite,
zufilligerweise Zeugin der Tat war.«

Gregory Penne blickte schnell z7u dem Detektiv hiniiber und wurde puterrot.

»Nehmen wir emmal an, sie versuchte Geld von thm zu erpressen durch die Drohung mit einer polizeilichen Anzeige?«

»Dann wiirde sie wegen Erpressung ins Gefingnis kommen«, sagte Mike geduldig, »und vielleicht auch wegen
Mittaterschaft wiahrend oder nach der Tat.«

»Wirde sie in solchem Fall wirklich ins Gefingnis kommen?« fragte Gregory mteressiert. »Wiirde sie der
Mittiterschaft beschuldigt, wenn sie zusah, wie der Mann erschlagen wurde ...? Wohlgemerkt, es ereignete sich vor
Jahren. Es gibt doch ein Gesetz iiber Verjahrungsfristen, nicht wahr?«

»Nicht flir Mord«, sagte Mike.

»Mord? Wiirden Sie denn das Mord nennen?« fragte Gregory Penne sichtlich erregt. »In Notwehr? Das ist doch
Unsinn!«

Die Sache wurde Mike nach und nach klar. Stella hatte ihn einmal einen Morder genannt. Mikes reger Geist begann
zu arbeiten. Er konnte den ganzen Vorgang vollstindig und sicher rekonstruieren. Ein Diener, wahrschemlich emner der
braunen Leute, der malaiischen Sklaven, war verriickt geworden und lief Amok. Penne hatte ihn getotet — vielleicht in
Notwehr — und war jetzt vor den Folgen bange. Er erinnerte sich an Stellas Worte: »Penne prahlt nur immer, eigentlich ist
er ein Feigling.« Das war der Kern der Sache.

»Wo haben Sie denn Ihr ungliickliches Opfer begraben?« fragte er eisig.

Der Baron schaute ihn entsetzt an.

»Begraben? Was meinen Sie damit?« fragte er aufgebracht. »Ich habe niemand ermordet oder begraben. Ich habe
Thnen nur einen moglichen Fall vorgetragen.«

»Es klang aber doch sehr nach Wirklichkeit und weniger nach Hypothese«, sagte Mike. »Aber ich will Sie mit der
Frage nicht in Verlegenheit bringen. «

Tatsdchlich interessierte sich Mike sehr fiir solche Verbrechen, aber im Augenblick handelte es sich um den
Kopfjager, und da muBte er solche Dinge vorlidufig auBBer acht lassen. Er wollte aber spéter darauf zurtickkommen.

Aber da war noch etwas anderes, das er nicht einmal sich selbst eingestand. Sir Gregorys Gememheit und seine
Verriicktheiten, seine schmutzigen Liebesabenteuer waren doch zu widerwértig. Er hdtte ihn gern an den Galgen
gebracht, aber er war seiner Sache noch nicht sicher.

»Es ist doch merkwiirdig, wie man zu solchen Fragen kommt«, sagte Penne. »Ein Mensch wie ich, der doch nicht viel
zum Denken gezwungen ist, versteift sich auf ein solch abstraktes Problem und kommt nicht davon los. Dann wiirde sie
tatséchlich der Mittéterschaft schuldig sem? Darauf steht Zuchthaus. «

Dieser Gedanke schien thn sehr zu befriedigen, und er war fast liebenswiirdig, als sich Mike nach emner Besichtigung
der zerbrochenen Handschellen von thm verabschiedete. Es waren alte, englische Handfesseln.

»lst Bhag sehr verletzt?« fragte Mike, als er die Eisen aus der Hand legte.

»Nicht gerade bedeutend, er hat en oder zwei Wunden abbekommen«, sagte Penne ruhig. Er machte keine
Versuche, die Ereignisse der Nacht zu verschweigen. »Der arme Kerl, wollte mir beistehen, aber der Malaie hitte ihn
bemahe getotet. Tatsdchlich wurde Bhag von ithm niedergeschlagen, aber er war ihm dicht auf den Fersen, der
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Mordskerl.«
»Was fiir einen Hut trug der Malaie?«
»Keji? Ich weil} es nicht. Ich nehme an, da3 er einen hatte, aber ich bemerkte es nicht. Warum?«
»lch fragte bloB«, sagte Mike leichthin. »Vielleicht hat er thn in den H6hlen verloren.«
Er beobachtete Penne scharf, als er dies sagte.

»Hohlen? Davon habe ich noch nie etwas gehort. Was ist damit? Gibt es hier in der Nahe tiberhaupt Hohlen?« fragte
Sir Gregory unschuldig. »Sie wissen unheimlich Bescheid in der Topographie dieses Landes, Brixan. Ich lebe nun schon
zwanzig Jahre hier, aber ich verliere noch jedesmal den Weg, wenn ich nach Chichester gehe.«

Das Raitsel der Hohlen beschiftigte Mike mehr als irgendeine andere Seite dieses geheimnisvollen Falles. Er ernnerte
sich an Mr. Longvale, der eine ganz genaue Kenntnis der Gegend hatte. Als er zu ihm fuhr, war er nicht zu Hause. Erst
einige Zeit spéter kehrte er in seinem altertiimlichen Auto von Chichester zurlick. Das Gerdusch dieses Wagens horte
man schon lange, bevor er an einer Stra3enbiegung in Sicht kam. Mike brachte semen Wagen zum Stehen, und Longvale
tat dasselbe.

»la, die Maschine macht viel Spektakel¢, gab der alte Herr zu und wischte sich seinen kahlen Kopf mit einem
buntgebliimten Taschentuch ab. »Ich fange erst an, mir die Errungenschaften der letzten Jahre anzueignen. Personlich
glaube ich nicht, daf} ein gerduschloser Wagen mich so befriedigen wiirde. Man fiihlt doch immer, daf3 etwas geschieht!«

»Sie sollten sich einen Rolls-Royce kaufen, sagte Mike.

»lch dachte auch schon daran«, sagte Longvale ernst. »Aber ich liebe nun einmal alte Dinge, das ist meine
Eigentiimlichkeit.«

Mike fragte thn nach den Hohlen, und zu semem groften Erstaunen bestétigte ihm der alte Herr ihr Vorhandensein.

»Ich habe héufig davon gehdrt. Als ich noch ein Junge, war, erzihlte mir mein Vater, daf3 es hier m der Gegend sehr
viele Hohlen gibt und daB der gliickliche Entdecker des Eingangs groe Mengen von altem Branntwein finden wiirde.
Aber bisher hat niemand, soviel ich wei, den Zugang entdecken konnen. Er miilte aber hier in der Gegend liegen. «
Dabei zeigte er in die Richtung des Griff Towers. »Aber vor vielen Jahren ...« Dann erzihlte er von dem Erdrutsch und
von dem Verschwinden zweier Heerhaufen tapferer Ritter und Edelleute. Wahrscheinlich hatte der alte Herr die
Geschichte derselben Quelle entnommen wie Mike.

»Die volkstiimliche Legende berichtet, daf3 ein unterirdischer Strom in der Ndhe von Seley Bill ins Meer flief3t ...
Aber Sie wissen ja, Landleute leben in solchen Legenden. Wahrscheinlich ist nichts Wahres daran.«

Inspektor Lyle wartete bereits auf den Detektiv, als er ankam. Er hatte aufsehenerregende Nachrichten fiir thn.
»Diese Annonce erschien heute morgen im >Daily Star««, sagte er.
Mike nahm ihm die Zeitung ab. Die Anzeige hatte denselben Wortlaut wie die friihere:

»Sind Thre geistigen und korperlichen Beschwerden unheilbar? Zogern Sie noch am Rande des Abgrundes? Fehlt
Thnen Mut? Schreiben Sie dem Wohltiter. Fach ...<

»Antworten werden erst morgen fiiih eintreffen. Briefe sollen an einen Zeitungsladen in der Lamberth Road
umadressiert werden. Major Staines wiinscht, daf3 Sie diese Spur verfolgen.«

Die Spur war in der Tat sehr gut getarnt. Um vier Uhr am néchsten Nachmittag humpelte eine lahme alte Frau in den
Laden des Zeitungsagenten in der Lamberth Road. Sie fragte nach Briefen, die an Mr. Vole adressiert seien. Es wurden
ihr drei ausgehindigt. Sie zahlte die Gebiihr, steckte die Umschlige in eine alte, abgenutzte Handtasche und humpelte
wieder auf die Strale, indem sie murmelte und mit sich selbst sprach. Nachdem sie die Lamberth Road hinuntergegangen
war, stieg sie in eine Stralenbahn nach Clapham, und in der Néhe des Parks stieg sie aus. Sie ging durch die Stralen der
Mittelstandshiuser, bis sie in ein drmliches, unansehnliches Viertel gelangte.

Die Gegend wurde immer armseliger, und schlieBlich kam sie zu emem niedrigen Bogengang, dessen Steinpflaster seit
langen Jahren nicht ausgebessert worden war. Es war eine Sackgasse, deren Hiuser alle gleich gebaut waren. Vor dem
letzten hielt sie an, zog einen Schliissel aus der Tasche und 6fthete die Tiir. Sie wollte eben wieder schlieBen, als sie sah,
daf} ein grof3er, gutaussehender Herr im Eingang stand, der ihr gefolgt sein muf3te.

»Guten Abend, Miitterchen!« sagte er.
Die Alte schaute thn argwohnisch an und murmelte etwas. Nur Krankenhausdoktoren und Beamte des Armenhauses,
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also Leute, die rgend etwas mit Wohltétigkeitsinstituten zu tun hatten, nannten alte Frauen Miitterchen. Manchmal taten
es aber auch die Polizisten. Ihr altes, haBliches Gesicht bekam noch mehr Falten bei diesem unangenehmen Gedanken.

»lch mochte ein wenig mit Thnen sprechen!«
»Kommen Sie herein!« sagte sie mit schriller Stimme.

Der FuBboden in dem Eingangsflur war an vielen Stellen kaputt und unglaublich schmutzig. Aber er war noch in
glinzender Verfassung im Vergleich zu der schrecklichen Unordnung, die in ihrem Wohnzimmer und in der Kiiche
herrschte.

»Woher kommen Sie? Vom Hospital oder von der Polizei?«

»Polizei«, sagte Mike. »Geben Sie mir die drei Briefe, die Sie eben abgeholt haben.«

Zu seiner Uberraschung sah die alte Frau erleichtert auf.

»Ach, ist das alles?« sagte sie. »Das tue ich nun schon seit langen Jahren filir einen alten Herrn. «

»Wie heil3t er?«

»lch kenne seinen Namen nicht. Die Adresse auf den Briefen ist richtig. Ich sende sie alle an ihn.«

Aus einem Haufen Kram holte sie drei Kuverts hervor, deren Adresse mit Maschine geschrieben war. Mike erkannte
die Type sofort wieder. Sie waren an eine Strafle in Guildford adressiert.

Mike nahm die Briefe und las zwei davon; der dritte war eine von thm selbst geschriebene Antwort auf die Annonce.
Das jetzt folgende scharfe Verhor brachte ithn aber nicht weiter. Die Frau erhielt monatlich en Pfund fiir ihre
Bemithungen. Das Geld sandte ihr der Unbekannte jedesmal in einem Brief, n dem er ihr auch mitteilte, wo sie die
nichsten abholen sollte.

»Sie war etwas verrlickt und machte einen fast idiotischen Eindruck«, sagte Mike mit Abscheu, als er Major Staines
berichtete. »Auch die Nachforschungen in der Guildforder Strafle haben nichts ergeben. Dort sitzt ein anderer Agent, der
die Briefe nach London zuriickschickt, wo sie niemals ankommen. Da ist noch ein Haken bei der Sache. In ganz London
gibt es diese Adresse ndmlich nicht, und ich kann nur vermuten, da3 die Briefe unterwegs abgefangen werden. Ich habe
die Polizei in Guildford beauftragt, dieser Sache auf den Grund zu gehen.«

Major Staines war sehr verargert.

»lch hitte Thnen diesen Fall doch nicht zur Bearbeitung tibergeben sollen«, sagte er. »Ich habe die besten Absichten
gehabt, als ich es tat. Scotland Yard macht jetzt Schwierigkeiten und sagt, man hitte den Kopfjiger lingst fangen
konnen, wenn sich nicht andere Leute hineingemischt hétten. Sie kennen ja selbst die unglaubliche Eifersucht zwischen
den einzelnen Behorden. Und ich brauche Thnen doch wohl nicht erst zu erzihlen, wieviel unangenehme Bemerkungen ich
zu horen bekomme, die ich wirklich nicht verdiene. «

Mike sah seinen Vorgesetzten nachdenklich an.

»lch werde den Kopfjager verhaften, aber ich bin mehr denn je davon iiberzeugt, dall wir ihn nicht eher iiberfiihren
konnen, als bis wir etwas Naheres — iiber die Hohlen wissen!«

Staines zog die Stirne kraus.
»lch verstehe nicht ganz, Mike. Von welchen Hohlen sprechen Sie?«

»In der Ndhe von Chichester liegen Hohlen. Fol3 wul3te auch von deren Existenz und brachte sie sogar in Verbindung
mit dem Kopfjager. Geben Sie mir noch vier Tage Zeit, Major, und ich werde iiber beides Bescheid wissen. Und wenn
ich keinen Erfolg habe« — er machte eine Pause — »wenn ich keinen Erfolg habe, konnen Sie mir guten Morgen sagen,
wenn Thnen mein Kopfaus der nichsten Kiste des Kopfjigers entgegenschaut!«
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31 Nummern 29, 30 fehlen im Buch. Re

Am zweiten Tag nach Mikes Besuch in London fiihlte sich Helen ganz verlassen auf der Welt, wul3te aber selbst nicht
warum. Und doch war ihr Spiel i Film glinzend, und Jack Knebworth, der sonst sehr mit semnem Lob geizte, war
begeistert von einer kleinen Szene, die sie mit Connolly gespielt hatte. Er lobte sie so sehr, da3 selbst Reggie sich nicht
ausschlieBen wollte und seine friihere abfillige Meinung iiber Helen emer Revision unterzog,

»lch will ganz frei und offen sprechen, sagte er aufrichtig. »Die Leamington ist gut, es ist ganz selbstversténdlich, daf3
ich thr immer mit Rat und Tat zur Seite stehen werde, und nichts hilft so — wenn ich einen richtigen Ausdruck gebrauchen
darf—«

»Gebrauchen Sie ihn ruhigg, sagte Jack Knebworth.

»— als wenn man einen vollendeten Kiinstler zum Partner hat. Mir kann es natiirlich nichts niitzen, aber sie bringt es
sehr viel weiter dadurch, sie entwickelt ihr SelbstbewuBtsein und thren Mut. Obgleich ich eine unangenehme, schreckliche
Zeit hinter mir habe, fiihle ich doch, dal3 sie eine dankbare Schiilerin ist.«

»Sieh mal an«, brummte Knebworth. »Ich mochte gerne dasselbe von Thnen sagen, Reggie. Aber ungliicklicherweise
werden Sie durch all die Erziehung, die ich Thnen gab und die Sie noch bekommen werden, nicht um einen Deut besser.«

Reggies tiberlegenes Licheln hitte einen weniger ruhigen Mann als Knebworth leicht gereizt.

»Sie haben vollkommen recht«, sagte Reggie ernsthaft. »Ich kann mich nicht mehr steigern. Ich habe den Zenit meines
Ruhmes erreicht, und ich zweifle, dall Sie noch einen dhnlichen Schauspieler wie mich finden werden. Ich bin sicher der
beste jugendliche Liebhaber in diesem Lande, vielleicht auf der ganzen Welt. Ich hatte drei Angebote, nach Hollywood zu
gehen, und Sie wiirden nicht glauben, welche Schauspielerin mich gebeten hat, als thr Partner zu spielen. «

»Von alledem glaube ich Thnen kein Wort«, sagte Jack gleichmiitig. »Aber wenn Sie Miss Leamington {iber alle
Malflen loben, haben Sie recht. Sie ist groBartig, und ich glaube, da3 es vollkommen richtig ist, wenn Sie sagen, dal} es
Thnen nicht zu groBem Vorteil gereicht, als ithr Partner Zu spielen. Thr gegeniiber sehen Sie aus wie abgestandenes, saures
Bier.«

Spéter fragte Helen selbst ihren weihaarigen Chef, ob es wahr wire, dafl Reggie England bald verlassen wiirde, um
seine Stellung zu verbessern.

»lch glaube nicht«, sagte Jack. »Ich habe noch keinen Schauspieler kennengelernt, der nicht immer noch einen
besseren Vertrag hitte machen kénnen. Wenn er ihn dann aber vorzeigen soll, so ist er gewOhnlich im Biiro eines
Rechtsanwaltes eingeschlossen und kann nicht herausgeholt werden. In der Filmbranche der ganzen Welt gibt es immer
wieder Schauspieler und Schauspielerinnen, die mit dem nidchsten Dampfer nach Hollywood fahren, um zu zeigen, wie
man wirklich spielen muB3. Aber alle Passagierdampfer wiirden leer fahren, wenn sie auf diese Fahrgiste angewiesen
wiren. Das ist ja alles nur Bluff. Es gehort eben zum Kiinstlerleben, sich selbst und anderen etwas vorzumachen. «

»lst Mr. Brixan zurtickgekommen?«
Er schiittelte den Kopf.

»Nein, ich habe nichts davon gehort. Vor emer halben Stunde kam ein {ibel aussehender Bursche ins Atelier und
fragte, ob er schon zuriick wire.«

»Ein iibel aussehender Strolch?« fragte sie. »Ich habe ihn gesprochen. Er sagte, dal3 er einen Brief flir Mr. Brixan
hitte, den er ihm nur personlich abgeben wollte.«

Sie sah aus einem Fenster, von dem aus man die Zufahrtsstrafle zu dem Atelier beobachten konnte. Drauf3en an der
StraBenecke stand ein heruntergekommener Mann. Er trug eine ausgeblichene, zerschlissene Golfkappe, unter der langes,
diinnes schwarzes Haar, untermischt mit einigen grauen Féden, unordentlich hervorschaute. Anscheinend hatte er kein
Hemd an, denn der Kragen seines unglaublich schlechten Rockes war hochgeschlagen. Die nackten Zehen guckten vorn
aus seinen Schuhen heraus.

Er mochte ungefihr sechzig sein, aber es war schwer, sein genaues Alter festzustellen. Es schien, als ob seine grauen
Bartstoppeln nicht mehr mit einem Rasiermesser in Berithrung gekommen waren, seitdem er das letztemal im Geféngnis
sal. Seine Augen waren entziindet und seine Nase tiefrot, ins Bliuliche spielend. Die Hande hatte er in die Hosentaschen
gesteckt. Man hétte glauben konnen, daf3 dies der, einzige Halt fiir das Kleidungsstiick war, bis man die rote Schnur sah,
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die er um seine Hiiften gebunden hatte. Wéhrend er so dastand, schurrte er im Takt mit den Fiilen und pfiff eine traurige
Melodie dazu. Von Zeit zu Zeit zog er eine Hand aus der Tasche und befiihlte den etwas schmutzigen Briefumschlag.
Nachdem er sich vergewissert hatte, da3 er ihn noch besal3, verwahrte er thn wieder und trippelte im Takt auf semem
Wachtposten weiter.

»Glauben Sie nicht, dafl Sie den Brief lesen miiten?« fragte Helen besorgt. »Er kdnnte doch wichtige Nachrichten
enthalten.«

»Das dachte ich auchg, sagte Jack Knebworth. »Aber als ich sagte, da3 er ihn mir zeigen sollte, grinste er nur.«
»Wissen Sie, woher er kommt?«

»lch weill nicht mehr als irgendeine Nebelkrdhe«, meinte Jack ruhig. »Und nun wollen wir Mike Brixan enmal
vergessen und uns wieder Roselle zuwenden. Die Aufhahmen, die wir drauBen am Turm gemacht haben, kdnnten nicht
besser sein. Ich will also die Nachtauthahmen weglassen, und von jetzt ab werden wir sehen, dal wir schnell
vorwdrtskommen mit unserer Arbeit.«

Die Aufhahmen fiir den Film waren schwierig. Es war sehr mithsam, die einzelnen Szenen so gut durchzuarbeiten, daf3
alle Pointen herauskamen. Noch nie hatte er so viele Mitspieler zu dirigieren gehabt, seitdem er hier in England tétig war.
Und auch fiir Helen war es ein anstrengender Tag. Sie war vollkommen erschopft, als sie thren Heimweg antrat.

»Haben Sie nicht Mr. Brixan gesehen?« horte sie plotzlich eine Fistelstimme neben sich, als sie den Biirgersteig
erreichte. Sie drehte sich erschrocken um. Sie hatte gar nicht mehr an den Herumtreiber gedacht.

»Nein, er ist nicht dagewesen«, sagte sie. »Sie wiirden besser Mr. Knebworth noch enmal aufsuchen. Er wohnt bei
thm.«

»Als ob ich das nicht wiiite! Ich weil} alles, was man nur irgend von thm wissen kann.«
»lch glaube, er ist n London — dann werden Sie das ja auch wissen.«

»Er ist nicht in London«, sagte der andere beinahe vorwurfsvoll. »Wenn er in London wére, wiirde ich doch nicht hier
herumlaufen. Gestern ist er von London weg. Ich werde auf ihn warten, bis er kommt.«

Sie war einen Augenblick {iber seine Hartndckigkeit belustigt, aber alles andere als froh gestimmt.

Sie ging quer liber den Markt. Plotzlich kam emn grof3es Auto in rasender Fahrt daher, und sie muf3te schnell zur Seite
springen. Sie erkannte den Wagen Stella Mendozas. Stella fuhr manchmal duferst riicksichtslos.

Sie hatte es sehr eilig und schimpfte, als sie emem FuB3ginger ausweichen multe. Sir Gregory war plotzlich geneigt,
ihre Wiinsche zu erfiillen, und sie wollte schnell zu thm, bevor er seine Meinung wieder édnderte. Da erkannte sie Helen,
brachte den Wagen zum Stehen, ril3 die Tiir auf und sprang heraus.

»Wenn ich in zwei Stunden von Griff Towers nicht wieder zuriick bin, benachrichtigen Sie bitte die Polizei, rief sie
der erstaunten Helen schnell zu. Und ehe diese sich recht besinnen konnte, was vorgefallen war, fuhr Stella schon wieder
davon.
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Stella hatte eine Nachricht mit demselben Inhalt auf threm Tisch zuriickgelassen. Wenn sie zu einer gewissen Stunde
nicht zurtickgekehrt sei, solle die Polizei den Brief lesen, der auf ihrem Schreibtisch lag. Sie hatte jedoch nicht daran
gedacht, daB3 der Brief nicht vor dem nichsten Morgen gefinden werden konnte. Fiir Stella Mendoza war die
Unterredung, zu der sie fuhr, duerst wichtig, ja sie konnte ausschlaggebend fiir thr ganzes spéteres Leben werden. Thre
Abreise verschob sie in der Hoffnung, dall Gregory Penne sich besser auf seine Verpflichtungen ihr gegeniiber besinnen
wiirde, obgleich sie nur wenig daran glaubte, da3 er seine Meinung iiber den dulerst wichtigen Geldpunkt &ndern wiirde.
Und das war doch fiir sie die Hauptsache«.

Aber jetzt war er wie durch ein Wunder umgestimmt, sprach mit ihr am Telefon so liebenswiirdig wie mdglich und
lachte herzlich, als sie sagte, unter welchen VorsichtsmaB3nahmen sie zu ihm kommen wollte. Erst als sie sich dann auf den
Weg machte, stiegen doch wieder bange Gefiihle in ihr auf.

Als sie in Griff Towers ankam, empfing der Baron sie nicht in der Bibliothek, sondern in dem gro8en Raum, der
unmittelbar dartiber lag. Er war viel linger, denn er zog sich nicht nur {iber die Bibliothek, sondern auch iiber den kleinen
Salon hin. Er war ganz anders ausgestattet als alle anderen Rdume im Haus. Nur einmal war Stella friiher in dieser
»Festhalle«, wie er sie nannte, gewesen. Der grof3e leere Raum und die Dunkelheit, die darin herrschte, hatten ihr damals
schon Furcht eingejagt. Nur sehr ungern erinnerte sie sich an die Orgie, die er damals flir sie hatte auffiihren lassen.

Der grofle Raum war mit einem dicken, weichen, schwarzen Teppich bedeckt. Nirgends sah man Mdbel, nur an den
Winden standen niedrige, breite Diwans. Die Wénde waren mit Dingen geschmiickt, die er im Malaiischen Archipel
gesammelt hatte. Die Decke wurde von zwei Reihen scharlachroter Pfeiler getragen. Drei mit gelber Seide verhangene
Laternen verbreiteten geddmpftes Licht, machten den Raum aber nicht freundlicher.

Penne sall mit untergeschlagenen Beinen auf einem seidenbedeckten Diwan und betrachtete den Tanz eines braunen
Maidchens, das sich nach den seltsamen Melodien, die drei ernst aussehende Eingeborene ihren Gitarren entlockten,
bewegte. Die Musikanten sa3en in einer dunklen Ecke. Gregory trug einen feuerroten Pyjama. Der starre Blick seiner
glisernen Augen und der brutale Zug um seinen Mund sagten Stella genug iiber seinen Zustand.

Sir Gregory Penne war ganz der Sklave seiner Leidenschaften. Er war als Sohn eines reichen Mannes geboren und
hatte sich niemals die Erflillung seiner Wiinsche versagen miissen. Sein Vermogen war automatisch gewachsen, und als
die Freuden des Lebens keinen Reiz mehr filir thn hatten und er von Geniissen iibersittigt war, suchte er Zerstreuung und
wandte sich verbotenen Dingen zu. Die Pliinderzige, die seine Leute von Zeit zu Zeit in den Dschungeln von Borneo
unternahmen, lieferten ihm Beute an Menschen und Dingen, die aber thren Wert fiir thn verloren, sobald er sie besal3.

Stella hatte einst Aussicht gehabt, die Herrin von Griff Towers zu werden. Aber da sie allzu schnell seinen Wiinschen
erlag, hatte sie bald alle Anziehungskraft fiir ihn verloren. Sie war thm so gleichgiiltig geworden wie der Tisch, an dem er
saf3.

Der Arzt hatte ihm gesagt, dal3 ihn sein vieles Trinken unter die Erde bringen wiirde. Aber er trank um so mehr. Im
Rausch hatte er herrliche Visionen. In seinen Phantasien begehrte er dann immer ein Médchen, das ihn haBte. UbermiBig
simnlich und 1m Grunde feig, dachte er niemals an die unausbleiblichen unangenechmen Folgen semer Abenteuer.
SchlieBlich konnte er immer wieder durch Zahlung grof3erer oder kleinerer Summen alle Klagen, die sich gegen ihn
erhoben, zum Schweigen bringen.

Der Eingeborene, der Stella in den Raum gefiihrt hatte, verschwand, und sie lie sich auf einem grof8en Diwan nieder.
Lange blickte sie auf Gregory, bevor er sich bemiiB3igt flihlte, von ihr Notiz zu nehmen. Plotzlich drehte er sich zu thr um
und schaute sie mit seinen stupiden, leeren Augen an.

»Nimm Platz, Stella«, sagte er mit belegter Stimme. »Setz dich hin. Kannst du auch so tanzen wie die da? Keine von
euch Europderinnen kann das. Thr habt alle nicht die Grazie und die Geschmeidigkeit. Sieh sie dir nur an!«

Das tanzende Madchen drehte sich mit rasender Geschwindigkeit. Die Schleier, in die sie gehiillt war, umgaben sie
wie eine Wolke. Plotzlich sank sie bei einem scharf abgerissenen Akkord der Gitarre mit dem Gesicht nach unten auf den
Teppich. Gregory sagte etwas auf Malaiisch. Das Médchen lichelte und zeigte seine weilen Zihne. Stella kannte sie
schon von fitiher her. Damals traten immer zwei Tanzmiddchen zusammen auf. Als die eine eines Tages an Scharlach
erkrankte, wurde sie schnell wegtransportiert.
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»Setz dich hierhin!« befahl er Stella. Dabei zeigte er mit seiner Hand auf den Platz neben sich. Alle Diener waren
plotzlich wie durch einen Zauber aus dem Zimmer verschwunden. Es lief ihr kalt den Riicken hinunter.

»lch habe meinen Chauffeur drauen gelassen und thm den Aufirag gegeben, sofort zur Polizei zu gehen, wenn ich in
einer halben Stunde nicht wiederkomme«, sagte sie laut.

Er lachte nur.

»Stella, du hittest besser dein Kindermidchen mitbringen miissen. Was ist {iberhaupt mit dir los in der letzten Zeit?
Kannst du denn von nichts anderem als von der Polizei schwitzen? Ich will emmal mit dir reden«, sagte er in einem
sanfteren Ton.

»Und ich muB3 mit dir sprechen, Gregory. Ich bin im Begriff; Chichester zu verlassen und ich werde nicht mehr hierher
zurtickkehren. «

»Willst du damit sagen, dafl du mich nicht wiedersehen willst? Das macht gar nichts. Ich habe wirklich genug von dir
und werde dir keine Tréne nachweien.« — »Meine neue Gesellschaft —«

Er brachte sie durch einen Wink zum Schweigen.

»Wenn die Griindung einer neuen Filmgesellschaft mit meinem Geld erfolgen soll, so ist es besser, da3 du die ganze
Geschichte vergiBt«, sagte er briisk. »Ich habe erst kiirzlich meinet Rechtsanwalt gesprochen — wenigstens jemand, der
die Sache genau kennt. Er sagte mir, daf3 du dich in ebenso grofle Gefahr bringst und mit dem Gericht schwer in Konflikt
geritst, wenn du eine Erpressung versuchst und mir drohst, die Geschichte mit Tjarji zu verraten. Ich will dir ja Geld
geben, fuhr er fort, »nicht mein ganzes Vermdgen, aber immerhin genug. Du bist doch auch keine Bettlerin, ich habe dir
schon so viel. geschenkt, da3 du drei Filmgesellschaften damit griinden konntest. Stella, nun hore mal zu, ich mdchte gern
das Médchen haben.«

Sie sah ihn erstaunt an.

»Was fiir ein Mddchen?« fragte sie ahnungslos.

»Helen — heif3t sie nicht so — Helen Leamington?«

»Ach, du meinst die Statistin, die mir meine Rolle weggenommen hat?« stiel sie hervor.
Er nickte und sah sie mit seinen schlifrigen Augen an.

»la, die meine ich. Das ist mein Typ, und die gefillt mir besser, als du mir jemals gefallen hast. Deswegen brauchst du
dich aber nicht beleidigt flihlen.«

Sie horte thm sprachlos zu.

»Es wird sehr schwer sein, sie zu bekommen, fuhr er fort, »das weil} ich. Ich wiirde sie sogar heiraten, wenn sie das
haben will — sowieso Zeit, daf} ich daran denke. Du bist doch eine gute Freundin von ihr —«

»Eine Freundin?« rief Stella hohnisch, die plotzlich ihre Stimme wiederfand. »Wie kann ich denn ihre Freundin sein,
wenn sie mir meine Position genommen hat! Und wenn ich es wire, was wiirde das ausmachen? Bilde dir blof nicht ein,
daB ich em Médchen in diese Holle auf Erden bringen wiirde!«

Er drehte den Kopflangsam zu ihr und schaute sie mit einem kalten, bésen und drohenden Blick an.

»Diese Holle auf Erden war dein Himmel! Hier hast du erst Fliigel bekommen, um dich zu entwickeln — geh nicht
nach London zuriick, Stella. Bleib noch ein oder zwei Wochen hier. Geh doch hin, lerne mal das Médel kennen. Du hast
dazu Gelegenheit wie kein anderer. Bring sie hierher, es soll nicht zu deinem Schaden sein. Du mu3t ihr erzihlen, was ich
fir ein netter Kerl bin und welche grof3e Aussichten sie hat. Von der Heirat brauchst du noch nichts zu sagen, aber wenn
es schlieBlich gar nicht anders geht, kannst du auch versuchen, ob sie darauf anbeift. Zeig ihr den Schmuck, den ich dir
geschenkt habe. Du weilit doch, das grofle Kollier —«

Und so schwatzte er weiter. [hre Bestlirzung wandelte sich allmihlich in maflosen Zorn.

»Du Schuft!« rief sie schlielich aus. »Dal3 du mir zumutest, dieses Méddchen nach Griff zu bringen! Ich kann sie
gewi nicht ausstehen, aber ich wiirde sie auf den Knien beschwdren, nicht hierher zu gehen. Du denkst, ich bin
eifersiichtig?« Ein spottisches Licheln umspielte thre Lippen, als sie sein Grinsen sah. »Da tiuschst du dich aber sehr,
Gregory. Ich bin eifersiichtig, weil sie meine Stelle in dem Atelier eingenommen hat, aber soweit du in Frage kommst« —
sie zuckte nur verdchtlich die Schultern —, »du it mich tiberhaupt ganz kalt. Ich glaube nicht, dall du jemals etwas
anderes flir mich bedeutet hast als eine gewisse Emnahmequelle. Was sagst du nun?«
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Sie sprang auf und begann thre Handschuhe anzuziehen.

»Da du mir ja doch nicht helfen willst, Gregory, werde ich schon emnen Weg finden, dich zu zwingen, dein
Versprechen zu halten. Denn du hast mir die Griindung einer Gesellschaft versprochen, Gregory. Ich glaube, das hast du
vergessen?«

»Damals hatte ich groferes Interesse an dir«, sagte er. »Wo willst du hingehen?«

»lch gehe in meine Wohnung zuriick, und morgen ziehe ich in die Stadt.«

Er sah zuerst nach dem einen Ende des Saales, dann nach dem anderen, und schlieSlich faB3te er sie ins Auge.
»Du wirst nicht heimgehen, du bleibst hier«, sagte er kurz.

Sie lachte.

»Sprachst du nicht eben davon, daBl dein Chauffeur zur Polizei gehen wiirde? Ich werde dir etwas sagen! Im
Augenblick sitzt er in meiner Kiiche und i3t zu Abend. Wenn du glaubst, da3 er dieses Haus eher verldf3t als du, dann
kennst du mich nicht, Stella!«

Er zog langsam seinen Hausmantel an, der auf dem Diwan lag. Stella blickte ihn an, er sah schrecklich aus. Etwas
Gemeines und Niedertrdchtiges lag in seiner Haltung. Der feuerrote Pyjama gab seinem Gesicht obendrein noch einen
dédmonischen Zug, und sie fiihlte tiefen Ekel und Abscheu vor thm. Er hatte ihren Blick aufgefangen, merkte, was in ihr
vorging und grinste schadenfroh.

»Bhag ist unten«, sagte er mit Nachdruck. »Er geht nicht gerade zart mit Leuten um, das ist dir bekannt. Neulich hat
er emem Médchen Réison beigebracht, aber gleich hinterher mu3te ich den Arzt rufen. Du wirst mit mir kommen, ohne
daB3 ich nachhelfen mu3, wie?«

Sie nickte stumm. Thre Knie schwankten, als sie mit ihm ging. Sie hatte Bhag in seinem K éfig oft gereizt.
Als sie den halben Gang hinter sich hatten, schlof3 er eine Tiir auf.

»Geh da hinein und bleibe dort«, sagte er. »Morgen will ich mit dir sprechen — wenn ich niichtern bin. Augenblicklich
habe ich zuviel getrunken. Vielleicht schicke ich dir noch jemand zur Gesellschaft — das wei3 ich jetzt noch nicht.« Er
strich tiber sein wirres Haar und schien tatsdchlich vollig betrunken. »Ich mu3 erst ganz niichtern sein, wenn ich mit dir
verhandle. «

Die Tiir fiel ins SchloB, und sie horte, wie der Schliissel von aulen umgedreht wurde. Sie stand in einem vollkommen
dunklen Raum, der ihr unbekannt war. Einen Augenblick war sie starr vor Schrecken, denn sie wulte nicht, ob sie allein
war.

Es dauerte emnige Zeit, bis sie den Schalter fand. Sie machte Licht, und emne Gliihbirne leuchtete hinter einer runden
Kristallschale auf. Sie stand in einem kleinen Schlafzimmer. Es war keine Bettstelle da, nur eine Matratze und ein Kissen
waren in einer Ecke als Lager zurechtgemacht. Schwere Eisengitter lagen vor dem einzigen Fenster des Raumes. AuSer
der Tiir gab es keinen anderen Ausgang. Sie driickte die Klinke nieder. Von innen war kein Schlof3 vorhanden, und so
konnte sie nicht einmal ihren eigenen Schiliissel versuchen.

Langsam ging sie ans Fenster und 6ffhete einen Fliigel, denn die Luft in dem Raum war muffig. Als sie hinausschaute,
sah sie, daBB das Zimmer an der Riickseite des Hauses lag. Sie blickte iiber emnen grofen Rasenplatz auf emne
Baumgruppe, die sie noch im Dunkeln erkennen konnte. Die Stralle lief parallel mit der Vorderfront, und seihst wenn sie
noch so laut geschrien hétte, niemand auf der Stral3e hitte sie horen konnen.

Sie lie sich auf einen der Stiihle fallen und iiberdachte ihre Lage. Thre Furcht hatte sie nun iiberwunden. Wenn es zu
einem Kampf kommen wiirde, so hatte sie eine Waffe bei sich. Sie zog thren Rock hoch und schnallte einen weichen
Ledergiirtel ab, den sie um die Taille gelegt hatte. Aus der Ledertasche zog sie eine Browningpistole, die wie ein
Spielzeug aussah, in Wirklichkeit aber eine gefihrliche Waffe war. Sie nahm einen Rahmen Patronen aus ihrer
Jackentasche und steckte ihn in die Kammer. Nachdem sie sich tiberzeugt hatte, daf3 alles in Ordnung war, verbarg sie
den Revolver wieder.

»Nun kannst du kommen, Gregory!« sagte sie laut. In dem Augenblick drehte sie sich nach dem Fenster um und stief3
einen Schrei aus. Sie sah zwei starke Hiande an den Eisenstangen und das schreckliche Gesicht eines Strolches. Thre
zitternde Hand suchte nach der Pistole, aber bevor sie die Waffe entsichern konnte, war das Gesicht wieder
verschwunden. Obgleich sie sofort zum Fenster eilte, konnte sie nichts mehr sehen. Die Eisengitter hinderten den
Ausblick.
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Die Turmuhr von der Kirche in Chichester schlug zehn, als der Strolch, der vor emer halben Stunde in die
Geheimnisse von Griff Towers eindringen wollte, iiber den Marktplatz schlenderte. Seine Kleider waren noch
schmutziger und staubiger als zuvor. Der wachhabende Polizist, der ihn sah, stellte sich thm quer in den Weg.

»Na, wieder auf der Walze?« fragte er.
»la«, sagte der Mann mit weinerlicher Stimme.

»Machen Sie, daBl Sie so schnell wie moglich aus Chichester fortkommen. Oder wollen Sie ein Nachtquartier
haben?«

»Ja, Herr Wachtmeister. Alles ist schon recht voll.«

»Das ist eine dicke Liige«, sagte der Polizist. »Warum versuchen Sie denn nicht, in der Herberge fir Heimatlose
unterzukommen? Jetzt hiiten Sie sich aber — wenn ich Sie noch einmal hier in der Stadt treffe, nehme ich Sie fest.«

Der abgerissene Mensch murmelte etwas vor sich hin und ging dann in der Richtung der Arundel Road weiter. Seine
Schultern hingen herunter, und die Hénde hatte er in den Taschen verborgen.

Als der Polizist ihn nicht mehr sehen konnte, bog er plotzlich nach rechts ab und beschleunigte seine Schritte, bis er
an das Haus von Jack Knebworth kam. Der Direktor horte ein Klopfen drau3en, 6flnete die Tiir und schaute verwundert
auf den Besuch.

»Was wollen Sie denn schon wieder?« fragte er.

»lst Brixan gekommen?«

»Nein, er ist noch nicht hier. Es wire besser, wenn Sie mir den Brief geben, er wird mich wahrscheinlich anrufen. «
Der Strolch grinste und schiittelte den Kopf. »Nein, das wird er nicht tun. Ich warte; bis ich ihn personlich sehe.«

»Nun gut, heute abend werden Sie ihn hier nicht mehr treffen.« Dann fuhr er argwohnisch fort: »Ich glaube, Sie wollen
ihn iiberhaupt gar nicht sehen — Sie fiihren etwas ganz anderes im Schilde, wenn Sie hier herumlungern. «

Der abgerissene Mann antwortete nicht. Er pfiff den Refrain eines Gassenhauers und bewegte die Fiile im Takt.
»Dem alten Brixan geht es nicht besonders«, sagte er.

Knebworth schien es fast, als ob die Stimme belustigt klinge.

»Was wissen Sie denn von thm?«

»Er hat Krach mit seinen Vorgesetzten, das weil} ich«, sagte der Strolch. »Er konnte nicht ausfindig machen, wohin
die Briefe gingen, daran liegt die ganze Geschichte. Aber ich weil} es.«

»Wollen Sie thn deswegen sprechen?«

Der Mann nickte heftig.

»lch weil} es«, sagte er wieder. »Ich konnte thm etwas Wichtiges erzihlen, wenn er hier wire. Aber leider ...«
»Wenn Sie wissen, dal} er nicht hier ist — warum, zum Donnerwetter, kommen Sie denn dann her?«

»Weil mir die Polizei auf den Fersen ist. Der Posten auf dem Marktplatz will mich festnehmen, wenn er mich das
niachstemal sieht. Da dachte ich mir, es wére besser, wenn ich hierherkdme und mir die Zeit etwas vertriebe. Deswegen
bin ich da.«

Jack sah ihn grof3 an.

»Na, Sie haben Nerveng, sagte er verbliifit. »Und da Sie sich nun die Zeit mit memer Unterhaltung vertrieben haben,
ist Ihr Ziel ja erreicht. Wollen Sie etwas essen?«

»O nein, ich fiihre ein recht angenehmes Leben.«
Sein schriller Londoner Dialekt fiel Jack auf die Nerven.
»Dann ist es ja gut. Gute Nacht!« sagte er kurz und schlof3 die Tiir vor semem merkwiirdigen Besucher.

Der Vagabund stand eine Weile still, dann nahm er seine Miitze ab, zog eine Zigarette daraus hervor, steckte sie an
und ging den Weg wieder zuriick, den er gekommen war. Er machte aber einen gro3en Bogen um den Marktplatz, wo
der unfreundliche Polizist Wache hielt.
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Die Kirchturmuhr schlug Viertel nach zehn, als er an der Ecke der Arundel Road ankam. Er warf die Zigarette weg,
trat in den Schatten emer Hecke und wartete.

Fiinf Minuten verflossen — es wurden zehn Minuten — dann sah er einen Mann, der schnell denselben Weg
entlangging, den er gekommen war. Er grinste im Dunkeln, denn er erkannte Knebworth. Jack war durch die
Unterhaltung, die er eben mit thm gehabt hatte, dngstlich geworden und wollte zur Polizei, um Erkundigungen iiber Mike
Brixan einzuziechen. Das vermutete der Landstreicher, aber er hatte kaum Zeit, dariiber nachzudenken, was der Direktor
vorhatte, denn im selben Augenblick kam gerduschlos ein Auto um die Ecke und hielt in seiner Nihe.

Eine Stimme fragt durch das halboffene Fenster: »Sind Sie es, mein Freund?«
»Jawohl, sagte der Strolch verdrieB3lich.
»Kommen Sie in den Wagen.«

Der Strolch schlich vorwérts und schaute in das dunkle Auto. Mit einem plotzlichen Griff ri8 er dann die Tiir auf]
stemmte einen Full gegen die Schwelle und stiirzte sich auf den Fahrer.

»letzt habe ich Sie erwischt, Kopfjager!« zischte er.

Er hatte diese Worte noch nicht ausgesprochen, als thm etwas Weiches, Klebriges ins Gesicht spritzte. Er konnte
nicht mehr sehen. Heftiger Schmerz durchzuckte ihn, so dal3 er die Tiir loslieS und wie ein zu Tode Getroffener Halt
suchend in die Luft griff. Ein derber FuBtritt des Mannes im Auto traf ihn, er flog auler Atem auf den Biirgersteig, und
das Auto verschwand in schnellster Fahrt.

Jack Knebworth hatte die Szene beobachtet, soweit das n dem Halbdunkel mdglich war und kam herbei. Ein Polizist
tauchte aus dem Dunkel auf, und die beiden hoben den abgerissenen Mann auf.

»Den habe ich heute schon einmal gesehen, sagte der Polizist. »Ich habe ihn doch gewarnt.«
Der Mann auf dem Boden seufzte tief und lang und faflte mit seinen Hénden nach den Augen.
»Das durfte nicht passieren — jetzt kann ich meine Entlassung einreichen!« sagte er langsam.
Knebworth traute seinen Ohren nicht, denn es war Mike Brixans Stimme, die da sprach!
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»la, ich bin es«, sagte Mike bitter. »Es ist schon gut, Wachtmeister. Sie brauchen nicht zu warten. Jack, ich will mit
Ihnen nach Hause gehen, um diese Maskerade loszuwerden.«

»Aber um Gottes willen«, stiell Jack atemlos hervor, indem er den Detektiv anstarrte. »Ich habe noch niemals jemand
in einer so guten Verkleidung gesehen. Sonst lasse ich mich doch nicht so leicht tduschen. «

»lch habe alle Leute hinters Licht geflihrt, mich selbst sogar«, sagte Mike wiitend. »Ich bildete mir ein, daf3 ich thn mit
einem Brief in die Falle locken konnte. Statt dessen hat der Teufel mich geschnappt.« — »Womit denn?«

»Er hat mir eine konzentrierte Ammoniaklosung ins Gesicht gespritzt, vermute ich«, sagte Mike.

Nach zwanzig Minuten kam er aus dem Badezimmer wieder in seiner alten Gestalt zuriick. Nur seine Augen waren
schwer entziindet.

»lch wollte thn in die Falle locken, aber er war doch zu schlau.«
»Wissen Sie denn, wer es ist?«
Mike nickte.

»la, ich wei} es sehr genau. Ich habe eine besondere Polizeiabteilung hier, die nur wartet, thn festzunehmen. Ich
wollte kein groes Aufsehen erregen und vor allem kein BlutvergieBen. Jetzt vermute ich, daB3 es nicht ohne Kampf
abgehen wird. «

»lch konnte den Wagen nicht erkennen, obwohl mir alle Autos hier in der Stadt bekannt sind«, sagte Jack.

»Es ist ein ganz neuer Wagen, den der Kopfjager nur fiir seine nidchtlichen Abenteuer benutzt. Wahrscheinlich stellt er
ihn nicht in seiner eigenen Garage unter. — Eben haben Sie mich doch gefragt, ob ich etwas essen wollte. Da log ich und
sagte, dal3 ich mit allem versehen sei. Geben Sie mir um Himmels willen etwas zu essen, ich bin hungriger als ein Wolf.«

Jack gng in die Speisekammer, brachte kaltes Fleisch, machte Kaffee und wartete schweigend, bis der
ausgehungerte Detektiv gegessen hatte.

»letzt flihle ich mich wieder als Mensch«, sagte Mike. »Ich habe seit heute morgen um elf auler emnigen Keksen
nichts gegessen. Denken Sie sich, unsere Freundin Stella Mendoza befindet sich in Griff Towers, und ich glaube, daB3 ich
sie erschreckt habe. Etwa vor emer Stunde habe ich dort herumspioniert, um sicher zu sein, da3 mein Vogel auch im
Netz sitzt. Als ich so herumschaute, sah ich sie. Sie hat furchtbar geschrien.«

Es klopfte laut an der Tiir, und Jack Knebworth schaute auf.
»Wer kommt denn jetzt noch zu so spéter Stunde?« fragte er.
»Wahrscheinlich ein Polizist«, meinte Mike.

Knebworth offhete die Tiir, und drauflen stand eine untersetzte, behibige Frau in mittleren Jahren auf der
Tiirschwelle und hielt eme Rolle Papier in der Hand.

»Sind Sie Mr. Knebworth?« fragte sie.
»Ja, antwortete Jack.
»lch bringe Thnen das Manuskript, das Miss Leamington zu Hause lie3. Sie bat mich, es Thnen zu geben.«

Knebworth nahm ihr die Rolle ab und streifte das Gummiband herunter, das sic zusammenhiclt. Es war das
Manuskript von Roselle.

»Warum bringen Sie das?« fragte er.

»Sie sagte mir, da3 ich es zu Ihnen tragen sollte, wenn ich es finden wiirde«, entgegnete die Frau.
»Es ist schon gut«, sagte Jack arglos. »Ich danke schon.«

Er schlof3 die Tiir hinter der Frau und ging in das Speisezimmer zuriick.

»Helen hat thr Manuskript gesandt, ich weil} nicht, was da los ist.«

»Wer brachte es denn?« fragte Mike interessiert.

»Soviel ich vermute, thre Wirting, sagte Jack und beschrieb die Frau.

»la, das ist die Wirtm. Will Helen denn ihre Rolle nicht weiterspielen?«
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»Es sieht fast so aus.« Jack schiittelte den Kopf.

Mike war erstaunt.

»Was soll das bedeuten? Was sagte denn die Frau?«

»Miss Leamington hétte sie gebeten, das Manuskript zu bringen, wenn sie es gefunden hitte.«
Im Augenblick war Mike aus dem Haus, lief so schnell er konnte und holte die Frau ein.

»Wiirden Sie so liebenswiirdig sein, noch einmal mitz7ukommen?« fragte er und ging mit ihr zu Jacks Wohnung
zurlick.

»Bitte, sagen Sie doch Mr. Knebworth noch einmal, warum Miss Leamington das Manuskript gesandt hat und
warum Sie es bringen sollten, wenn Sie es gefunden hétten.«

»Némlich — das ist deshalb — als sie zu Thnen ging«, begann die Frau.
»Zu mir ging?« rief Knebworth schnell.

»Ein Herr vom Atelier kam und sagte, daf} Sie sie sofort sprechen wollten«, berichtete die Wirtin. »Miss Leamington
wollte sich gerade zur Ruhe legen, aber ich habe ihr die Botschaft noch gebracht. Sie sagte mir schnell, dal3 Sie sie wegen
der Aufhahmen morgen sehen wollten und daB3 Sie das Manuskript brauchten. Sie hatte es wohl verlegt und war sehr
unruhig deshalb. Ich sagte ihr aber, daf3 sie schon gehen solle, da die Sache eilig war und versprach ihr, es nachzubringen.
SchlieBlich bat sie mich, es so zu machen.«

»Was war denn das fiir em Herr, der sie abholte?«

»Ein dicker Mann, wahrschemlich ein Chauffeur. Er kam mir etwas angetrunken vor, aber ich wollte Miss
Leamington nicht erschrecken und sagte ihr nichts davon.«

»Und was ereignete sich dann?« fragte Mike schnell.

»Sie ging auf die Straf3e und stieg in den Wagen emn. Der Chauffeur war schon auf seinem Sitz.«
»War es ein geschlossener Wagen?«

Die Frau nickte.

»Und sind sie dann abgefahren? Wann war das?«

»Es muB kurz nach halb elf gewesen sein, denn ich erinnere mich, daf} ich die Kirchturmuhr schlagen horte, kurz
bevor das Auto abfuhr.

Mike iiberlief es eiskalt. Er konnte kaum sprechen.
»Es ist jetzt elf Uhr flinfundzwanzig. Es hat lange gedauert, bis Sie gekommen sind.«

»lch habe lange nach dem Schrifstiick gesucht. SchlieBlich habe ich es unter dem Kopfkissen von Miss Leamington
gefunden. Ist sie nicht hier?«

»Nein, sie ist nicht hier«, sagte Mike ruhig. »Ich danke Thnen sehr, ich will Sie nicht aufhalten. Wiirden Sie so
liebenswiirdig sein und bei der Polizeistation auf mich warten?«

Er eilte die Treppe hinaufund zog seinen Rock an.
»Wo glauben Sie denn, daf} sie jetzt ist?«

»Sie ist in Griff Towers«, antwortete Mike schnell. »Und ob Gregory Penne in dieser Nacht am Leben bleibt oder
nicht, das héngt davon ab, ob er Helen etwas zuleide getan hat!«

Auf der Polizeistation fand er die Wirtin. Die arme Frau war sehr verwirrt und erschrocken.
»Was trug Miss Leamington, als sie ausging?«
»Sie hatte ihr blaues Kostlim an«, jammerte die Frau. »Das schone blaue Kostiim, das sie immer tragt.«

Eine Truppe von Scotland- Yard-Polizisten wartete auf der Station. Ein vollbesetzter Wagen fuhr von Chichester
weg. Mike dauerte es viel zu lange. Er war in fieberhafter Ungeduld. Der Wagen fuhr ihm zu langsam, jede Sekunde war
kostbar. Schlielich, nach einer endlosen Zeit, wie ihm schien, bog das Auto auf den Fahrweg nach Griff Towers ein.
Mike hielt nicht an, um den Pfortner zu wecken, sondern stie3 das Tor auf, indem er den Wagen dagegenfahren lief3.

Er brauchte nicht zu klingeln, die Tiir stand sperrangelweit offen, und an der Spitze der Mannschaft eilte Mike Brixan
durch die die leere Eingangshalle. Schnell lief er den Gang entlang und kam in Gregorys Bibliothek. Es brannte nur ein
Licht dort, das den Raum schwach erhellte. Aber das Zimmer war leer. Mit schnellen Schritten war er am Schreibtisch
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und drehte den Hebel. Bhags Kifig dffhete sich, aber auch der Affe war nicht da.

Er driickte den Klingelknopf auf der Seite des Kamins, und gleich darauf kam der braune Diener, den er von fiiiher
her kannte, zitternd herein.

»Wo ist dein Herr?« fragte Mike auf hollindisch.

Der Mann schiittelte den Kopf.

»lch weil} es nicht«, antwortete er, aber schaute nach oben zur Decke.

»Zeige mir den Wegl«

Sie gingen zur Eingangshalle zuriick, eilten die breite Treppe zum oberen Gescho3 empor, kamen wieder durch einen
langen Korridor, der voller Schwerter hing, genau wie der untere. Dann finden sie eine offene Tiir — es war der grof3e
Tanzsaal, in dem Gregory Penne den Abend verbracht hatte. Aber es war niemand zu sehen; und Mike ging wieder
hinaus. Plotzlich horte er ein heftiges Klopfen an ener der Tiiren des Ganges. Der Schliissel steckte im SchloB3. Er drehte
ihn um, und die Tiir flog weit auf. Stella Mendoza, bleich wie der Tod, wankte heraus.

»Wo ist Helen?« keuchte sie.

»Das wollte ich gerade Sie fragen!« sagte Mike streng. »Wo ist sie?«

Stella schiittelte hilflos den Kopf. Sie war nicht mehr fihig zu sprechen und sank ohnméchtig um.

Er wartete nicht, bis sie wieder zu sich gekommen war, sondern suchte weiter. Er eilte von Zimmer zu Zimmer, aber
er fand weder eine Spur von Helen, noch von dem brutalen Gregory. Er durchsuchte die Bibliothek noch einmal und ging
auch zu dem kleinen Salon. Dort war ein Tisch fiir zwei Personen gedeckt. Das Tischtuch war feucht von vergossenem
Wein. Ein halbleeres Glas stand da — aber die beiden, fiir die die Tafel gedeckt war, konnte man nicht entdecken. Sie
muBten durch die Haupttiir verschwunden sein ... Aber wohin?

Alle seine Muskeln waren angespannt, und seine Gedanken waren nur auf die eine Frage gerichtet, deren
Beantwortung thm im Augenblick wichtiger als sein Leben war. Plotzlich horte er ein Gerdusch, das aus Bhags Raum
kam. Er drehte sich um, und in der Tiir erschien der fiirchterliche Affe selbst. Er blutete aus einer Schulterwunde. Das
Blut tropfte herunter. In seinen grolen Handen hatte er etwas, das wie ein Biindel Lumpen aussah. Als Mike nidher
hinschaute, schien sich der Raum vor seinen Augen zu drehen.

Das zerrissene, mit Blut beschmutzte Kleidungsstiick, das Bhag hielt, war die blaue Jacke Helen Leamingtons!

Einen Augenblick starrte Bhag den Mann an, den er als seinen Feind erkannte. Er e die Jacke fallen und eilte
zihnefletschend in sein Quartier zurlick. Dreimal horte man den scharfen Knall von Mikes Browning, Und Bhag
verschwand plotzlich. Die Tiir seines Raumes schlof sich gerduschvoll.

Knebworth hatte die Szene mit angesehen. Er lief hinzu und hob die Jacke auf, die der Affe hatte fallen lassen.

»Das ist thre Jacke«, sagte er heiser, und ein schrecklicher Gedanke lie3 ihn erschauern.

Mike hatte die Tiir zu dem Kiifig gedffnet. Mit der Pistole in der Hand eilte er durch die Offaung. Knebworth wagte
nicht zu folgen. Er stand wie zu Stein erstarrt und wartete, bis Mike wieder erschien.

»Es ist nichts drinnen«, sagte er.
»Nichts?« fragte Knebworth fliisternd. »Gott sein Dank !«

»Bhag ist fort, ich denke, dal} ich getroffen habe. Hier ist eine Blutspur, aber es ist moglich, da3 sie nicht von meinem
Schul3 herriihrt. Er mu3 kiirzlich verwundet worden sein«, dabei zeigte er auf Blutspuren auf dem FuB3boden. »Als ich ihn
das letztemal sah, hatte er diese Wunde noch nicht.«

»Haben Sie ihn denn schon vor heute abend gesehen?«

Mike nickte. Wo mochte Helen sein? Das war die wichtigste Frage, und dieser Gedanke lie$3 alles andere fiir Mike
Brixan in den Hintergrund treten. Und wo war der Baron? Warum hatten sie die Haustiir offen gefunden? Keiner der
Dienstboten konnte thm dariiber Auskunft geben, und er fiihite, dall sie die Wahrheit sprachen. Nur Penne und das
Maidchen und der grofe Affe wullten darum Bescheid, wenn nicht —

Er eilte nach oben, wo er einen Detektiv bei Stella Mendoza zuriickgelassen hatte, um die Bewul3tlose wieder zu sich
zu bringen.

»Sie ist von einer Ohnmacht in die andere gefallen«, berichtete der Beamte. »Sie sagte nur einmal: >Schiel3 ihn nieder,
Helen!««
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»Dann muB sie sie doch gesehen haben!« stieB Mike hervor.

Einer der Polizisten, der draulen geblieben war, um das Gebdude zu bewachen, kam mit einer Meldung. Er hatte
gesehen, wie eine dunkle Gestalt die Wand hinaufkletterte und durch eine Offhung in der Mauer verschwand. Einige
Minuten spéter war sie wieder erschienen.

»Das war Bhag, bemerkte Mike. »Ich wullte, dal3 er nicht hier war, als wir ankamen. Er muf3 durch das Loch in der
Mauer hereingekommen sein, wihrend wir oben waren.«

Der Wagen, der Helen hierhergebracht hatte, wurde aufgefunden. Er gehorte Stella. Zuerst vermutete Mike, dal sie
bei der Entfihrung thre Hand im Spiel hatte. Er erfuhr aber spéter, dal ihr Chauffeur tatsichlich in der Kiiche
gefangengehalten wurde, und Penne selbst bei Helen vorgefahren war. Er konnte sich durch eigenen Augenschein davon
iiberzeugen, dall der Wagen Stella gehorte. Nun wurde ihm auch klar, warum Helen, ohne Verdacht zu schopfen,
eingestiegen und mitgefahren war.

Mike war nahe daran, wahnsinnig zu werden. Die Gefangennahme des Kopfjagers war ihm vollstindig unwichtig
geworden. Er dachte nur noch daran, wie er Helen retten konne.

»Wenn ich sie nicht finden kann, werde ich verriickt«, rief er.

Jack Knebworth wollte etwas erwidern, als eine plotzliche Unterbrechung eintrat. Ein furchtbarer Schrei gellte durch
die Nacht, der allen durch Mark und Bein ging.

»Hilfe! Hilfe!«
Der Rufklang schauerlich. Mike erkannte die Stimme eines Mannes — und dieser Mann war Gregory Penne.
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Fiir Helen Leamington gab es Augenblicke, in denen sie nicht mehr an ihre Begabung als Fimschauspielerin glaubte.
Niemals waren diese Zweifel groBBer, als wenn sie versuchte, die schrifflichen Anweisungen des Filmmanuskriptes zu
studieren. Sie gab Mike die Schuld, um ihn sofort wieder zu entschuldigen. Sie tadelte sich selbst ganz offen, und
schlieBlich gab sie thre Bemiihungen auf, rollte das Manuskript zusammen und legte ein Gummiband darum. Dann steckte
sie es unter thr Kopfkissen und wollte zu Bett gehen. Sie hatte schon Rock und Bluse ausgezogen, als es drauen klopfte.

»Von Mr. Knebworth?« fragte sie erstaunt. »So spét abends?«

»Ja, Miss Leamington. Er beabsichtigt morgen eine groBe Anderung vorzunehmen und muB Sie gleich sprechen. Er
hat seinen Wagen geschickt. Miss Mendoza soll wieder mitspielen.«

»Ach«, seufzte sie etwas enttiduscht.

Dann war es also doch nichts mit threm Spiel. Sie hatte sich tduschen lassen und war in den letzten Tagen in emem
Paradies umhergewandelt.

»lch werde sofort kommen, sagte sie.

Ihre Finger zitterten, sie konnte sich kaum ankleiden. Sie war auf sich selbst bose, da3 sie sich so aus der Ruhe
bringen lie. Vielleicht sollte Stella gar nicht ihre alte Rolle weiterspielen. Mdoglicherweise war eine neue fiir sie
vorgesehen. Es konnte auch sein, da3 sie gar nicht in dem Film »Roselle« spielen sollte. Diese und andere Gedanken
stiirmten auf sie ein. Als sie in den Gang hinaustrat, wurde unten die Tir gedfthet. Plotzlich fiel thr ein, dall doch Jack
Knebworth sicher das Manuskript bei der Unterhaltung brauchen wiirde. Sie eilte wieder in ithr Zimmer, hatte aber in der
Aufregung vergessen, wo das Schriftstiick lag. SchlieBlich lief sie verzweifelt zu threr Wirtin.

»lch habe das Manuskript irgendwo hingelegt — wiirden Sie so gut sein, es Mr. Knebworth zu bringen, wenn Sie es
finden? Es ist in einem braunen Umschlag.«Sie beschrieb das Manuskript, so gut sie konnte.

Sie erkannte Stella Mendozas Wagen sofort wieder. Das war ja Beweis genug, daBl sie sich mit Jack wieder
ausgesohnt hatte.

Schrell stieg sie ein, die Tiir schloB sich hinter ihr, und sie sa3 neben dem Fahrer, der absolutes Stillschweigen
bewahrte.

»Ist Mr. Brixan bei Mr. Knebworth?« fragte sie.

Der Mann neben ihr antwortete nicht. Sie dachte, dal3 er sie nicht verstanden hétte und schwieg,

Plotzlich merkte sie, da3 er den Wagen in eine Kurve steuerte und in entgegengesetzter Richtung davonfuhr.
»Das ist nicht der Weg zu Mr. Knebworth«, sagte sie beunruhigt. »Kennen Sie den Weg nicht?«

Der Fahrer antwortete immer noch nicht. Der Wagen sauste mit groer Geschwindigkeit durch eine lange, dunkle
Stra3e und bog auf die Chaussee ab.

»Halten Sie sofort«, sagte sie erschreckt, die Hand am Tiirgriff.
Plotzlich wurde ihr Arm weggerissen.

»Mein liebes Fraulein, Sie werden sich verletzen und womdglich Thr schones Gesicht zerschinden, wenn Sie
versuchen, aus dem Wagen zu springen. «

»Sir Gregory!« stie3 sie hervor.

»Machen Sie keinen Unsinn!« sagte Penne. »Sie werden jetzt ein kleines Souper mit mir einnehmen.« Sie konnte
deutlich die Erregung in semner Stimme hdren. »Ich habe Sie oft genug eingeladen, und jetzt kommen Sie eben mit oder
ohne Thre Zustimmung zu mir. Stella ist auch da, Sie brauchen sich also gar nicht zu flirchten.«

Sie bekdmpfte thre Angst mit aller Kraft, die ihr zu Gebote stand.

»3ir Gregory, bringen Sie mich sofort zu memer Wohnung zuriick«, sagte sie. »Das ist ja abscheulich von Thnen!«

Er lachte lauf auf.

»Es passiert Thnen nichts. Niemand will Thnen etwas tun, und Sie werden sicher und gesund wieder zu Hause
abgeliefert. Aber vorher werden Sie mit mir zu Abend essen, mein kleiner Liebling. Und wenn Sie Unsinn machen, renne
ich meinen Wagen gegen den nichsten Baum, der uns in den Weg kommt, und dann sind wir beide kaputt!«
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Er war trunken — nicht nur vom Wein, er war auch vom Gefiihl der Macht berauscht. Endlich hatte er Helen in seiner
Gewalt und hétte vor nichts mehr zuriickgescheut.

Ob Stella wirklich da war? Sie konnte es nicht glauben, und doch mochte es wahr sein. Sie griff in threr Verzweiflung
nach diesem Strohhalm.

»Wir sind da«, sagte Gregory laut, als er den Wagen plotzlich vor dem Tor von Griff Towers anhielt. Er sprang
heraus. '

Bevor ihr klar wurde, was geschah, hob er sie mit seinen Armen auf, obgleich sie sich heftig wehrte.
»Wenn du jetzt schreist, kiisse ich dich«, hdrte sie seine heisere Stimme dicht an ihrem Ohr.
Sie verhielt sich ganz still.

Sofort 6ffhete sich die Tiir. Sie schaute auf den Diener, der schweigend in der Eingangshalle stand, als Gregory sie
die breite Treppe hmnauftrug. Vergeblich schaute sie sich nach Hilfe um. Plotzlich stellte Penne sie auf die Fiile, 6fthete
eine Tiir und schob sie hinein.

»Hier ist deine Freundin, Stella«, sagte er. »Lege du mal ein gutes Wort fiir mich ein und bringe ithr eine andere
Meinung {iber mich bei. In zehn Minuten bin ich wieder hier, und wir werden das schonste Hochzeitsmahl einnehmen, das
je abgehalten wurde.«

Die Tiir wurde zugeschlagen und hinter ihr geschlossen, bevor sie wahrnehmen konnte, da3 noch eine andere Frau im
Zmmer war. Es war Stella, die bei dem Anblick des bleichen Madchens heftig erschrak.

»Ach, Miss Mendoza, sagte Helen auBler Atem. »Gott sei Dank, daf3 Sie hier sind!«
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»Danken Sie Gott noch nicht«, sagte Stella, mit emer Ruhe, die nichts Gutes verhie3. »Oh, Sie kleines Schaf, warum
sind Sie denn hierhergekommen?«

»Er brachte mich hierher, ich ging nicht freiwillig«, sagte Helen. Sie war krank vor Furcht. Trotzdem versuchte sie
ebenso ruhig zu sein wie Stella. Sie bif§ auf ihre ztternden Lippen, um sich zu sammeln. Nach kurzer Zeit hatte sie ihre
Fassung wiedergefunden und konnte erzihlen, wie sich alles ereignet hatte. Stellas Gesicht verdiisterte sich.

»Das ist doch stark — er hat meinen Wagen genommen, sagte sie zu sich selbst. »Er hat wirklich die Fahrer
gefangengesetzt, wie er es mir androhte. Was soll noch daraus werden!«

»Was will er tun?« fragte Helen leise.
Stella blickte das Méadchen an.

»Was glauben Sie denn, was er tun wird?« fragte sie nachdenklich. »Er ist ein Vieh, Sie werden selten solch einen
gemeinen Kerl finden, es sei denn in Schauergeschichten ... Er hat uns eingeschlossen. Er wird nicht mehr Mitleid mit
Thnen haben als Bhag!«

»Wenn das Mike erfihrt, wird er ihn umbringen!«

»Mike? Ach so, Sie meinen Brixan, sagte Stella mit neu erwachtem Interesse. »Liebt er Sie? Spioniert er deswegen
hier herum? Daran habe ich doch vorher noch nie gedacht. Aber was kiimmert ihn Mike Brixan oder irgend jemand
anders! Er kann fort — seine Jacht liegt in Southampton. Und sein Reichtum macht thn unabhéngig. Er kann all diesen
Scherereien hier aus dem Wege gehen. Dann rechnet er auch damit, daf3 eine anstidndige Frau davor zuriickschreckt, vor
dem Kriminalgericht zu erscheinen. Ach, er ist ein ausgekochter Schuft!«

»Was soll ich machen?«

Stella gng n dem kleinen Zimmer auf und ab. Sie hatte thre Hinde memandergelegt, die Furcht wollte sie wieder
iiberwiltigen.

»lch glaube nicht, dal er mir etwas zuleide tut«, sagte Stella. Dann fing sie plotzlich von etwas anderem an zu
sprechen. »lch sah vor etwa zwei Stunden einen Landstreicher am Fenster.«

»Einen Landstreicher?« fragte Helen verwirrt.
Stella nickte.

»Er hat mich furchtbar erschreckt, bis ich seine Augen sah. Da wullte ich, da3 es Brixan war. Aber Sie hitten ihn
niemals erkannt, so gut hatte er sich maskiert.«

»Mike Brixan ist hier?« fragte Helen gespannt.

»Er muf irgendwo in der Umgebung sein. Das kann Rettung sein und hier ist noch etwas anderes.«

Sie nahm die kleine Browningpistole und gab sie ihr.

»Haben Sie jemals mit einer Pistole geschossen?«

Helen nickte. »Ich habe es schon getan. Es kam neulich in einer Szene vor, sagte sie ein wenig verlegen.

»Nun, das ist gut. Die Pistole ist geladen. Hier ist die Sicherung. Sie miissen sie zuerst mit dem Daumen
herunterdriicken, bevor Sie schiefen konnen. Es ist besser, wenn Sie Penne toten — besser fiir Sie und besser fiir ihn.«

Helen schrak zuriick.

»Nein, nein — das kann ich nicht!«

»Stecken Sie schnell die Waffe in Ihre Tasche! Haben Sie eine Tasche?«

In der Jacke, die Helen trug, fand sich eine nnere Tasche, und Stella steckte die Pistole schnell hinein.

»Sie glauben gar nicht, was ich Thnen fiir em Opfer bringe, wenn ich sie Thnen gebe«, sagte sie offen. »Dabei bringe
ich dieses Opfer noch nicht einmal fiir jemand, den ich gern habe. Sie konnen sich wohl denken, Helen Leamington, daf3
ich Sie nicht gerade liebe. Aber ich wiirde es mir nie verzeihen konnen, wenn ich Sie diesem Schurken ohne Kampf
iiberlassen hitte.«

Plotzlich beugte sie sich vor und kiilte das Méddchen. Helen legte den Arm um ihren Nacken und umarmte sie einen
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Augenblick.
»Er kommt, fliisterte Stella Mendoza und trat zuriick. Es war wirklich Gregory. Er trug seinen feuerroten Pyjama
und einen dunkelroten Hausmantel. Sein Gesicht war gerotet, und seine Augen glinzten vor Erregung,

»Komm mit!« Er winkte mit dem Finger. »Nicht du, Mendoza, du bleibst hier, du kannst sie spater sehen, vielleicht
nach dem Abendessen. «

Er schaute begehrlich auf das erschrockene Madchen.

»Niemand wird dir etwas tun, 1la} deine Jacke hier.«

»Nein, ich will sie anbehalten!« sagte sie.

Instinktiv faf8te thre Hand an die Pistole, und sie legte thren Daumen auf die Sicherung.

»Na gut, dann komm, wie du bist, es macht mir nichts aus.«

Er hielt sie fest an der Hand und ging neben ihr her, erstaunt und gut gelaunt, dall sie so wenig Widerstand leistete.

Sie gingen in die Bibliothek und von da in den kleinen Salon, der dicht daneben lag. Er stie3 die Tiir aufund zeigte ihr die
festlich geschmiickte Tafel. Dann lie3 er sie vor sich eintreten.

»Wein und Kiisse«, rief er laut, als er den Korken einer Champagnerflasche an die Decke knallen lieB. »Wein und
Kiisse!« Er schwenkte das Glas so zu ihr hin, da3 der Schaumwein an ihre Jacke spritzte und daran herunterflof3.

Sie schiittelte stumm den Kopf.

»Trink aus, riefer, und sie beriihrte das Glas mit thren Lippen.

Dann nahm er sie, bevor sie wullte, was vorging, in seine Arme, sein groes Gesicht pref3te sich an thre Wangen.

Sie versuchte der Umarmung zu entkommen, konnte aber nur den Mund abwenden und fiihlte seine heilen Lippen
auf ihrer Wange.

Plotzlich lie3 er sie los, schwankte zur Tiir und schlof3 sie ab. Er hatte aber den Schliissel noch nicht losgelassen, als
er thre Stimme horte:

»Wenn Sie nicht sofort aufSchlieBen, werde ich Sie niederschieflen!«

Belustigt und iiberrascht schaute er auf. Als er aber die Pistole in der Hand des Médchens sah, hielt er seine zitternde
Hand vor das Gesicht.

»Willst du wohl die Pistole nach unten richten, du dummes Madchen, schrie er. »Herunter damit! Du wei3t gar nicht,
was du tust! Das verfluchte Ding konnte doch durch einen Zufall losgehen!«

»Es wird nicht zufillig losgehen, sagte sie. »0fthen Sie sofort die Tiir.«
Er zogerte einen Augenblick. Thr Daumen driickte die Sicherung herunter. Er hatte die Bewegung bemerkt.

»SchieB nicht, schie} nicht!« briillte er laut und ri} die Tiir weit auf. »Warte, geh nicht hinaus. Bhag wird dich fassen!
Komm zu mir, ich will —«

Sie lief den Gang entlang, In der Halle glitt sie auf enem Teppich aus, richtete sich aber sofort wieder auf. Mit
zitternden Hianden 6ffhete sie die Ketten und Riegel, dann stiel3 sie das Tor weit auf und war im Freien.

Sir Gregory folgte ihr. Der Schrecken iiber ihre plotzliche Flucht machte ihn niichtern, und er wurde sich all der
schlimmen Folgen bewuBt, die die Sache haben konnte. Er eilte bestiirzt in sein Arbeitszimmer und O6ffnete den
Geldschrank, zog einen groen Sto3 Banknoten heraus, nahm eine pelzgefiitterte Jacke von einem Haken und schliipfte
hinein. Er zog sich eben starke Schuhe an, als er plotzlich an Bhag dachte. Er 6finete seinen Raum, aber der Affe war
nicht da. Ein schrecklicher Gedanke kam thm. Wenn Bhag das Médchen erwischte! Ein Rest menschlichen Gefiihls
tauchte dumpf in seinem Gemiit auf. Zuerst mu3te er wissen, wo Bhag war. Er ging in die Dunkelheit hinaus, um seinen
schrecklichen Diener zu suchen. Er legte beide Hinde an den Mund und stie8 einen langen, klagenden Schrei aus.
Diesem Ruf war Bhag bisher immer gefolgt. Er wartete, aber er horte nichts. Wieder lie er den melancholischen Ruf
ertonen, aber wenn Bhag thn gehort hatte, wurde er thm zum erstenmal in seinem Leben untreu.

Kalter Angstschwei3 trat auf Gregory Pennes Stirn. Und als er wartend stand, kam er wieder zu sich. Er mufte
rgend etwas unternehmen. Er ging in sein Schlafzimmer, zog den Pyjama aus, und kurze Zeit darauf war er wieder in dem
dunklen Garten, um den Affen zu suchen. Als er jetzt richtig angezogen war, fiihlte er sich mutiger. Vorher hatte er noch
ein groBes Glas Whisky getrunken, um seinen Mut zu stérken.

Er klingelte nach dem Diener, der gleichzeitig Chauffeur war. »Bring das Auto zur hinteren Tiir«, sagte er, »und zwar
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sofort. Sieh auch zu, da3 das Tor offen ist. Es ist moglich, daB3 ich heute noch fort muf3.«

Er zweifelte nicht daran, da3 man ihn festnehmen wiirde. Weder sein Reichtum noch seine Stellung, noch sein Einflul3,
den er im ganzen Land hatte, konnten ihn davor retten. Diese letzte Dummheit, die er begangen hatte, war denn doch zu
stark.

Plotzlich erinnerte er sich, daf3 Stella Mendoza noch im Haus war, und rannte nach oben, um nach ihr zu sehen. Als
sie in sein Gesicht schaute, war ihr klar, daf3 rgend etwas Auergewohnliches vorgegangen war.

»Wo ist Helen?« fragte sie ihn heftig.

»lch weil} es nicht«, sagte er. »Sie ist entflohen. Sie hatte eme Pistole. Bhag ist hinter ihr her. Mag der Himmel
wissen, was noch geschieht, wenn er sie erwischt. Er wird sie in Stiicke zerreilen. Was ist das?«

Man horte von fern her einen Pistolenschuf3, und zwar aus der Richtung hinter dem Haus.
»Wahrschemlich Wilderer«, sagte Gregory unsicher. »Also, nun hore zu, ich gehe jetzt.«

»Wohin gehst du?« fragte sie.

»Das geht dich nichts an«, sagte er rauh. »Hier ist Geld.« Er nahm einige Banknoten und gab sie ihr.
»Was hast du gemacht?« fragte sie starr vor Schrecken.

»lch habe gar nichts gemacht, sage ich dir«, fuhr er sie an. »Aber sie werden mich deswegen festsetzen. Ich gehe jetzt
zu meiner Jacht. Du wiirdest auch besser tun, das Haus zu verlassen, bevor sie kommen!«

Sie nahm schnell Hut und Handschuhe. Plotzlich horte sie, wie die Tir zufiel und sich der Schliissel wieder umdrehte.
Ohne es zu wollen, hatte er sie wieder eingeschlossen, und in seiner Aufregung achtete er nicht mehr aufihr Klopfen.

Griff Towers stand auf einer Erhohung, und man konnte von hier aus die Strale nach Chichester tibersehen. Als er
vor seinem Haus stand und immer noch hoffte, den Affen zu finden, sah er plotzlich zwei Lichter, die sich mit groer
Geschwindigkeit niherten.

»Die Polizei«, stohnte er und eilte Hals iiber Kopf durch den Kiichengarten zur Hintertiir.
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Helen hastete den Fahrweg entlang, Sie hatte nur den einen Gedanken, diesem schrecklichen Haus zu entkommen.
Das Tor war geschlossen und die Pfortnerloge dunkel. Sie versuchte verzweifelt, die eisernen Riegel zu 6fthen, aber sie
waren zu schwer. Als sie riickwirts blickte, sah sie in dem Schein des Lichtes, das aus der offenen Halle drang, eine
Gestalt, die heimlich auf eimem der Grasstreifen entlangschlich, die den Fahrweg einsdumten. Einen Augenblick dachte sie,
es sei Gregory Penne. Aber dann erkannte sie die scheullliche Gestalt. Sie war bemnahe vor Schrecken gelihmt. Es war
Bhag!

Sie bewegte sich so ruhig wie nur mdglich die Mauer entlang, indem sie von Strauch zu Strauch kroch, aber er hatte
sie schon gesehen und kam hinter ihr her. Er bewegte sich langsam und vorsichtig, als ob er nicht ganz sicher wire, daf3
er sie verfolgen diirfe. Vielleicht gab es noch ein anderes Tor in der Mauer, dachte sie sich und schlich weiter. Von Zeit
zu Zeit blickte sie zurlick. Die Pistole hatte sie in der Hand. Angstschweil} trat auf ihre Stirn.

Jetzt verlie3 sie die schiitzende Wand und ging quer iiber die Wiese. Im ersten Augenblick glaubte sie, hrem
Verfolger entkommen zu sein, denn Bhag mied freie Plitze, aber jetzt sah sie ihn wieder. Er war auf gleicher Hohe mit ihr
und trabte an der Wand entlang. Aber er eilte sich nicht. Sie hoffte, dal er am Ende die Verfolgung aufgébe, wenn sie
ruhig thren Weg fortsetzte. Vielleicht war er thr nur aus Neugierde gefolgt. Aber diese Hoffhung wurde bald zerstort. Sie
stieg Tiber einen niedrigen Zaun und kam auf einen Weg, der sie niher und naher zur Mauer brachte. Als sie dies merkte,
wandte sie sich plotzlich von dem Weg ab und eilte durch hohes, taufeuchtes Gras. Nach den ersten Schritten war sie
schon bis zu den Knien durchnidf3t, aber in threr Aufregung bemerkte sie es nicht einmal. Bhag hatte die Mauer verlassen
und folgte ihr jetzt ins Freie. Sie hitte gern gewulit, ob die Mauer das ganze Grundstiick umgab, und war froh, als sie an
einen niedrigen Zaun kam. Sie stolperte fast liber eine Boschung, die offensichtlich die Ostliche Grenze des Gelidndes
bildete. Sie lief, so schnell sie konnte, obgleich sie nicht wulite, wohin sie kam. Als sie sich umschaute, merkte sie zu
threm Schrecken, dall Bhag immer noch hinter ithr war, doch blieb er immer gleich weit von ihr entfernt. In der Ferne sah
sie die Lichter eines Hofes. Er schien gar nicht sehr weit abzuliegen, aber in Wirklichkeit waren es mehr als zwei
Kilometer. Mit einem Seufzer der Erleichterung bog sie von der Strafle ab und lief eine kleine Boschung hinauf, aber als
sie die hochste Stelle erreicht hatte, sah sie zu ihrer Enttduschung, dal die Lichter sehr weit entfernt waren. Sie wandte
sich um und entdeckte Bhag. Sie konnte seine griinen Augen in der Dunkelheit funkeln sehen.

Wo mochte sie eigentlich sen? Sie blickte umher und erkannte die Gegend wieder. Vor ihr links erhob sich die
massige Silhouette des alten Griff Tower. Plotzlich gab Bhag seine Rolle als Beobachter auf und sprang mit einem
hundedhnlichen Knurren auf sie zu. Sie floh in der Richtung des Turmes. Ihr Herz klopfie so schnell, da3 sie jeden
Augenblick zusammenzubrechen drohte. Eine Hand faflte ihre Jacke und ri8 sie ihr herunter. Das brachte sie zur
Besinnung. Sie mullte ihrem Feind entgegentreten, wenn sie nicht zugrunde gehen wollte.

Mit einer plotzlichen Bewegung wandte sie sich um und hob die Pistole. Sie stand jetzt Bhag Auge in Auge
gegeniiber. Er brummte und zerrte an der Jacke in seiner Hand. Wieder duckte er sich zum Sprung. Sie driickte ab. Der
unerwartet laute Knall erschreckte sie so, daf3 sie beinahe die Pistole fallen lie3. Mit einem dngstlichen Heulen fiel Bhag
hin und griff nach seiner verwundeten Schulter. Aber er richtete sich gleich wieder auf und zog sich langsam zuriick.
Trotzdem behielt er sie immer noch im Auge.

Was sollte sie tun? Der Affe konnte sich im Gebiisch wieder an sie heranschleichen und jeden Augenblick auf sie
losgehen. Sie blickte nach dem Turm. Wenn sie nur oben auf die Mauer klettern konnte. Da erinnerte sie sich an die
Letter, die Jack Knebworth zuriickgelassen hatte. Aber wahrscheinlich war sie inzwischen schon abgeholt worden. Sie
schlich sich heimlich an den Turm und beobachtete dabei immer den Affen. Obgleich er ganz still dasal3, wullte sie doch,
daB er ihr mit den Augen folgte. Als sie in der Ndhe des Turmes in dem Gras suchte, fiihlte sie eine Sprosse der Leiter.
Sie konnte sie ohne viel Miihe aufrichten und gegen die Mauer lehnen.

Bhag war immer noch da. Der diistere Glanz seiner Augen war schrecklich anzusehen. In grof3er Hast stieg sie die
Leiter hinauf und zog sie in die Hohe. Bhag kroch nidher und néher, heran, bis er den Fu3 der Mauer erreicht hatte.
Dreimal machte er Anstrengungen, die Wand emporzuklettern, aber es gelang thm nicht. Sie horte, wie er vor Wut
keuchte. Dann lie3 sie die Leiter an der Innenseite des Turmes hinunter. Lange Zeit beobachteten die beiden einander.
SchlieBlich entfernte sich Bhag. Sie verfolgte seine héf3liche Gestalt mit den Augen, solange sie ihn sehen konnte. Als sie
sicher war, daf} er nicht wiederkehren wiirde, beschiftigte sie sich wieder mit der Leiter. Das untere Ende mufte sich in
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einem der Biische verfangen haben. Sie zog dauernd, und als sie sich zum drittenmal miihte, die Leiter freizubekommen,
gelang es ihr. Aber sie verlor dabei das Gleichgewicht. Einen Augenblick hielt sie sich noch mit der Hand oben an der
Mauer fest, dann fiel sie halb gleitend nach unten. Atemlos richtete sie sich wieder auf. Sie hitte tiber ihr Migeschick
lachen konnen, wenn sie sich nicht so entsetzlich einsam in ihrer neuen Umgebung geftihlt hitte. Sie versuchte, die Leiter
aufS neue aufzustellen, aber im Dunkeln war es unmdglich, einen festen Standpunkt zu finden. Sie ermnerte sich, dal3 sie
damals kleine Steine und Felsen hier unten gesehen hatte, und begann danach zu suchen. Sie erreichte den Boden der
kreisformigen Senkung und zog einen Zweig beiseite — mit den Fiilen flihlte sie nach enem sicheren Halt und versuchte
weiterzugehen. Plotzlich kam sie ins Gleiten und fiel durch einen schriagen Schacht in die Tiefe der Erde!
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Immer tiefer rutschte sie hinab. Mit emer Hand versuchte sie, sich in der weichen Erde festzuhalten, mit der anderen
hielt sie krampfhaft die kleine Pistole. Emnmal stieBen ihre Fiile heftig gegen einen vorspringenden Felsen, und der Stof3
verursachte ihr gro3e Schmerzen. Sie durfte nicht daran denken, wohin sie kam. Nach einer Ewigkeit wurde der Boden
endlich waagerecht. Sie iiberschlug sich noch ein paarmal und blieb an einer Felswand liegen, gegen die sie unsanft
anprallte. Der Atem verging ihr fast. Obwohl es ihr endlos lang erschienen war, konnten es doch nur ein paar Sekunden
gewesen sein. Ein paar Minuten lag sie bewegungslos, dann erholte sie sich langsam wieder. Mit einem Seufzer erhob sie
sich. Sie flihlte an ihren schmerzenden Ful3 und bewegte ihn, um zu sehen, ob sie irgend etwas gebrochen hétte. Als sie in
die Hohe schaute, sah sie oben einen bleichen Stern und entdeckte die Offiung, durch die sie heruntergefallen war. Sie
machte sofort Anstrengungen, wieder emporzukommen, aber die weiche Erde gab unter ihren Fiilen immer wieder nach,
und sie sank jedesmal zuriick.

Sie bemerkte, dal sie einen Schuh verloren hatte, tastete rings umher und fand ihn nach einiger Zeit, halb mit Erde
bedeckt. Sie klopfte ihn aus, wischte die Sohle ihres Strumpfes ab, und zog thn wieder an. Dann setzte sie sich hin und
tiberlegte, was sie tun konnte. Mit Tagesanbruch wiirde es moglich sein, ihre Umgebung genauer zu durchsuchen. Soviel
sie auch nachdachte, sie mulite bis zur Morgenddmmerung warten.

Plotzlich wurde ihr bewul3t, da3 sie immer noch die mit Erde beschmutzte Browningpistole in der Hand hielt. Sie
lachelte und reinigte sie, so gut sie konnte. Dann sicherte sie die Waffe wieder und steckte sie in ihre Bluse.

Das Ritsel von Bhags Erscheinen auf dem Turm war nun gelost. Er hatte sich damals in der Hohle verborgen!

Wie weit mochte sich wohl die Hohle ausdehnen? Sie schaute sich links und rechts um, aber sie konnte nichts sehen.
Vorsichtig tastete sie sich weiter, indem sie jeden Fulltritt thres Weges vorher untersuchte. Thre Hand beriihrte einen
steinernen Pfeiler, aber sie zog sie schnell zuriick, denn er war nal3 und kalt.

Dann machte sie eine wichtige Entdeckung. Sie ging langsam die Wand entlang und flihlte mit ihrer Hand eine Nische.
An der glatten Oberfliche erkannte sie, da3 sie von Menschen angelegt sein mufite. Als sie weiter hineinfal3te, fiihlte sie
einen Gegenstand. Thr Herz schlug vor Erregung. Er kam ihr so vertraut vor, und als sie thn ndher untersuchte, war es
wirklich eine Laterne. Sie nahm sie heraus und 6flnete das Glastiirchen. Eine Kerze steckte darin, und auf dem Boden
der Laterne fand sie eine Schachtel Streichholzer.

Es war kein Wunder, wie sie noch erfahren sollte, aber im Augenblick erschien ihr die Mdglichkeit, Licht zu machen,
wie eine Antwort auf ihre unausgesprochenen Gebete. Sie entziindete mit so ztternder Hand e Streichholz, daf3 es
wieder ausging. Das zweitemal gelang es ihr, den Docht der Kerze anzustecken. Das Licht war noch ganz neu und
leuchtete zuerst nur schwach. Aber als das Wachs zu schmelzen begann und sie die Laterne wieder schlof3, tauchte nach
und nach thre Umgebung aus dem Dunkel.

Sie war in einer engen Hohle. Von der Decke hingen unzihlige TropfSteingebilde herunter. Am Eingang der Hohle
hatte sie nichts von dem herabsickernden Wasser bemerkt, das nun einmal untrennbar mit diesen Formationen verbunden
ist. Aber weiter hinten war der Boden der Hohle naf3, und ein diinner Wasserstrom rann in einem ausgehdhlten Bett an
einer Seite des Weges entlang, Sie schritt vorwérts. Die Hohle erweiterte sich, und sie sah viele Stalaktiten zur Rechten
und zur Linken. Sie standen in so regelméfigen Zwischenrdumen und waren von so gleichméfBiger Gestalt, dal3 es aussah,
als ob sie von Menschenhand geformt worden wiren. Kleinere Nebenhdhlen taten sich zu beiden Seiten auf. In dem
Licht der Laterne glinzten die verborgenen Schitze der Erde. Sie sah feenhafte Grotten aus steimernem Spitzenwerk, und
das Licht der Kerze spiegelte sich in kleinen Seen und Teichen. Die Hohle wurde immer breiter, bis sie in einem grof3en,
weiten Saal stand, der mit Eisspitzen verziert zu sein schien. Hier lagen auf dem Boden merkwiirdige weie Stocke
umher, Hunderte in jeder moglichen Gréf3e und Form. Im Glanz der Laterne hatten sie ein weilliches Aussehen. Sie
biickte sich und nahm einen davon auf, lief3 ihn aber sofort entsetzt wieder fallen. Es waren Menschenknochen!

Schwer atmend eilte sie durch die groe Hohle, die wieder enger und dem Teil dhnlicher wurde, in den sie
hineingefallen war. In einer anderen Nische fand sie eine zweite Laterne mit einem neuen Licht und Streichhdlzern. Wer
mochte sie hierhergebracht haben? Uber die erste Lampe hatte sie nicht weiter nachgedacht, die gehorte fiir sie in das
Reich der Wunder. Aber diese zweite Laterne machte sie doch unruhig. Wer hatte die Lichter in Zwischenrdumen in der
Hohle verteilt? Es sah fast so aus, als ob jemand seine Flucht hitte vorbereiten wollen. Es mufite also hier unten jemand
wohnen. Bei diesem Gedanken atmete sie schneller.
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Langsam ging sie vorwiérts und priifte wieder den Weg. Die zweite Laterne hidngte sie liber ihren Arm, ohne sie
anzuzinden. An emer Stelle war der Boden der Hohle von flielendem Wasser bedeckt, an emner anderen mufite sie
durch emnen kleinen unterirdischen Teich waten, wobei thr das Wasser bis iiber die Kndchel ging. Dann wandte sich die
Hohle mit einer jidhen Wendung nach rechts. Von Zeit zu Zeit stand sie still und horchte. Sie hoffte den Klang einer
menschlichen Stimme zu héren und flirchtete sich doch wieder bei diesem Gedanken. Die Decke der Hohle senkte sich
tiefer. Hier und da sah sie, da3 Stalaktiten abgeschlagen waren, um Raum fiir den Durchgang zu schaffen. Das konnte nur
der Geheimnisvolle getan haben, der hier hauste.

Sie wehrte sich gegen die schrecklichen Gedanken, die in ihr aufstiegen, und ging weiter. Sie brauchte mehr Kraft und
Mut als jemals zuvor in threm Leben.

Der Weg durch die Hohle machte abermals eine scharfe Biegung. Wieder sah sie, da3 sich kleine Nischen in den
Winden 6ftheten. Plotzlich hielt sie an, also sie in eine der Grotten hineinleuchtete. Zu Tode erschrocken stand sie still.
Zwei Menschen lagen nebenemander ausgestreckt — sie unterdriickte den Schrei, der sich auf thre Lippen dringte, und
preBte die Hinde auf den Mund. Sie schlof3 die Augen, um das GréBliche nicht zu sehen, Die beiden Toten hatten keine
Kopfe mehr! Sie lagen in flachen Lochern, und das Wasser tropfte unauthorlich auf sie nieder.

Lange Zeit konnte sie sich nicht bewegen oder die Augen 6fthen, aber schlieBlich siegte ihr Wille, und sie hielt mit
eisiger Ruhe den Anblick aus, der sie bis ins Innerste erstarren lieB. Auch in der nichsten Grotte lag eine Leiche. Sie war
dem Zusammenbruch nahe, als sie einen diinnen Lichtschein in der diisteren Ferne auftauchen sah. Er bewegte sich und
schwankte. Dann horte sie ein schauerliches Lachen.

Sofort 16schte sie thre Laterne aus. Sie lehnte sich eng an die Wand der Hohle. Alle die greulichen Spuren um sie
herum versanken, sie war sich nur der Gefahr bewul3t, die ihr jetzt drohte. Plotzlich entziindete sich ein groBBeres Licht,
dann noch eins, bis die entfernten Hohlenrdume taghell erleuchtet waren. Als sie noch starr vor Entsetzen stand, drang ein
Schrei durch die Stille.

»Hilfe, um Himmels willen, Hilfe! Brixan, ich will noch nicht sterben!«

Sie erkannte die krichzende Stimme Sir Gregory Pennes.
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Es war dieselbe schrille Stimme, die auch Mike in Griff Towers horte. Er rannte quer durch den Park zum hinteren
Tor, wo ein Wagen mit abgeblendetem Licht stand. Daneben wartete ein erschrockener brauner Diener.

»Wo ist dein Herr?« fragte Mike schnell.
Der Mann zeigte in die Richtung der Felder.

»Er ging diesen Weg, sagte er mit zitternder Stimme. »In der groBen Maschine war ein boser« Geist, sie bewegte
sich nicht, als er anfahren wollte.«

Mike sah, was geschehen war. Im letzten Moment hatte der Motor versagt. Das war eins von den Mil3geschicken,
die sowohl den Gerechten wie den Ungerechten ereilen konnten. Penne war zu Fuf3 geflohen.

»Welchen Weg ging er?«

Wieder zeigte der Mann in dieselbe Richtung.

»Er lief, sagte er schlicht.

Mike wandte sich an den Detektiv, der ihn begleitete.

»Bleiben Sie hier, es ist moglich, da er zuriickkehrt. Nehmen Sie ihn sofort fest, und legen Sie thn in Eisen.
Wabhrscheinlich hat er Waffen bei sich, vielleicht will er auch Selbstmord begehen. «

Er war nun schon so oft iiber diese Felder gegangen, dal er den Weg mit verbundenen Augen gefunden hétte. Er lief,
so schnell er konnte, bis er auf die Chaussee kam. Aber nirgends konnte er Sir Gregory sehen. In flinfzig Meter
Entfernung sah er Licht in eimem Fenster des Obergeschosses von Mr. Longvales Haus. Er wandte sich dorthin.

Noch hatte er' nichts von dem Baron gesehen. Schnell ging er durch das Gartentor und klopfte an die Haustiir, die
gleich darauf von dem alten Herrn selbst gedflhet wurde. Er trug einen seidenen Hausmantel, der durch einen Giirtel
zusammengehalten wurde. Ein Bild behaglichen Friedens, dachte Mike fiir sich.

»Wer ist da?« fragte Mr. Sampson Longvale, indem er in die Dunkelheit hinausschaute. »Beim Himmel, das ist Mr.
Brixan, der Diener des Gesetzes. Kommen Sie herein!«

Er 6ffnete die Tiir weit, und Mike ging in das Wohnzimmer, in dem die beiden unvermeidlichen Leuchter brannten.
Heute wurde der Raum auerdem noch durch eine kleine silberne Petroleumlampe erhell.

»lst in Griff Towers ein Ungliick passiert?« fragte Mr. Longvale dngstlich.
»la«, sagte Mike vorsichtig. »Haben Sie irgendwo Sir Gregory Penne gesehen?«

Der alte Herr schiittelte den Kopf. »Ich fand die Nacht zu kiihl, um meinen gewohnlichen Spaziergang im Garten zu
machen«, sagte er. »So habe ich nichts von den aufregenden Ereignissen bemerkt, die sich anscheinend
unvermeidlicherweise immer in dieser finsteren Zeit zutragen. Ist Sir Gregory etwas zugestoflen?«

»lch hoffe im Interesse aller, dafl ihm nichts zugestoBen ist«, sagte Mike ruhig, ging durch den Raum, stiitzte den
Ellenbogen auf den Kamin und schaute auf das Gemélde, das dariiber hing.

»Bewundern Sie meinen Verwandten?« fragte Mr. Longvale.

»lch will nicht gerade sagen, dal3 ich thn bewundere, aber er war sicher ein schoner, alter Herr.«
Mr. Longvale neigte den Kopf.

»Haben Sie seine Memoiren gelesen?«

Mike nickte, und Longvale schien durchaus nicht iiberrascht zu sein.

»Ja, ich habe etwas iiber den Inhalt seiner Memoiren gelesen«, sagte Mike ruhig. »Aber neuerdings hélt man sie nicht
mehr fiir authentisch.«

Mr. Longvale zuckte die Achsehn.
»lch personlich glaube jedes Wort«, sagte er.
»Mein Onkel war ein Mann von hervorragender Bildung.«

Es war erstaunlich, daB3 der Detektiv, der eben Hals iiber Kopf von Griff Towers fortgestiirzt war, um womoglich
einen Morder zu fassen, so ruhig dastand und sich iiber Memoiren unterhielt.
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»Manchmal kommt mir der Gedanke, da3 Sie sich zuviel mit Threm Onkel beschiftigen, Mr. Longvale«, sagte Mike
hoflich.

Der alte Herr runzelte die Stirn.

»Wie meinen Sie das?«

»lch meine, dall das zu einer Versuchung, ja zu emer unheilvollen Manie werden kann. Solche Heldenverehrung
bringt manchmal einen Mann dazu, Taten zu begehen, die kein verniinftiger Mensch ausfiihren wiirde. «

Longvale blickte erstaunt zu ihm hin.
»Kann man denn etwas Besseres tun, als die Taten eines groBen Mannes nachzuahmen?«

»Nein, aber Thre Urteilskraft ist ganz und gar in Verwirrung geraten. Sie legen thm Tugenden bei, die in Wirklichkeit
keine sind. Man kann ja schlieBlich auch Pflichterfiillung fiir eine Tugend halten — und man kann auch das, was
schrecklich ist, mit dem Begriff »gro3« verwechsel.«

Mike drehte sich um, legte seine Hinde flach auf die Tischplatte und sah den alten Herrn an, der seinen Blick frei
erwiderte.

»lch mochte, daf} Sie heute abend mit mir nach Chichester kommen. « »Warum?«

»Weil ich davon iiberzeugt bin, daf3 Sie ein kranker Mann sind, der der Pflege bedarf.«

Longvale lachte und richtete sich kerzengerade auf.

»Krank? Ich war niemals gesiinder in meinem Leben, niemals mehr auf der Hohe und niemals starker.«

Und er sah auch wirklich so aus, wie er sagte. Seine Grofle, seine breiten Schultern, seine gesunde Gesichtsfarbe,
alles sprach flir sein kdrperliches Wohlergehen.

Es entstand eine lange Pause.
»Wo ist Gregory Penne?« fragte Mike, indem er jedes Wort betonte.

»lch habe nicht die geringste Ahnung.« Der alte Mann sah ihn an, ohne mit der Wimper zu zucken. »Wir sprachen
soeben iiber meinen GroBonkel — Sie kennen ihn natiirlich?« fragte er.

»lch erkannte dieses Bild auf den ersten Blick wieder. Ich dachte, ich hétte mein Wissen verraten, aber anscheinend
habe ich das doch nicht getan. Ihr GroBonkel« — Mike sprach jedes Wort mit Bedacht aus — »war Samson, mit anderem
Namen Longvale, der oberste Scharfrichter von Frankreich!«

Ein tiefes Schweigen folgte diesen Worten.

»Er hat verschiedene Heldentaten ausgefiihrt ... Er hiingte drei Mann an einem Galgen von sechzig Full Hohe, wenn
mich mein Gedéchtnis nicht im Stich it — und enthauptete Ludwig XVI. von Frankreich und seme Gemahlin Marie
Antoinette.«

Die Augen des alten Herrn gliinzten vor Genugtuung und Stolz. Er schien noch mehr zu wachsen.

»Durch welch phantastische Laune des Schicksals Sie dazu getrieben wurden, sich gerade in England niederzulassen
und welcher verriickte Enfall Sie dazu brachte, heimlich den Beruf Samsons auszuiiben und weit und breit arme, hilflose,
verzweifelte Menschen umzubringen, weil3 ich nicht.«

Mike sprach mit gewohnlicher Stimme und in ruhigem Unterhaltungston. Longvale antwortete ebenso.

»lst es denn nicht besser«, erwiderte er hoflich, »dall ein Mann nicht selbst Hand an sich legt und das unverzeihliche
Verbrechen des Selbstmordes begeht? Bin ich nicht em Wohltiter fiir die Menschen gewesen, die nicht wagten, sich
selbst das Leben zu nehmen?«

»Zum Beispiel fiir Lawley FoBB«, sagte Mike, indem er Longvale keinen Augenblick aus den Augen lie3.

»Er war ein Verréter, ein ganz gemeiner Erpresser, der glaubte, dal er Dinge, die zufillig zu seiner Kenntnis kamen,
dazu gebrauchen konnte, Geld aus anderen herauszuholen.«

»Wo ist Gregory Penne?«

Der alte Herr lichelte ruhig.

»Wollen Sie mir denn nicht glauben — das ist sehr unhoflich von Thnen —, ich habe Sir Gregory nicht gesehen.«

Mike zeigte auf den Kamin, wo der Rest einer Zigarette noch glomm.

»Da ist seine Zigarette«, sagte er. »Und hier sind seine schmutzigen Fullspuren auf dem Teppich — dann habe ich
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einen Schrei gehort ... Wo ist er?«

Mike flihlte nach seiner schweren Browningpistole in der Tasche. Ene Bewegung Longvales hitte jetzt geniigt, daf3
Mike ihn iiber den Haufen geschossen hitte. Er stand einem Irrsinnigen der gefihrlichsten Art gegeniiber. Er hitte keinen
Augenblick gezogert, abzudriicken.

Aber Longvale zeigte gar kemen Widerstand, aus seiner Stimme sprach die Hoflichkeit selbst, und er schien stolz aut
seine Verbrechen zu sein, die in seinen Augen Heldentaten waren.

»Wenn Sie tatsdchlich wiinschen, daf3 ich heute abend nach Chichester gehen soll, dann will ich es tun. Threr Meinung
nach haben Sie ja recht, ebenso nach der Meinung Threr Vorgesetzten. Aber wenn Sie meiner Tétigkeit ein Ziel setzen,
fligen Sie der leidenden Menschheit grausamen Schaden zu. Meine gute Absicht, ihr zu dienen, hat mich viele tausend
Pfund gekostet. Aber ich bedaure es nicht.«

Er nahm eine Flasche aus dem groB3en Eichenbiifett, das an der Wand stand, wihlte mit groBBter Sorgfalt zwei Glaser
aus und fiillte sie.

»Wir wollen auf unsere gegenseitige gute Gesundheit trinken«, sagte er mit seiner alten Hoflichkeit, hob sein Glas an
die Lippen und trank es mit demselben Genuf3 aus, mit dem alte Weinkenner einen guten Jahrgang kosten.

»Sie trinken nicht, Mr. Brixan? Jemand anders hat schon getrunken.«
Auf dem Biifett stand ein halbleeres Glas, Mike bemerkte es erst jetzt.
»Der Wein hat thm anscheinend nicht geschmeckt.«

Mr. Longvale seufzte.

»Nur wenig Leute konnen den Wein richtig schitzeng, sagte er, indem er ein Stiubchen von seinem Rock abstreifte.
Er zog ein seidenes Taschentuch aus der Tasche, biickte sich und entfernte elegant den Staub von seinen Schuhen.

Mike stand auf emem schmalen Teppich, der vor dem Kamin lag. Er hatte die Hand an der Pistole, seme Nerven
waren gespannt. Er wartete nur auf den Moment, in dem Longvale versuchen wollte, etwas gegen ihn zu unternehmen.
Wann und woher die Gefahr kommen wiirde, konnte er nicht ahnen, aber es war hochste Gefahr im Verzug. Er war
durch das sanfte Betragen Longvales eher beunruhigt als erleichtert. Eme Génsehaut tiberlief ihn.

»Sie sehen, mein lieber ...«, begann Longvale zu sprechen.

Plotzlich, bevor Mike merkte, was geschah, hatte Longvale das Ende des Teppichs, auf dem der Detektiv stand,
gefaB3t und es mit emem schnellen Ruck zu sich hingezogen. Mike verlor das Gleichgewicht und fiel schwer zu Boden.
Sein Kopf'schlug gegen die eichene Téfelung, die Pistole glitt iiber den glatten FuBboden. Wie ein Blitz warf sich der Alte
auf ihn. Mike fiihlte die Beriihrung kalten Stahls an seinen Handgelenken.

Drauflen horte man Schritte. Longvale erhob sich, zog hastig seinen Hausmantel aus und band ihn um den Kopf des
Detektivs — es wurde an der Tiir geklopft. Durch einen Blick tiberzeugte er sich, dal er vor seinem Gefangenen sicher
sein konnte, dann I6schte er die Lampe und einen der beiden Leuchter. Mit dem anderen ging er auf den Gang. Er war in
Hemdsdrmeln, und der Beamte von Scotland Yard, der draulen wartete, entschuldigte sich, da3 er den alten Herrn
gestort hatte.

»Haben Sie Mr. Brixan gesehen?«
»Mr. Brixan? Ja, er war vor einigen Minuten hier und ging dann nach Chichester weiter.«

Mike horte Stimmen, aber er konnte nicht unterscheiden, was gesagt wurde. Die seidene Hiille um seinen Kopft
drohte ihn zu ersticken. Er war nahe daran, ohnméchtig zu werden, als Longvale allein zuriickkam, den Hausmantel
wieder abwickelte und sich anzog.

»Wenn Sie Ldrm machen, werde ich Thre Lippen zusammennihen«, sagte er so ruhig und gutmiitig, daf3 es unmoglich
erschien, dal3 er seine Drohung auch ausfiihren wiirde. Aber Mike wullte nur zu gut, dal er nach dem Beispiel seines
GroBonkels verfuhr und nur das androhte, was jener oft in die Tat umgesetzt hatte.

»Es tut mir in vieler Beziehung leid, da3 Sie daran glauben miissen«, sagte der alte Herr mit aufrichtigem Bedauern.
»Sie sind ein junger Mann, vor dem ich den gréf3ten Respekt habe. Das Gesetz ist mir heilig, und ich achte seine Diener
besonders hoch.«

Er zog eine Schublade im Biifett auf, nahm eine gro3e Serviette heraus, faltete sie sorgfiltig und kniipfte sie fest um
Mikes Mund. Dann hob er ihn aufund setzte thn auf einen Stuhl.
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»Wenn ich noch jung und beweglich wire, wiirde ich mir einen Scherz erlauben, den mein Onkel Charles Henry auch
fertiggebracht hitte — ich wiirde ndmlich tiber Nacht Thren Kopf auf die Spitze des Tores von Scotland Yard
aufspieBen.«

Mike konnte nicht antworten, aber er hatte seine ruhige Selbstiiberlegung wiedergewonnen, und obwohl sein Kopt
noch heftig schmerzte, waren seine Gedanken wieder klar. Er war gespannt auf die nichsten Ereignisse und vermutete,
daf er nicht lange zu warten brauchte.

Hier hatte auch Bhag bewul3tlos gelegen — Mike ahnte, dafl Longvale seine Opfer mit vergifietem Wein betéubte, mit
Butylchlorid, mit dem der Mdrder arbeitete, wie er ja wulite.

Mike sollte bald erfahren, was nun kommen wiirde. Der alte Herr 6ffnete eme Tiir des Biifetts und nahm einen
groBen Stahlhaken heraus, an dessen Ende sich ein Flaschenzug befand. Er langte zur Decke hinauf und hing die Ose des
Hakens an einen eisernen Bolzen, der in einen iiberhidingenden Balken eingeschlagen war. Mike hatte thn schon vorher
gesehen und sich tiberlegt, welchen Zweck er wohl haben mochte. Jetzt lernte er seine Bedeutung kennen. Von der
Anrichte holte Longvale ein langes Tau. Das eine Ende befestigte er an der Rolle, das andere legte er geschickt und flink
um die Brust Mikes und zog es unter seinen Armen durch. Jetzt biickte sich Longvale und rollte den Teppich auf. Mike
sah, dal} sich darunter eine Falltiir befand. Diese hob er hoch und legte sie um. Ein groBes Loch gihnte dem Detektiv
entgegen. Er konnte nichts sehen. Nur das Stéhnen eines Menschen drang zu ihm herauf.

»lch denke, wir konnen das jetzt entbehren«, sagte Longvale und 16ste die Serviette.

Hierauf zog er das Tau an — wie es schien, ohne sich dabei anzustrengen, und Mike schwebte n der Luft. Es war
sehr unangenehm fiir thn, und er hatte die absurde Vorstellung, daf3 er Echerlich aussehen mufite. Longvale steckte seine
Fiie durch die Offung und lieB nach und nach das Tau herunter.

»Wollen Sie so liebenswiirdig sein und mir sagen, wann Sie den Boden beriihren?« sagte er. »Ich will dann zu Thnen
hinunterkommen. «

Als Mike nach oben sah, bemerkte er, wie das lichte Viereck in der Decke iiber ihm kleiner und kleiner wurde. Er
wullte nicht, wie lange er so in der Luft schwebte und hin und her schaukelte. Er konnte nicht wahrnehmen, daf er sich
bewegte, und plotzlich, ehe er sich versah, beriihrten seine Fiile den Boden, und er stie3 einen Schrei aus.

»Sind Sie gut angekommen?« fragte Mr. Longvale hoflich. »Bitte treten Sie ein paar Schritte zur Seite. Ich will jetzt
das Tau hinunterwerfen, es konnte Sie sonst verletzen. «

Mike keuchte, aber er fiihrte trotzdem die Anweisung aus und horte gleich darauf, wie das Tau herunterfiel und auf
dem Boden aufschlug. Oben wurde die Falltiir geschlossen. Neben sich horte er ein wildes Stohnen.

»Sind Sie das, Penne?«
»Wer ist da?« fragte eine furchtsame Stimme. »Sind Sie es, Brixan? Wo sind wir? Was ist hier vorgegangen. «
»Haben Sie geschrien, als Sie aus Dower House fortliefen?«

»Ja, das tat ich. Ich fiihlte, wie dieses todliche Gift mich betdubte, und rannte hinaus. Aber mehr weif} ich nicht. Wo
sind Sie, Brixan? Die Polizei wird uns doch hier befreien?«

»Hoffentlich noch lebend!« antwortete Mike wiitend.

»Wer ist eigentlich dieser Mann? Sind dies die Hohlen? Ich habe von ihnen gehort. Es riecht furchtbar erdig hier.
Sehen Sie etwas?«

»lch glaubte eben ein Licht zu sehen«, sagte Mike. »Aber meine Phantasie spiegelt mir wohl etwas vor.« Pltzlich
fragte er: »Wo ist Helen Leamington?«

»Das mag der Himmel wissen!« Penne zitterte.

Mike versuchte seine Handgelenke aus den Fesseln zu 16sen, aber selbst wenn ihm das gelungen wére, konnte er mit
seinen Hénden allein wenig gegen den alten Mann ausrichten. Er hatte seine Pistole verloren, aber in seiner Hosentasche
trug er das lange, haarscharfe Messer, das thm schon aus manchem Handgemenge herausgeholfen hatte. Es war die
einzige unfehlbare Waffe, wenn die Pistole versagte. Aber er wullite, daB3 er keine Gelegenheit haben wiirde, dieses
Messer zu gebrauchen.

Er setzte sich auf den Boden und versuchte ein Kunststiick, das er auf einer Biihne in Berlin gesehen hatte — er wollte

mit seinen Bemen durch die gefesselten Hiande steigen, so dal3 er sie nach vorn bekam. Aber er bemiihte sich umsonst.
Dann horte er, wie eine Tiir gedfthet wurde und Mr. Longvale etwas sagte.
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»lch mochte Sie nicht lange warten lassen.« Er trug eine Laterne in seiner Hand, die beim Gehen hin und her
schaukelte. Dies schien die Finsternis um sie her nur noch schwérzer zu machen. »lch liebe es nicht, dal3 meine Patienten
sich erkélten!«

Die fernen Wiénde der Hohle warfen das Echo seines schaurigen Lachens zuriick. Er stand still, steckte ein
Streichholz an, und gleich darauf brannte eine Petroleumlampe, die auf einem vorspringenden Felsen befestigt war. Er
entziindete noch eine andere, dann eine dritte und eine vierte. In dem grellen Licht sah man jeden Gegenstand in der
Hohle mit erschreckender Deutlichkeit. Mikes Blick fiel auf ein rotes Gertist in der Mitte der Hohle, und obgleich er mutig
und auf diesen schrecklichen Anblick vorbereitet war, begann er zu zittern.

Es war eine Guillotine!
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Emne Guillotine!
In der Mitte der Hohle erhob sich das hohe Rahmenwerk, steif und starr. Es war blutrot angestrichen, und die
Enfachheit semner K onstruktion machte es nur um so schrecklicher.

Mikes Augen wurden magnetisch von dieser flirchterlichen Maschine angezogen. Er sah den Korb, in den die Kopfe
fielen, das breite dreieckige Messer oben in der Hohe, die bewegliche Plattform mit den herunterhdngenden Fesseln, den
schwarz angestrichenen Halsring, der das Opfer so lange in der richtigen Stellung hielt, bis das Messer niedersauste. Er
kannte die schreckliche Maschine in all ihren Einzelheiten, er hatte sie in der grauen Morgenddmmerung vor franzosischen
Gefingnissen in Tétigkeit gesehen. Soldaten hielten die schaulustige Menge zuriick, und eine kleine Gruppe von Beamten
stand in der Mitte des leeren Platzes. Noch lag der Klang des fallenden Beiles in seinem Ohr.

»Die Witwe!« sagte Longvale in guter Laune.
»Hilfe, um Himmels willen, Hilfe! Brixan, ich will noch nicht sterben!« Penne riefes in Verzweiflung und Todesangst.
»Die Witwe!« sagte Longvale noch einmal leise.

Er stand ohne Hut da, auf seinem kahlen Kopf spiegelte sich das Licht der hellen Lampen, aber es war nichts
Lécherliches in seiner Erscheinung.

Zértlich fuhr er mit der Hand iiber das rote Holz der Maschine. »Wer soll ihr erster Brautigam sein?«
»lch nicht, ich nicht!« schrie Penne.

Longvale ging langsam zu thm hin, beugte sich zu thm herunter und stellte ihn wieder auf die Fii3e.
»Nur Mut, sagte er leise, »die Stunde ist da.«

Jack Knebworth ging die Fahrstrae entlang und sah, wie das Polizeiauto in rasender Hast nach Chichester
zuriickkam.

»Er ist nicht dort — er ist nicht auf der Polizeistation gewesen, sagte der Fahrer, als er aus dem Wagen sprang.
»Moglicherweise ist er zu Mr. Longvales Haus gegangen.«
»lch habe Mr. Longvale gesprochen, er hat mir gerade gesagt, daf3 Mr. Brixan nach Chichester gegangen ist.«

Knebworth konnte sich das alles nicht z7usammenreimen. Plotzlich blitzte ein Gedanke in thm auf. Longvale! Es war
schon immer etwas Besonderes mit ihm. War es mdglich ...? Er erinnerte sich jetzt, dal Longvale hiufig den Wunsch
geduBBert hatte, in semner Lieblingsrolle gefimt zu werden, und zwar in einer Episode aus dem Leben seines groB3en
Vorfahren. Er hatte ihm ja auch ein Manuskript dariiber eingereicht.

»Wir miissen sofort zu ihm hin und ihn heraustrommeln. «
In schnellster Fahrt kamen sie vor dem Haus an. Aber niemand meldete sich aufihr starkes Klopfen.

»Das ist sein Schlafzimmer«, sagte Knebworth und zeigte auf ein Fenster, das mit Eisengittern gesichert war. Man
sah, daB mnen Licht brannte. Inspektor Lyle warf einen Kieselsten mit solcher Heftigkeit, daB das Glas der
Fensterscheibe splitterte. Trotzdem meldete sich niemand.

»Das ist doch unerhdrt!« sagte Knebworth.
»Versuchen Sie das Fenster zu 6ffnen!« befahl Lyle.
»Sollich es aufstoflen?«

»Ja, sofort!«

Einen Augenblick spdter suchte man das Fenster mit aller Gewalt aufzubrechen, aber man stie3 auf unerwarteten
Widerstand, der nicht zu tiberwinden war.

»Die Fensterscheiben sind mit Stahlschienen armiert«, sagte der Detektiv. »Ich glaube, es ist besser, wenn ich
versuche, eins der Fenster im Obergeschol3 zu 6finen.«

Mit Hilfe eines anderen kam er nach oben und machte einen Fensterfliigel auf. Es war gerade das Fenster, durch das
Helen damals Bhag gesehen hatte. Gleich darauf war er im Zimmer und half einem zweiten Beamten heraufzuklettern.
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Nach ein paar Minuten waren die Riegel der Tiir zuriickgeschoben und das Schlof3 gedfhet.
Sie fanden die kleine Petroleumlampe und entziindeten sie.
»Was ist das?« Inspektor Lyle zeigte auf den Haken und den Flaschenzug, der noch oben an dem Balken hing.
Jack Knebworth stie3 emen Schrei aus. »Hier ist Brixans Pistole«, sagte er und hob die Waffe vom Boden auf.

»Offhet alle Schubladen, jeden Schrank, klopft die Wiinde ab — vielleicht sind geheime Tiiren da. Dergleichen findet
man in allen alten Hausern aus der Tudorzeit.«

Die Nachforschungen blieben ohne Erfolg. Inspektor Lyle kam wieder in das Zimmer zuriick. Ein Polizist kam herein
und meldete, daB er die Garage gefunden hétte. Es war ein ungewohnlich langes Gebdude, und als man es offhete, stand
nur das alte Auto darin, das weit und breit in der ganzen Gegend bekannt war. Aber offensichtlich war dies nur die Hilfte
des Schuppens. Hinter der weilgetiinchten Wand, wo das Auto stand, muf3te noch ein anderer Raum liegen. Man konnte
aber keine Tiir sehen. Als man das AuBere des Schuppens besichtigte, fand man eine massive Ziegelwand bis zum Ende
der Garage.

Knebworth klopfte an die innere Wand.
»Das ist ja Holz, riefer.

In emner Ecke hing eine Kette, die scheinbar keinen besonderen Zweck hatte. Aber als man genauer untersuchte,
entdeckte man, daf3 sie durch ein Loch der rohverputzten Decke hindurchging. Der Inspektor zog daran, und die Wand
Offhete sich nach hinten. Dort stand noch ein zweiter Wagen. Er war so aufgestellt, da3 man nur den Kiihler sehen
konnte. Knebworth rif3 die Decke herunter.

»Das ist ja das Auto!«

»Was fiir ein Auto?« fragte der Inspektor.

»Das ist der Wagen, n dem der Kopfjdger immer fuhr«, sagte Knebworth schnell. »Er sa3 auch darin, als Brixan thn
verhaften wollte. Den wiirde er immer wieder erkennen. Brixan befindet sich irgendwo hier in Dower House, und wenn
er in die Hinde des Kopfjagers gefallen ist, dann gnade ihm Gott!«

Wieder eilten sie in das Haus und versuchten sich den Flaschenzug zu erkliren. Plotzlich biickte sich der Inspektor
und zog den Teppich zuriick. Die Falltir wurde sichtbar. Emner der Polizisten 113 sie auf. Lyle kniete nieder und schaute
durch. Knebworth sah sein verstortes Aussehen.

»Zu spat, zu spét!« murmelte er.
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Der Wahnsinnsschrei eines Mannes in Todesfurcht klingt furchtbar. Mikes Nerven waren zih, aber er mufite seine
letzte Kraft zusammennehmen, um seine Selbstbeherrschung diesmal zu bewahren. Seine gefesselten Hinde krampfien
sich zusammen.

»lch warne Sie«, sagte er.

Der alte Mann drehte sich lichelnd nach semem zweiten Gefangenen um, aber er antwortete nicht. Er hob den halb
bewultlosen Gregory so leicht auf, als ob er ein Kind wire, und trug thn zu der schrecklichen Maschine, wo er thn mit
dem Gesicht nach unten auf die bewegliche Plattform legte. Er beeilte sich kemeswegs, Mike sah, da3 er sich Zeit lief3.
Diese Beschiftigung schien ihm ein unbeschreibliches Vergniigen zu verursachen. Dann trat er vor die Maschine und
offnete die Lunette. Man horte, wie ein Haken einschnappte. Sie blieb gedfhet stehen.

»Das ist meine Erfindung, sagte er.

Mike schaute einen Augenblick an dem schrecklichen Henker vorbei nach dem hinteren Ende der Hohle. Er sah dort
eine Erscheinung, die ihm das Blut in die Wangen triecb. Zuerst glaubte er, daB er trdume und die unglaubliche
Nervenanspannung Halluzinationen bei ihm auslose.

Helen!

Sie stand dort in dem grellen Licht und war so mit Erde bedeckt, daf es schien, als triige sie ein graues Kleid.

»Wenn Sie sich bewegen, schie3e ich!« rief das Médchen.

Mike hob sich auf seine Knie, und es gelang ihm, sich schwankend aufzurichten. Longvale horte die Stimme.

»Mein verehrtes Fraulein, sagte er dullerst iebenswiirdig, »welch ein Wink des Schicksals!

Langsam ging er auf sie zu, ohne auf die ausgestreckte Pistole zu achten.

»Schielen Sie!« rief Mike mit heiserer Stimme. »Um Himmels willen, schiefSen Sie!«

Sie zogerte eine Sekunde, dann driickte sie ab. Aber der Schuf3 ging nicht los. Mit Erde verklebt, funktionierte der
feine Mechanismus nicht mehr.

Sie wandte sich zur Flucht, aber Longvales Arm umschlang sie schon, und mit der Hand zog er ithren Kopf an seine
Brust.

»Meine Schone«, sagte er, »nun wird die Witwe zum Witwer, und Sie werden seine erste Braut!«

Sie war vollig gelihmt und konnte keinen Widerstand mehr leisten. Eine ihr ganz unbekannte Schlaftheit iiberkam sie;
obgleich sie bei vollem BewuBtsein war, konnte sie sich nicht nach eigenem Willen bewegen oder sprechen. Mike
versuchte wie wahnsinnig, seine Hiande zu befreien. Er wiinschte, dafl sie ohnméchtig werden wiirde, damit ihr der
Anblick des Schrecklichen, das jetzt geschehen wiirde, erspart bliebe.

»Wer kommt nun zuerst dran?« murmelte der alte Mann. Er fuhr mit der Hand iiber den kahlen Kopf. »Es wire das
beste, wenn Mylady den Anfang machte und voranginge, damit ihr die Todesschrecken erspart blieben — und
trotzdem...«

»Nein, Sie sollen die erste sein«, sagte er zu Helen, schnallte den halb bewuBtlosen Gregory los und legte ihn auf den
Boden.

Mike sah, wie Longvale den Kopfhob und horchte. Es kamen dumpfe Tone von oben, als ob Leute im Haus wiren.
Wieder dnderte er seine Absicht, beugte sich nieder und stellte Gregory Penne auf die Fiile. Mike tiberlegte sich, warum
er ihn so lange hielt, so starr aufgerichtet dastand und ithn dann plétzlich zu Boden warf. Aber dann wunderte er sich nicht
linger. Eine Gestalt kam iiber den Boden der Hohle, ein groBer haariger Korper erschien, dessen wiitende Augen auf
den alten Mann gerichtet waren.

Es war Bhag! Sein zottiges Fell war mit Blut verklebt, sein Gesicht staubbedeckt. Genauso hatte thn Mike damals aus
dem Turm kommen sehen. Er hielt inne, beschniiffelte den stohnenden Mann auf dem Boden und streichelte thn mit seiner
dicken Tatze Zirtlich. Plotzlich sprang er ohne irgendeine Vorbereitung auf Longvale zu und streckte den alten Mann mit
einem Schlag zu Boden. Er versuchte vergeblich, sich gegen das Tier zu wehren. Einen Augenblick stand Bhag tiber thm,
sah auf ihn hinab und bewegte seinen Mund, als ob er zu ihm sprechen wollte. Dann packte er thn und legte ihn auf das
bewegliche Brett. Er neigte die Plattform und schob sie nach vorn.
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Mike starrte entsetzt hin. Der riesige Affe hatte eine Hinrichtung gesehen! Er war ja in der Nacht aus der Hohle
entkommen, in der Fo3 ermordet wurde. Sein halbmenschliches Gedéachtnis hatte die Einzelheiten genau behalten. Mike
konnte beobachten, wie Bhags Verstand arbeitete, um sich den Vorgang wieder zu vergegenwértigen.

Bhag tastete an dem Holzgestell herum und beriihrte die Feder, die die Lunette festhielt. Mit emem Schlag fiel sie auf
den Hals des Kopfjigers. In diesem Augenblick horte Mike oben ein Gerdusch. Er blickte hinauf und sah, wie die Falltiir
gedfihet wurde. Bhag horte es auch, aber er war von seiner Beschéftigung so in Anspruch genommen, daf3 er sich nicht
storen lie. Longvale war wieder zum Bewulltsein gekommen und versuchte mit dulerster Anstrengung, seinen Kopf aus
der Lunette zu befreien. Er begann verworren zu sprechen, aber plotzlich schien er das Tragische seines Schicksals zu
begreifen. Er wehrte sich nicht mehr und lag ruhig da. Man sah, wie sich seine beiden Hinde krampthaft um den Rand
der Plattform klammerten, auf der er lag.

Inspektor Lyle sah von oben, wie die Klinge blitzartig hinunterzuckte und horte ein unbeschreibliches Knacken. Das
war selbst flir seine starken Nerven fast zuviel

Von unten kam eine Stimme herauf: »Kommen Sie schnell herunter, Inspektor! Im Biifett finden Sie ein Tau, lassen
Sie sich daran herunter, aber bringen Sie eine Pistole mit.«

Eine Minute spéter war der Detektiv unten.

»Von dem Affen droht keine Gefahr«, sagte Mike zu thm.

Bhag hatte sich iiber seinen bewul3tlosen Herrn gebeugt wie eine Mutter {iber ihr Kind.

»Bringen Sie zuerst Miss Leamington fort«, sagte Mike mit leiser Stimme, als der Detektiv thm die Handfesseln 16ste.
Das Maédchen lag stumm und bewuBtlos neben der Guillotine. Gliicklicherweise hatte sie nichts von der Tragddie
gesehen, die sich soeben in threr Gegenwart abgespielt hatte. Ein zweiter Detektiv war an dem Tau heruntergerutscht.
Der alte Jack Knebworth war der dritte, der in die Hohle hinabkletterte.

Mike ging zu dem Baron, nahm thm die Handfesseln ab und legte ihn auf den Riicken. Ein Blick auf ihn sagte thm
genug. Sir Gregory war in einem verzweifelten, wenn auch nicht hoffhungslosen Zustand. Bhag merkte, dall Mike es nicht
schlecht mit seinem Herrn meinte, und verhielt sich ruhig. Brixan erinnerte sich daran, wie er den grolen Affen zum
erstenmal kennengelernt hatte und wie er alle Befehle Gregorys ausfiihrte.

»Hebe ihn auf«, sagte er zu Bhag und sprach in genau derselben Art wie damals Gregory.

Ohne Zdger beugte sich Bhag herab und nahm den bewuBtlosen Mann vom Boden auf. Mike zeigte thm den Weg
zur Treppe und flihrte thn die Stufen hinauf.

Das ganze Haus wimmelte von Polizisten, die erstaunt waren, als Bhag mit seiner Last erschien.
»Trage ihn die Treppe hinaufund lege ihn aufs Bett!« befahl Mike.

Knebworth hatte Helen schon in seimem Wagen nach Chichester gebracht. Er wollte nicht, daf3 sie in dem Haus des
Schreckens wieder zum BewuBtsein kommen sollte.

Mike ging zusammen mit Inspektor Lyle noch einmal zur Hohle hinunter und durchsuchte sie kurz. Die menschlichen
Korper ohne Kopf erinnerten an furchtbare Tragddien. Sie kamen auch in die grole Hohle, deren Boden mit Knochen
bedeckt war.

»Hier haben wir die Bestétigung der alten Legende«, sagte er mit heiserer Stimme. »Das sind die Knochen der Ritter
und Krieger, die durch den Erdrutsch in der Hohle eingeschlossen wurden. Dort konnen Sie deutlich die Skelette der
Pferde sehen.«

Wie aber kam Helen hierher? Etwas spiter fand er jedoch ihre Spuren, die thm zeigten, dal sie in die Hohle
hineingeglitten war.

»Dieses Rétsel wire also auch gelost«, sagte er. »Griff Tower ist von den Romern offensichtlich gebaut worden, um
Menschen und Tiere davor zu bewahren, in die Hohle zu fallen. Zufillig war es auch ein guter Entliiftungsschacht. Ich
zweifle keinen Augenblick, da3 der Kopfjager die Hohle nicht nur als Bergungsplatz fiir seine Opfer verwenden wollte,
die er ermordete, sondern sie auch als Ausweg benutzen wollte, wenn er einmal flichen multe!«

Als er dann spéter die Laterne, die Kerze und die Streichhdlzer fand, die Helen hatte fallen lassen, wullte er, daf3 er
mit seiner Ansicht recht hatte.

Sie kamen zur Guillotine zuriick, auf der noch der Rumpf des Kopfjégers lag. Mike stand lange Zeit schweigend
davor und schaute auf die reglose Gestalt auf der Plattform.
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»Wie konnte er nur die Leute {iberreden, zu ihrer eigenen Hinrichtung zu kommen?« fragte der Inspektor.

»Diese Frage mu} ein Psychologe beantworten«, erwiderte Mike. »Zweifellos kam er mit vielen in Bertihrung, die
sich mit dem Gedanken des Selbstmordes trugen, vor der Tat aber zuriickschreckten. Er handelte fiir sie. Da3 er nachher
die Kopfe fortgesandt hatte, entsprang wohl dem Wunsch, den Frauen und Familien seiner Opfer die
Versicherungssummen zukommen zu lassen.

Er arbeitete mit auBBerordentlicher Schlauheit. Die Antworten auf seine Annoncen bestellte er, wic Sie wissen, zu
einem Zeitungshindler, wo sie von der alten Frau abgeholt wurden, die sie an eine zweite Adresse sandte. Dort wurden
sie in besonders praparierte Kuverts gesteckt und schembar nach London adressiert. Ich habe herausgebracht, da3 diese
Kuverts in emem besonders lichtundurchlissigen Kasten aufbewahrt waren. Der unbekannte Aufiraggeber hatte
angeordnet, daf sie nicht eher herausgenommen werden durften, als bis man sie zur Post brachte. Eine Stunde, nachdem
sie aufgegeben waren, wurde die Adresse unsichtbar, und eine neue erschien an ihrer Stelle auf dem Briefumschlag. «

»Bentitzte er dazu die sogenannte Zaubertinte?« Mike nickte.

»Das ist ja ein Trick, der hdufig von Verbrechern angewandt wird. Die letzte Adresse war natiirlich Dower House. —
Wir wollen die Lampen ausmachen und nach oben gehen.«

Drei Lampen verloschten. Lyle sah sich noch einmal um. Thre beiden Gestalten warfen lange, gespenstische Schatten.
»Wir wollen das unten lassen, sagte er.
Mike stimmte ihm bei.
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Drei Monate waren ins Land gegangen, seitdem die schrecklichen Geheimnisse von Dower House enthiillt worden
waren. Sir Gregory Penne hatte inzwischen Zeit genug gehabt, sich zu erholen und emnen der sechs Monate Zuchthaus
abzusitzen, zu denen man ihn verurteilt hatte. Die Guillotine war am Ufer der Themse in einem Geheimmuseum fiir junge
Polizisten und Krimmnalstudenten aufgestellt worden.

Mike schien dieses Abenteuer schon viele Jahre zurtickzuliegen, als er in Jacks Atelier auf emem Tisch saf3. Er horte
gerade dem Direktor zu, wie er vollstindig verzweifelt dem verdrgerten Reggie Connolly beibringen wollte, wie man sich
bei Liebesszenen zu verhalten habe. Neben thm stand Helen Leamington. Der Fiim >Roselle« war ein grofer Erfolg
geworden und hatte sie beriihmt gemacht.

AuBerhalb des Bereichs der Kamera stand Stella Mondeza, elegant wie immer, eine Zigarette zwischen den Fingern.

»lch mochte doch bemerken, da3 mir niemand zu erzihlen braucht, Mr. Knebworth«, sagte Reggie aufgebracht,
»wie man ein Madchen halten soll!«

»Es ist mir ja auch furchtbar egal, wie Sie Thr Madchen halten«, fuhr ihn Jack an. »Ich sage Thnen hier, wie Sie mein
Maidchen anfassen sollen. Bei memnem Film gibt es eben nur eine Moglichkeit, die Liebe zu erkliren, und die ist so, wie
ich sie Thnen vorschreibe. Darauf habe ich das Patent. Legen Sie den Arm noch einmal um sie, heben Sie den Kopf,
neigen Sie das Kinn ein wenig! Noch mehr, das Kinn noch etwas herunter — licheln — wollen Sie wohl licheln? Nicht so
steif«, schrie er.

»Also, noch emmal die Szene —.«
Er beobachtete, probte, und schlieSlich sagte er resigniert:
»Taugt alles nichts — aber wir miissen jetzt aufhehmen! Licht!«

Die groB3en Jupiterlampen flammten auf. Der ganze Raum war in blendendes Licht getaucht. Wieder wurde die Szene
geprobt. Dann rief Jack:

»Aufhahme!«

Die Kamera begann zu surren.

»So, fiir heute haben Sie Thr Pensum erledigt, Connolly«, sagte Jack. »Nun Miss Mendoza —«
Helen kam zu Mike Brixan und setzte sich neben ihn.

»Mr. Knebworth hat vollkommen recht«, sagte sie. »Reggie Connolly weill nicht, wie man sich in Liebesszenen
verhélt.«

»Wer konnte das denn auch mit Ausnahme des richtigen Mannes wissen?« sagte Mike.

»Aber er glaubt doch, dal er der richtige Mann ist«, fuhr sie fort, »und noch mehr, man hilt ihn fiir den besten
jugendlichen Liebhaber im englischen Film.«

Mike lachte sarkastisch.

Sie schwieg einige Zeit.

»Warum sind Sie eigentlich noch hier? Ich dachte, Thre Arbeit in diesem Teil der Welt wire nun beendet?«
»Noch nicht ganz«, sagte er heiter. »Ich muf3 leider noch eine Verhaftung vornehmen. «

Sie schaute schnell zu thm auf.

»Noch eine Verhaftung?« fragte sie. »Ich dachte, als Sie den armen Sir Gregory festnahmen —«

»Den armen Sir Gregory?« meinte er hdhnisch. »Der kann von Gliick sagen. Sechs Monate Zuchthaus waren gerade
das, was thm zukam, und er kann froh sein, da3 man thn nicht verurteilt hat, weil er den ungliicklichen Diener totete,
sondern nur, weil er dessen Tod verheimlichte. «

»Wen wollen Sie denn jetzt festnehmen?«

»lch weil noch nicht genau, ob ich sie verhaften werde.«
»Ach, es ist eine Frau?«

Er nickte.
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»Was hat sie getan?«

»Die Anklage ist noch nicht genau festgelegt«; sagte er ausweichend. »Aber ich glaube, es sind mehrere Punkte.
Erstens hat sie alles in Verwirrung gebracht und zweitens mit Vorbedacht das offentliche Wohl gefihrdet, wenigstens die
Gesundheit emnes 0ffentlichen Beamten. Dann hat sie arglistig die Gefiihle verwundet —«

»Ach so, da meinen Sie sich damit!«

Sie lachte leise.

»Das ist wohl ein Teil Threr Fieberphantasien in der Nacht im Hospital? Oder sollten es meine Traume sein? Da aber

andere Leute sahen, wie Sie mich kiilten, sind es doch wohl Thre Phantasien. Ich glaube nicht, daf3 ich heiraten werde«,
sagte sie gedankenvoll. »Ich bin —«

»Sagen Sie nur nicht, da3 Sie mit [hrer Kunst verheiratet sind«, seufzte er, »das sagen sie namlich alle!«
»Nein, das habe ich auch nie behaupten wollen, ich habe nur den brennenden Wunsch, meinen besten Freund vor
einem groflen Irrtum zu bewahren. Sie haben noch eine groe Karriere vor sich, Mike, und wenn Sie mich heiraten,

wirde Sie das nur hindern. Man wiirde denken, dafl Sie nicht bei Verstand sind, Und wenn dann erst die Scheidung
kommt —«

Beide muften herzlich lachen.
»Wenn Sie verniinftig sein und nicht wie eine alte Jungfer reden wollen, dann mochte ich Thnen doch etwas verraten,
sagte Mike. »Ich habe Sie vom ersten Augenblick an geliebt.«

»Natirlich haben Sie das getan, Mike. Das ist fiir Sie auch die einzig mogliche Art, eine Frau zu lieben. Wenn man
sich erst drei Tage besinnen muf3, so kann es nicht Liebe sein. Daher weil3 ich auch, daB ich Sie nicht liebe. Das erstemal,
als ich Sie traf, drgerte ich mich iiber Sie, das zweitemal war ich wiitend, und seither habe ich Sie eben geduldet. Warten
Sie, bis ich mich abgeschminkt habe.«

Sie ging zu threm Ankleideraum, und Mike schlenderte durch das Atelier, um den verdrgerten Jack Knebworth zu
beruhigen.

»Helen — oh, mit der geht es gut. Sie hatte wirklich ein Angebot aus Amerika — nicht von Hollywood, sondern von
einem Atelier im Osten. Ich habe ihr aber den Rat gegeben, es noch nicht anzunehmen, bis sie sich etwas mehr eingelebt
hat. Trotzdem glaube ich nicht, dal} sic meinen Rat braucht. Sie wird nicht beim Film bleiben.«

»Warum glauben Sie denn das, Knebworth?«

»Sie wird sich verheiraten«, sagte er verdrieBlich. »Es sind schon Anzeichen dafiir da. Ich habe Ihnen ja fitiher
erzahlt, dal etwas Ungewohnliches an ihr ist. Sie wird sich verheiraten und den Film fiir immer verlassen, und das ist eben
Veranlagung, «

»Und wen wird sie Threr Memnung nach heiraten?« fragte Mike.
Der alte Jack lachte laut auf. »Reggie Connolly wird es nicht sein, das kann ich Thnen versprechen!«

»Dagegen wiirde ich mich auch schon verwahren«, sagte der junge Reggie entriistet. Er hatte merkwiirdig scharfe
Ohren.

»lch werde mich nie verheiraten. Die Ehe verdirbt einen Kiinstler. Ene Frau ist wie ein Miihlstein um seinen Hals.
Man kann dann seine Personlichkeit nicht mehr entwickeln. Und weil wir nun gerade davon sprechen, Mr. Knebworth,
glauben Sie, dall man mich deswegen tadeln miifte? Haben Sie es denn nicht bemerkt — ich will nichts gegen das liebe
Maidchen sagen — haben Sie es denn nicht bemerkt, dal Miss Leamington — wie soll ich gleich sagen — noch nicht reif flir
die Liebe ist...? Das ist der richtige Ausdruck!«

Stella Mendoza trat dazu. Sie war wieder auf den Schauplatz ihrer friiheren Tatigkeit zurtickgekehrt, und es hatte fast
den Anschein, als ob sie bald ihre alte Stellung wieder emnehmen wiirde.

»lch glaube, da haben Sie nicht recht, Reggie«, sagte sie.

»lch habe sicher recht«, sagte Reggie gekrdnkt. »Ich habe mehr Midchen geliebt als fiinf andere Filmstars
zusammen, und ich sage Thnen, dal3 Miss Leamington durchaus unreif ist!«

Helen erschien am Ausgang des Ateliers und griite die Gesellschaft durch ein liebenswiirdiges Kopfiicken. Mike
ging mit ihr.

»Sie sind durchaus unreif flir die Liebe, sagte er.
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»Das klingt nach Reggie. Es ist einer seiner Lieblingsausdriicke.«
»Er sagte, da3 Sie nichts von Liebe verstiinden«, brummte er.
»Vielleicht hat er auch recht«, meinte sie kurz.

Ihr Ton war so drgerlich, da3 er keinen Mut hatte, das Gespréch fortzusetzen, bis sie zu der langen, dunklen Stral3e
kamen, in der sic wohnte.

»Die einzig richtige Art zu lieben ist«, sagte er und war nicht wenig erstaunt iiber seine eigene Kiihnheit, »die Geliebte
in die Arme zu schlieBen —«

Plotzlich lag sie an seiner Brust, und ihr kiihles Gesicht schmiegte sich an das seine.
»Du hast recht, fliisterte sie, und er schlof3 ihr mit einem Kuf3 den Mund.

123



	Originaltitel: The Avenger
	Der Rächer
	Originaltitel: The Avenger
	Kriminalroman


	1
	2
	3
	4
	5
	6
	7
	8
	9
	10
	11
	12
	13
	14
	15
	16
	17
	18
	19
	20
	21
	22
	23
	24
	25
	26
	27
	28
	31 Nummern 29, 30 fehlen im Buch. Re
	32
	33
	34
	35
	36
	37
	38
	39
	40
	41
	42

